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Politik
Nachfolge? Nach der bisher
schwersten irmerparteilichen Nie-
derlage des SPD-Landesvorsit-
zenden Bayerns, Rothemund,
'werden die Stimmen nach fr»$sgn
Rücktritt lauter. Die SPD Fran-
kens hatte die von Rothemund an-
gestrebte Änderung der Partei-

Struktur abgelehnt. (S. 4)

Gemeinsamkeiten ln einom vor-

ab -veröffentlichten Artikel für das
SED-Tbeorieorgan „Einheit“ hat
SED-Chef Honecker erstmals das
nach dem Gespräch mit Rangier
Kohl in Moskau veröffentlichte

deutsch-deutsche KnmmnTiirpia

als ein Papier bezeichnet, das aus
einem gemeinsamen Interesse
heraus auch eine gemeinsame Po-
litik formuliert (S. 8)

Elbgreme: Nach emem SPD-Gut-
achten verläuft die zwischen
Bonn und Ost-Beriin umstrittene

Grenze in der Strommitte. (S. 4)

Vermittler. Die katholischen Bi-
schöfe Nicaraguas woBen die Ver-
mittlerrolle bei einem „nationalen
Dialog11 annehmen. Der Dialog,

den die Oppositionsparteien und
die „Contras“ den Sandinisten an-
geboten haben, dürfe aber nicht

auferlegt, sondern müsse von al-

len Seiten akzeptiert werden.

Unruhen: Bei Auseinandersetzun-
gen m Gettosiedlungen Südafri-

kas starben mehr als zehn
Schwarze. Besonders heftig wa-
ren die Unruhen in Kwanobhule
bei Langa, wo drei Südafrikaner
getötet wurden, die als RoUaborar
teure der Regierung galten.

Golfkrieg: Nach dem Bombardie-
rungsstopp ziviler Ziele in Iran

durch Bagdad hat auch Teheran
die Angriffe auf Städte Iraks ein-

gestellt Die Attacken auf Tanker
hingegen halten an. Im Golf wur-
den der Supertanker „Bctero“

(Italien) und der Tanker „Rastam

Star*
1 (Malta) von irakischen Ge-

schossen getroffen.

Eingrciftiappe: Saudi-Arabien
wird den grüßten Teil der Ein-

greiftruppe (zwei Brigaden) stel-

len, deren Aufstellung von denam
Golf gelegenen Staaten Arabiens
geplant ist, sagte Kuwaits Vertei-

digungsminister Salem Al-Sabah.

MÜitärililfe Mnalcaim MilftgTbflfa

für Kuba und Nicaragua seit 1979
war ginferahHigMilitirhilfe Wa-

shingtons an alle ründw Latein-
amerikaa- (S. 8)

Heute: Kanzler Kohl bei Staats-

präsident Mitterrand.

WELT-Serie Länderchefs
Kennen wir unsere Landesväter? Sind sie Politiker „zura
Anfassen“ oder Produkt einer sorgfältigen Öffentlichkeitsar-

beit? In dieser Folge porträtiert Horst Stein Emst Albrecht,
seit 1976 Ministerpräsident Niedersachsens. Seite 7

WIRTSCHAFT
Wachstum: Die Ständige Konfe-
renz der Industrie- und Handels-
kammern Europas rechnet 1885

miteinem Wachstum von3 bis 3,5

Prozent in der Bundesrepublik,

Großbritannien, Irland, Öster-
reich und den Niederlanden. (S. 9)

Yrnwinrnp Die Mitteilüzig des
US-Aibeitsministeriums, die In-

flationsrate sei im Februar um 0,3

Prozent (Jahresdurchschnitt: 3,6

Porzent) gestiegen^ sorgte für

Kuractoiflpningpn flirrten Rnrqen

Zuvor hatte eine Meldung des

' Haiwtetmimratoriiims, die VOD ei-

ner Steigerung des Preisdeflators

um 3,6 auf 5,8 Prozent im ersten

Quartal 1984 gesprochen hatte,

Verwirrung ausgelöst (S. 9)

Börse: Von heute an bietet die

WELT einenneuen Servicefürdie

Lese? des Börsenteils. Die Wo-
chen-Schlußkurse de1 Börsenvon
New York, Toronto und Tokio,die
bisher erat in derDienstag-Ausga-
be erschienen, werden vonjetzt an
im Wirtschaftsteil der Mbntagaus-
gabe veröffentlicht (S. 11)

ZITAT DES TAGES

99 Die Aufgabe der Fliedenswah-
rung beginnt mit der Bewahrung
der unbedingten und absoluten
Würde des einzelnen Menschen in

allen Bereichen gesellschaftlichen

Lebens und staatlicher Ordnung 99

Der thüringische Landesbischof Werner
Leich auf der Synode in Eisenach (S. 8)

FOTO: DPA/KBNZWTESELER

KULTUR
Handel-Oratorium: Mit ihrer In-

szenierung des Händel Orato-

riums „Susanns“, aufjgefuhrt im
Freiburger Theater, unterstrich

die junge Münchenerin Annegret

Ritzel, daß Handels Oratorien in

Wirklichkeit verkappte Opern
sind. Mit fest spielerischer Leich-

tigkeit wurden fange Da-Capo-

Arien durch eine geschickte Regie
verkürzt (S. 15)

Ehrung: Der Volkshochschuhrer-
band, Stifter des Adolf-Gnmme-
Preises, ehrte Moderator Hans-
Joachim Kidenkampffund Regis-

seur Eberhard. Fechner. Kulen-
kampff habe das oft „kalte Medi-

um Femseben“ mit seinem Char-
me bereichert und Fechner habe
mit der Dokumentation über den
Majdanek-Prozeß „ein exaktes
Geschichtsbild“ gezeichnet

SPORT
Leichtathletik: Eberhard Mun-
zert, Staatssekretär im NRW-In-

Metoreport: Beim ersten Laufzur
Motorrad-WM in Kyalami wurde

nenministerium, wurde neuer Anton Mang in der 250-ccm-Klas-

Präsidenten des Deutschen
Lejchtathletik-Veibandes. (S. 13)

se hinter dem Amerikaner Spen-
cer Zweiter. (S. 13)

AUS ALLER WELT
Kritikan Behörde: Nach dem Zu-

sammenstoß zweierTanker in der

Meerenge von Messina, in dessen

zu verpesten droht, richtet sich

die Kritik zunehmend gegen das
olcgphfffahrts-Mlnisterium

in Rom. (S. 16)

Blöde: Spielern mit Widersprü-
chen ist das Motto von Frank-

reichs Modamachem. Ihre Prä-

sentationen für den kommenden
Winter sind figurbetont (S. 16)

Wetter: Bewölkt 7 Grad im Nor-

den, sonst 9 bis 12 Grad.

... Außerdem lesen Ste in dieser A
Bfemnngen: Markt und Umwelt- Wirtschaft: Studie zu den

schütz-Gastkommentarvtm Lutz
.

Perspektiven Europas - Befürcb-

Wicke S.2 tungen übertrieben S.9

Japan: Da kann dem Land schon

das Lächeln vergehen- Von Fred

deLiTrobe &3

SPD: Reden ist grün, aber Han-

deln ist rot-Auf der Suche nach

einem Umwelt-Image S.4

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages. S.6

Bundfrakpolitik: Nur ein Wun-
der kann den Medwn-Staatsver-

trag noch retten S.7.

Sport: Leverkusens Bürgermei-

ster fragte: »Wann geht Cramer

endlich?" S.13

Fernsehen: Freaks bis zum Exzeß
auserlebt - Die Filmregisseurin

Ulrike Ottinger S.14

Vankras Ein theologischer Skan-

dal - Über die neue Denkschrift

derevangelischen Kirche S.15

Ans aller Welt: Alkohol am
Steuer - Jeder dritte Verurteilte

wird wiederrückfällig S.16

Strauß warnt die CDU vor
„Schleichwerbung“ fiir FDP"
„ln Hessen gründlich schief gelaufen“ / WELT-Intervfew mit dem CSU-Chef

DER KOMMENTAR

Ermunterung
BERNT CONRAD

DW. Bonn

Seine tiefe Abneigung gegen eine

Zweitstimmen-Splitterung der CDU
zugunsten der Freien Demokraten
hat der CSU-Voreitzende Franz Josef
Strauß in einem WELT-lnterview
zum Ausdruck gebracht Mit Strauß
sprach Manfred Schefl.

WELT: Herr Strauß, der Bundes-
kanzler setzt aufein längerfristiges,

über 1987 hinausreichesdes Bünd-
nis mit der FDP. Jüngste Wahlen
aber haben yg^igt1

,

<teB es für mtv»

Regierungsbildung entscheidend
auf das Resultat der CDU an-

kommt also ein Stimmenaus-
tausch zugunsten der FDP wenig
bringt Welche Konsequenzen muß
die Union daraus ziehen?

Strauß: Ich war immw ein Gegner
der Zwettstimmen-Manipulation. Das
habe ich oft betont Sowohl die letzte

Bundestagswahl als auch die Wahl in

Berlin hat g^g^igt daß sie nicht nötig

ist nnH HaR sie der Union schadet In

der CDU wird man sich dessen all-

mählich bewußt Aber ob man die

Zwcfetimmen-Splitterung wieder
imfpr Kontrolle bringt ^as ist sehr

problematisch. Das wird sich wahr-

scheinlich auch in Nordrfaein-Westfe-

len zeigen, wo es zwar keine Zweit-

stimme gibt ab«- eine SchleichWer-

bung für die FDP. Und das geht zu
T-naten der CDU. Manrhp raarhan

jafatm darÖffentlichkeitFmnt gpgen
diese Werbung, aber haben sie selbst

ursprünglich mit allem Nachdruck
betrieben.

WELT: Im Wahlkampfdarfes nach

Ihrer Meinung keine Koalition ge-

ben?

Strauß: So kann man es formulieren.

Jede Partei muß für ihr Programm,
für ihre Ziele, eine möglichst breite

Wählerschicht ansprechen und darf

nicht darauf spekulieren, wie man
durch eine Werbung für eine eventu-

elle Koalitionspartei sich die Zukunft
erleichtern kann. Das ist in Hessen ja

gründlich schief gelaufen.

In Hwotti Zngammgnhang fugte

da CSU-Vorsitzende eine ironische

Bemerkung an; „Viele Bürger haben
ja den überraschenden Auftritt des

FDP-Bundesvorsitzenden auf dem
CDU-Parteitag in Essen erlebt Aber
was böse Zungen behaupten, daß die

CDU sich um die Aufaahme in die

FDP beworben hat ist nachweislich

falsch.“

WELT: Der SPD gelingt es, wie das
Saarland zeigt in zunehmendem
Maße grüne Wähler an sich zu zie-

hen. Welche Folgerungen ergeben
sich daraus für die Union?

Strauß: Die Union muß den Teil der
sogenannten grünen Wähler, denen
es wirklich um den Schutz der Um-
welt und nichtum den Umsturz unse-
rer Gesellschaftsordnung, denen es
alen um die Erhaltung unserer Le-

bensgmndlagen geht fiir sich gewin-

nen. Da ist noch viel Aufklärungsar-

beit nötig, wefl das wahre Gesicht der

Spitzenpersönlichkeiten der Grünen
manchem Wähler von Anfang an
nicht bewußt war. Im übrigen: Wenn
diejenigen Wähler, die aufkeinen Fall

zur Union passen, SPD wählen statt

die Grünen, Hann ist mir das lieber.

Die Sache wird dadurch nicht fiir

uns, sondern fiir die SPD schwieri-

ger, die ja in dem ständigen Konflikt
mit der politischen Vernunft lebt

WELT: Ein Bündnis mit der SPD
schließen Sie auf absehbare Zeit

aus?

Strauß: Die SPD selbst ist für eine
Politik der Vernunft weitgehend be-

wegungsunfähig. Interessant ist, daß
Willy Brandt das erkannt hat und uns
eine sachliche Zusammenarbeit auf
Schwerpunktfeldem angeboten bat
Das hat er nicht getan, um der Union
zu helfen, sondern um die SPD aus
ihrem Dilemma zu befreien.

WELT: Herr Strauß, welche politi-

schen Prioritäten sollten von der

Regierungskoalition in der zweiten
Hälfte der Legislaturperiode ge-

setzt werden?

Strauß: Die Prioritäten für die zweite

Halbzeit der Legislaturperiode der
Bonner Regierung und ihrer Koaliti-

on ergeben sich aus den Sachzwän-
gen heraus. Dafür braucht man nicht
pinmal viele Meinungsumfragen zu
veranstalten. Sie sind 1. Abbau der
Arbeitslosigkeit, 2. Umweltschutz mit

Sicherung der natürlichen Lebens-

grundlagen, 3. Klärung der rentenpo-

litischen Fragen für den Rest dieses

Jahrhunderts und darüber hinaus,

damit dieses jährliche Vexierspiel

aufhört und 4. Sicherheit»- und
rechtspolitische Entscheidungen,
zum Beispiel das Demonstrations-
strafrecht und das Ehescheidung»-

recht Außerdem muß die Stellung

• Fortsetzung Seite 8

Britisches Plädoyer für deutsche Einheit
Ungewöhnliche Frontstellung gegen „deutsche Pragmatiker“ / Teilung ist „unnatürlich“

BERNTCONRAD,Bonn
Können und sollen die Deutschen

mehr für die Wiedervereinigung tun?
In der Beantwortung dieser Frage
gab es am Wochenende bei den 35.

deutsch-britischen Gesprächen in

Königswinter eine ungewöhnliche
Frontstellung: „Britische Visionäre

attackierten deutsche Pragmatiker",

wie Professor Roger Morgan vom Eu-
ropa-Institut für Politische For-

schung in London zum Abschluß mit
ironischem Unterklang formulierte.

Dahinter stand eine ernsthafte

Diskussion, die sich an der Frage von
britischen Teilnehmern entzündete,

worauf die Bonner Deutschlandpoli-

tik langfristig wirklich abziele- Offen-

sichtlich können viele Briten nicht

daran glauben, daß man sich in der

Bundesrepublik mit »inor Deutsch-

landpolitik der kleinen Schritte abge-

funden habe und die Wiedervereini-

gung nicht mphr als pjn in absehbarer

Zeit durchsetzbares Ziel betrachte.

„Was auch immer in der Deutsch-

landpolitik passieren mag - wir
möchten nicht davon überrascht wer-

den. Wir wollen die Tagesordnung
der Deutschlandpolitik für die näch-

sten 50 Jahre kennenlernen“, sagte

der Präsident der britischen Libera-

len, Allan Watson, nicht ohne Miß-
trauen. Andere britische Teilnehmer

gingen noch einen Schritt weiter und
ermunterten die Deutschen unver-

blümt, sich stärkerzum Ziel der deut-

schen Einheit zu bekennen und mehr
dafür zu tun, wie der konservative

Abgeordnete Hugh Dykes formulier-

te.

Der liberale Lord Mayhew bezeich-

net die Teilung Deutschlands «nH
Europas als unnatürlich. „Ich sehe

keine Sicherheit im Kampf für den
Status quo“, riefer aus. Die Europäer
und die Deutschen sollten sich mit
dem Eisernen Vorhang und der

Mauer nicht abfinden.

Auf deutsch» Seite plädierte Pro-

fessor Wolfgang Seiffeit (Kiel) eben-
falls für eine aktive Wiedervereini-

gungspolitik. Der ehemalige Bot-
schafter Sigismund von Braun mein-
te, die Deutschen würden ach völlig

unglaubwürdig machen, wenn sie die
Wiedervereinigung abschreiben wür-
den.

Die meisten Bonner Teilnehmer
warnten jedoch - trotz grundsätzli-

cherOffenhaltungder deutschen Fra-
ge - vor Unruhe und „Dynamismus“
in der Deutschlandpolitik. Professor

Karl Kaiser meinte: „Wir haben ge-

lernt, daß die Überwindung des Sta-

tus quo nur über seine Anerkennung
und allmähliche Veränderung mög-
lich ist“ Der frühere Berliner Regie-

rende Bürgermeister Dietrich Stobbe
(SPD) fragte: „Wollen Briten wirk-

lich, daß der deutsche Nationalismus
wieder zur Triebfeder deutscher Poli-

tik wird?“ Im Interesse des Friedens

müsse sich die Bundesrepublik reali-

stisch verhalten.

Griechenland noch ohne Präsident
Größere Chancen für Papandreous Kandidaten bei der dritten Abstimmung

DW. Athen

Das griechische Parlament hat

auch im zweiten Wahlgang am Sams-
tag noch keinen Nachfolger für den
zurückgetretenen Staatspräsidenten

Konstantin Karamanlis bestimmt
Begleitet von tumultartigen Ausein-
andersetzungen zwischen der soziali-

stischen Regierungspartei Pasok des

Ministerpräsidenten Andreas Papan-
dreou und der konservativ-liberalen

Oppositionspartei „Neue Demokra-
tie“ konnte der von der Pasok nomi-

nierte Kandidat Christas Sartzetakis

nicht die erforderliche Zwei-Drittel-

Mehrbeit errieten. Seine Erfolgschan-

cen für <ten dritten Wahlgang am 29.

Marz sindjedoch erheblich gestiegen,

da er Hiaamal 181 Stimmen (im Osten
Wahlgang 178) auf sich vereinigen

imnnte Das isteine Stimme mehr, als

im dritten Wahlgang erforderlich ist

Grund für die heftigen Wortgefech-

te, die zeitweise in Tätlichkeiten aus-

zuarten drohten, waren die fezblich

Kampelman hilft bei

MX-Abstimmung
DW. Washington

US-Präsident Ronald Reagan hat

«H'nen Chef-Unterhändler bei den
Genfer Abrüstungsgesprächen, Max
Kampelman, überraschend in die

USA zurückgerufen. Kampelman soll

Reagan bä den beiden entscheiden-

den Abstimmungen über die Bewilli-

gung «im Bau von weiteren 21 MX-
Raketen am Dienstag und Mittwoch

zur Seite stehen und auf den Zusam-

menhang zwischen dem MX-Pro-

gramm und einem Fortschritt beidm
Genfer Gesprächen hinwdsen.

Reagan beschwor das Repräsentan-

tenhaus, wo die Demokraten in der

Sifohxfaeft and, ebenfalls für das MX-
Pmgranun zu stimmen, nachdem der

Senat sich bereits hinter Reagan ge-

stellt hatte.

Seite 5: Starker Widerstand

untersphinHitehen Stimmzettel, die

den Abgeordneten ausgehändigt
wurden. Konstantin Mitsotakis, Füh-

rer der „Neuen Demokratie“, legte

Protest ein, weil seiner Ansicht nach

der geheime Charakter der Abstim-

mung nicht mehr gewahrt sei. Er
prangerte die „Destabilisierung des

politischen Lebens“ Griechenlands

an. Die Abgeordneten hatten blaue
Stimmzettel mit dem Namen Sartze-

takis sowie unbeschriebene weiße

Stimmzettel erhalten. Mitsotakis for-

derte vergeblich, daß zur Abstim-

mung Kabinen aufgestellt werden.

Unmittelbar vor der Abstimmung
nahm der Oppositionsabgeordnete

Ekfterios Kaloyannis sogar die Wahl-

urne unter den Arm und verließ mit

ihr den Sitzungssaal Er soll jetzt we-

gen „antiparlamentarischen Verhal-

tens“ ein Parteiordnungsverfahren

bekommen.

Alle 164 Pasok-Abgeordneten so-

wie die 13 Moskau-treuen Kommuni-

Finnische KP steht

vor ihrer Spaltung
DW. Helsinki

Der Sonderparteitag der Finni-

schen Kommunistischen Partei

(SKP) hat dem wiedergewählten, auf

eine betont „finnische KP“ bedach-

ten Parteivorsitzenden Arvo Aalte

freie Hand zum Ausschluß der oppo-

sitionellen, striktMoskau-treuen Min-

derheit gegeben. Spätestens bis zur

Pariamentswahl 1987 müssen die von

Moskau unterstützten Stalinisten

sieb wieder den Mehrheitsbeschlüs-

sen fügen, sonst werden die Kommu-
nisten mit zwei Listen antreten. Der

dogmatische Flügel boykottierte den

Parteitagund willeine eigeneTagung

veranstalten. Die Spaltung der finni-

schen KP in zwei Flügel hatte 1968

mit Streit überden Einmarsch sowje-

tischer und anderer Ostblocktruppen

in die CSSR begonnen.

SteD und vier Iinahhängigi» I.inkp

stimmten für den einzigen Präsident-

schaftskandidaten Sartzetakis. Die

110 anwesenden Parlamentarier der

„Neuen Demokratie" nahmen nicht

an der Abstimmung teil Ein Abge-
ordneter übte Stimmenthaltung, (frei

Stimmzettel waren ungültig.

Der interimistisch als Staatspräsi-

dent amtierende sozialistische Parfa-

mentspräsident Yannis Alevras betei-

ligte rieh nicht an der Abstimmung.
Um für die entscheidende dritte Run-
de eine Mehrheit von 180 Stimmen zu
sichern, hatten die Pasok-Abgeordne-
ten am Mittwoch nach einer stürmi-

schen Parlamentsdebatte entschie-

den, daß auch Alevras an der Abstim-

mung teilnehmen kann. Die Opposi-
tion bezeichnete diese Entscheidung
als verfassungswidrig. Dennoch kün-
digte Alevras am Samstag an, er wer-

de sich am dritten Wahlgang beteili-

gen.

Seite 2: Farbiges Votum

Sowjet-Diplomat

floh in die USA
DW.Neu-Delhi

Der Fall des seit einer Woche in

Neu-Delhi vermißten sowjetischen

Diplomaten Igor Gujescha hat ge-

stern überraschende Aufklärung ge-

funden. Wie ein Sprecher des indi-

schen Außenministeriums bestätigte,

hältsich der Dritte Sekretär bereits in

den USA auf, wo ihm politisches Asyl

gewährt worden sei Nach Angaben

der Nachrichtenagentur UNI hatte

Gujescha nach seinem mysteriösen

Verschwinden am Sonntag vor acht

Tagen zunächst Zuflucht in der US-
Botschaft gesucht von wo aus er in

die USA gebracht wurde Gujeschas

Verschwinden hatte eine Großfahn-

dung in Neu-Delhi ausgelöst Noch
am Samstag schien die Polizei völlig

im dunkeln zu tappen und schloß ei-

ne Entführung nicht aus.

D ie Briten sind für ihren

Pragmatismus, Deutsche
eher für emotionelle Verhal-

tensweisen in der Politik be-

kannt Umso verblüffender war,

daß bei den traditionellen

deutsch-britischen Gesprächen
in Konigswinter diesmal Politi-

ker der Bundesrepublik für

staatsmärmische Bescheiden-
heit plädierten, wahrend Briten

zu dynamisch» Aktion aufrie-

fen - und das ausgerechnet

beim Thema der Wiedervereini-

gung Deutschlands, das bei den
direkt Betroffenen weit mehr
persönliches Engagement her-

vonufen sollte als bei den
Freunden von der britischen In-

sel

Genau dies dachten auch vie-

le der aus London Angereisten

und stellten deshalb kritische

Fragen nach dem, was die Deut-

schen denn nun wirklich, hinter

dem taktisch bedingten Nebel

einer Politik der kleinen Schrit-

te, in der Deutschlandfrage zum
Ziel hatten. Zu ihrem Erstaunen

erführen sie, daß man in Bonn

-

jenseits aller Parteischranken -

tatsächlich auf absehbare Zeit

nicht viel mehr als kleine oder

mittlere Schritte für gangbar

halt, vor Unruhe warnt und
über bessere Beziehungen zur
„DDR" Erleichterungen für die

Mensrhpn anatreht

Windeten: „DDR“
hat weiteren

Finanzbedarf
hrk/DW. Berlin

Äußerungen des Bundesministers

für innerdeutsche Beziehungen,

Heinrich Windelen, haben Spekula-

tionen über die Möglichkeit eineg

neuen Kredits an die „DDR“ aufkom-
men lassen. Windeten hatte in einer

Fernsehsendung des NDR erklärt,

zwischen Bonn und Ost-Beriin lasse

sich eine weitere Senkung des
Zwangsumtauschs vermutlich nur
durch einen finanziellen Ausgleich

seitens der Bundesregierang errei-

chen. Windeten: „Die DDR braucht

weiterhin dringend Valuta.“ Anderer-

seits sei die Bundeskasse nicht in der

Lage, JDDR“-Ausgleichsfordenuigen
für eine Senkung des Zwangsum-
tauschs zu bezahlen.

Dennoch sollte sich Jn vernünfti-

gem Rahmen“ eine Regelung finden

lassen, eiklärte Windeten. „Ich kann
hier aber keine konkreten Erwartun-

gen nähren“, fügte erhinzu. Der Mini-

ster wandte sich in dieser Sendung
der „Nordkette“ entschieden gegen
Vorwürfe von Anrufern, „DDR“-
Übersiedter würden gezielt in den
Westen geholt und nähmen ihren

Landsleuten hier die Arbeitsplätze

weg: „Wir lotsen niemanden aus der

DDR heraus“, sagte Windeten.

Die Übersiedler kämen angesichts

vieler persönlicher Benachteiligun-

gen. Viele Eltern, die sich um die

Zukunft ihrer Kinder in der „DDR“
sorgten, wollten trotz möglicher

Startschwierigkeiten in den Westen.

„80 Prozent der DDRrBewohner se-

hen West-Fernsehen. Sie sind über
unsere Probleme im allgemeinen sehr

gut orientiert“ 80 Prozent aller Neu-
ankömmlinge hatten „innerhalb we-

niger Wochen" eine Arbeit gefunden.

Mit den europäischen All-

tagssorgen vertraute Briten wie
der ehemalige EG-Konrmtissar

Tugendhat lobten diesen Prag-

matismus. Andere hingegen
zeigten kein Verständnis für das

Prinzip „Ruhe als erste Bürger-

pflicht", sondern forderten

nachdrücklich eine aktivere

Wiedervereinigungspolitik

Bonns. Ihr Votum lautete: „Die
Akzeptierung der deutschen
Teilung und der Berliner Mauer
ist eine Schande."

E in solcher Appell erfordert

mehr als den von deutscher
Seite vorgebrachten, fast verle-

genen Hinweis auf „Machbares“
und Nützliches. Denn was die

Briten ansprachen, stieß in eine

viel tiefere historisch-morali-

sche Dimension, die bei uns im
mühsamen Geschäft der Ta-

gespolitik zu oft unbeachtet
bleibt Selbst von Natur aus

kühle Engländer können ein-

fach nicht begreifen, daß den
Deutschen in der nationalen

Frage die Gefühle ausgegangen

sind. Manch Bonner Muster-

schüler mag das verwirren, ja

schockieren, weil er gelernt hat
Kleinmut mit staatsmännischer

Weisheit zu verwechseln. Gera-

de deshalb sollten die offenen

Worte von Konigswinter in den
Kanzleien am Rhein Anlaß zum
Nachdenken sein.

Intern plädiert

Genscher fiir

Kohls Linie
Co. Bonn

Der FDP-Bundesvorstand hat sich

dafür ausgesprochen, in der Frage ei-

ner Beteiligung an dem amerikani-

schen Forschungsprogramm für ein

Wettxaum-Defensivsystem (SDI) eine

gemeinsame europäische Position

herbeizuführen. Intern plädierte

Bundesaußenminister Genscher bei

seinen FDP-Koliegen für eine Beteili-

gung unter den von Bundeskanzler
Kohl genannten Voraussetzungen.

Die Europäer dürften sich von der
Weltraumforschung nicht ausschlie-

ßen, weü ihnen sonst wichtige Er-

kenntnisse entgehen könnten, sagte

Genscher. Eine solche Haltung sei

möglich, weil die Verwirklichung des
Forschungsprogramms noch keine
Entscheidung darüber einschließe,

ob aus der Forschung Entwicklung
und aus der Entwicklung Produktion
werde.

Dar FDP-Vorstand unterstützte die

auf dem Essener CDU-Parteitag ge-

äußerte Meinung Kohls, „daß die Fla-

ge nach weltraumgestützten Defen-

sivsystemen um so überflüssiger wer-

den könnte, je mehr es gelingt, zu
Vereinbarungen über drastische Re-

duzierungen der Offensivwaffen auf
beiden Seiten zu gelangen“. An meh-
reren Punkten des FDP-Kommuni-
qu6s schimmerte Skepsis über die

grundsätzliche Zweckmäßigkeit ei-

ner Weltraumdefensivstrategie

durch. Die Forderung der FDP nach
einer gemeinsamen Haltung der euro-

päischen Verbündeten spiegelte auch
die vorherrschende Meinung der 35.

deutsch-britischen Gespräche in Kö-
nigswinter wider.
Seite 2: Moskaus Einbrüche
Seite 8: Auf der Suche

China und Südkorea spielen

Torpedoboot-Affäre herunter
Seoul: Meuterei hatte keine politischen Ursachen

DW. Seoul/Peking

Peking und Seoul haben sich am
Wochenende bemüht, den Konflikt
lim t»in am Samstag io dun südkorea-
nischen Hafen Kunsun abgeschlepp-

tes, manövrierunfähiges Torpedo-

boot der chinesischen Kriegsmarine

zu entschärfen.

Die chinesische Regierung forderte

Südkorea au£ das Boot samt Besat-

zung „auf geeignetem Wege“ zurück-
gugahan, und pntsnhnldigfa cirh zu-

gleich, daß drei chinesische Kriegs-

schiffe auf der Suche nach dem ver-

mißten Boot in südkoreanische Terri-

torialgewässer eingedrungen seien.

Dies sei, wieesin einer Erklärung des
Pekinger Außenministeriums hieß,

unbeabsichtigt geschehen. Die Schif-

fe hatten nach Erkennen ihrer Posi-

tion das Gebiet freiwillig verlassen.

Regierungssprecher in Seoul wei-

gerten sich am Wochenende, irgend-

welche Antworten auf Fragen nach

einer möglichen Meuterei auf dem
Torpedoboot oder nach Asylgesu-

chen zu beantworten. Offizielle Spre-

cher räumten nur em
, es habe einim

Kampf an Bord gegeben, der „keine

politischen Ursachen hatte“.

Japanische Presseagenturen hat-

ten zuvor berichtet, an Bord des Boo-
tes, das am Donnerstag zusammen
mit 15 anderen Kriegsschiffen den
chinesischen Hafen Qingdao (Tsing-

tau) zu einer Übung verlassen hatte,

sei es zu einer Meuterei gekommen,
weü zwei BesatJiiwgwiit^ipder nach
Taiwan desertieren wollten. Das süd-
koreanische Vertekügungsministeri-
um teilte dazu nur mit, man habe
sechs Leichen von Bord geholt

Südkorea und China unterhalten

keine diplomatischen Beziehungen.
Beobachte- gehen davon aus, daß der
Zwischenfall möglichst geräuschlos
erledigt werden soll, da es in den ver-
gangenen Monaten Anzeichen für ei-

ne Annäherung zwischen beiden Re-
gierungen gegeben hatte. Zu einer di-

plomatischen Krise zwischen beiden
Ländern war es zuletzt im Frühjahr
1983 gekommen, als ein chinesisches
Passagierflugzeug nach Seoul ent-
fuhrt wurde Die sechs Entführer er-

hielten nach Verbüßung von einem
Jahr Gefängnis Asyl in Taiwan.
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Die Klagemaurer
Von Peter Gillies

Während Regierungsmitglieder laut über Wachstumsraten
von real drei oder gar mehr Prozent nachsinnen - das

überträfe bisherige Projektionen deutlich hockt eine Bran-
che im Schatten des Aufschwungs: die Bauwirtschaft Sie
schrumpft Ihre Aufforderungen an den Staat, den Betrieben
irgendwie Arbeit zu verschaffen, werden drängender, schärfer.

Bedrückend für die Branche mag es sein, daß niemand sagen
kann, wieviel Baukapazitäten wir brauchen.
Nun ist die BauWirtschaft mitAbstand die an Umsatz bedeu-

tendste Branche unserer Volkswirtschaft Ihr Schicksal kann
also dem Rest nicht gleichgültig seiivdenn einem tragfahigen
Aufschwung und - vor allem - bessereBeschäftigung werden
wir erst bekommen, wenn auch dieser Zweig seine Struktur-
krise überwindet Es besteht also ein gesamtwirtschaftliches
Interesse daran, den unbestritten nötigen Schrumpfungspro-
zeß abzufedem.

Dies heißt jedoch nicht, ihn durch öffentliche Bauprogram-
me dispensieren zu wollen. Damit würden - wie bei den vielen
staatlichen Programmen - lediglich kostbare Steuergelder ver-
schleudert, mit denen man sterbende, weil unrentable, Kapazi-
täten noch eine Weile künstlich beatmete, ohne ihren Unter-
gang letztlich vermeiden zu können. Dieses Geld fehlt den
besonders produktiven Investitionsbereichen schmerzlich.
Wohnungsbau, gewerbliche Bauten und derTiefbau sind die

drei Bereiche, deren Auftragslage unterschiedlich kritisch ist
Nach den schlechten Erfahrungen mit staatlich entfachten
Strohfeuern bleibt der Branche nur die Wahl, sich im vielfach
gesättigten Wohnungsbau durch Leistung und Preis für Neu-
bau und Modernisierung zu empfehlen. Hier noch mehr Steu-
ergeld einzuschießen, setzte die falschen Signale und entwerte-
te den Immobilienbesitz breiter Schichten.

Der gewerbliche Bau profitiert bereits vom Aufschwung,
und im Tiefbau finden die öffentlichen Hände langsam (viel-

leicht zu langsam?) zu einem stetigen Investitionsverhalten

zurück. Der Staat schaufelt viele Milliarden in den Baumarkt,
auch gibt es nntersrhieHTighe Merkmale von Normalisierung.
Jetzt ist die Stunde der Unternehmer.

Farbiges Votum
Von Heinz Barth

B lau-weiß sind die Farben Griechenlands. Weiß und Blau
waren auch die Stimmkarten, die Andreas Papandreou im

Parlament verteilen ließ,um zu kontrollieren, wie die Abgeord-
neten bei der Wahl des Genossen Oberrichters Christos Sartse-
takis stimmten, des einzigen Kandidaten für die Nachfolge des
ausgebooteten Staatspräsidenten Karamanlis. Auch beim
zweiten Wahlgang reichte es nicht zur Zweidrittelmehrheit

Gleichwohl darfPapandreou mit dieser manipulierten Gene-
ralprobe für den dritten Wahlganghalbwegs zufrieden sein, bei

dem sein Mann die dann benötigte Dreuünftelmehrheit von
180 Stimmen knapp erreichen sollte. Seit langem hatte das
Athener Parlament keinen Tumult mehr wie bei dieser von
Papandreou gesteuerten Vorentscheidung erlebt, bei der es

ihm darauf ankam, die unsicheren Kantonisten unter den
eigenen Genossen emzuschüchtem, denen er zutraute, statt

mit blauen mit weißen Karten der Enthaltung abzustimmen.
Grund zu dieser Befürchtung gab es reichlich. Größer noch

als die Aufregung im Parlament war die der Öffentlichkeit Die
Griechen, von jeher bis an den Rand ihresFassungsvermögens
mit Politik aufgeladen wie eine neue Autobatterie mit Elektri-

zität, hatten schon negativ auf die rüde Art reagiert mit der
Karamanlis aus dem Amt gedrängt worden war. Der Versuch,

ihn als Reaktionär darzustellen, kam nicht bei den breiten

Wahlermassen des Bürgertums an, die ihn als republikanische
Symbolgestalt sehen, die lange vor der Obristen-Diktatur mit
der Monarchie gebrochen hatte.

Nach dieser Vorgeschichte kann ein so grober Versuch der
parlamentarischen Fälschung, wie ihn Papandreou jetzt insze-

nierte, das Vertrauen vieler Griechen nicht starken, die sonst

nicht ohne Verständnis für levantmische Tricks sind- Bis zu
den im Herbst fälligen Neuwahlen könnte er für die Überstür-

zung zu bezahlen haben, mit der er die Demokratie in eine dem
Ostblock angepaßte Volksfront umzuwandeln sucht
Das Griechenland Athens war die Mutter der europäischen

Demokratien. Aber das Griechenland Spartas war auch der
Vater des Totalitarismus. Bevor es zu spät ist, sollte sich

Papandreou darauf besinnen, daß Athen in der Geschichte
tiefere Spuren hinterließ als Sparta.

Kriegs-Verlängerung
Von Jürgen Liminski

D ie nahöstliche Region bietet wieder das gewohnt kriegeri-

sche Büd, einschließlich der Verlängerung in europäische
Regionen: Drei Anschläge auf jordanische Einrichtungen in

Rom, Athen, Nikosia, drei Entführungen von Angehörigen der
französischen Botschaft in Beirut zuhauf Anschläge und
Schüsse aus dem Hinterhalt in Südlibanon.

Die Sendboten des Terrors sind wieder unterwegs. Sie sind

den Staatsterrorländem Syrien, Iran, Libyen & Co. zuzuord-

nen, Kommandiergesellschaften mit unbeschränkter Haftung.
Ihre Manager trafen sich in der vergangenenWoche in Damas-
kus, gemeinsam mit Ministem aus Südjemen und Algerien, die

in dieser Branche allerdings nur Zulieferfunktionen erfüllen.

Die Manager des Terrors sind über den leicht steigenden

Kurswert der Konkurrenz um die Hegemonie im arabischen

Raum beunruhigt Die Achse Kairo-Amman-Bagdad konnte in

den letzten Wochen durch hektische Aktionen an der ara-

bisch-diplomatischen Börse in der Tat einige Punkte verbu-

chen, auch wenn in Europa und Amerika das Interesse nur
freundlich war. Diesen Kurszuwachs gilt es mm zu stoppen.

Die Aktionen sind emstzunehmen. Ernster jedenfalls als die

Drohungen des Arafat-Beraters, der auf einem von der Kon-

rad-Adenauer-Stiftung bereitgestellten Forum mit der Ankün-
digung von einer Wiederaufnahme des Terrors in alter Starke

das Publikum überraschte, feils die gemeinsame Initiative

Ammans, Kairos und der PLO Arafats nichtals Verhandlungs-

basis anerkannt werde.

Vor den vergoldeten Zähnen der Altterroristen um Arafat

braucht Europa nicht zu bangen. Anders ist es mit dem schiiti-

schen Terror. Die religiös-fanatische Dimension entzieht ihn

jeder Kalkulierbarkeit Das Dokument, das dieser Zeitung

zugespielt wurde, (siehe Seite 7) zeigt, wie weit der düstere

Blick der Ayatollahs reicht. Wie sollen Botschaften, zum Bei-

spiel die französische in Bonn, geschützt werden, wenn ein

Selbstmord-Kommando mit einem Hubschrauber oder Segel-

flugzeug voll Sprengstoff in das Gebäude fliegt?

Sie führen einen totalen Krieg. Dementsprechend sollten die

Abwehnnaßnahmen sein, auch im Vorfeld der Diplomatie.

ZEICHNUNG: MACNEUY/COPYJUGHT CHICAGO TRIBÜNE

Markt und Umweltschutz
Von Lutz Wicke

Wäre Ludwig Erhard heute

Wirtschaftsminister, dann
fände er eine Situation vor, die der

von Anfang dar fünfziger Jahre äh-

nelt Damals hieß die Aufgabe: Ma-
terieller Wiederaufbau der Bundes-

republik Deutschland und Schaf-

fung von Arbeitsplätzen für ein

MQHonenheer von Erwerbslosen

und Flüchtlingen. Die Aufgabe
heute: ökologischer Wiederaufbau
beziehungsweise Erhaltung der in-

takten Teile der Umwelt und Ab-

bau der viel zu hohen Arbeitslosig-

keit
Damals war mit sozialistischer

Planwirtschaftspolitik der Wieder-

aufbau nicht zu schaffen. Heute
würde Ludwig Erhard erkennen,

daß trotz einiger beachtlicher Er-

folge (zum Beispiel Großfeue-

rungsanlagen-Verordnung) mit der

bisherigen Ge- und Verbotspolitik

die Umwelt letztlich nicht zu retten

ist Das Waldstehen ist das ekla-

tanteste Beispiel des Versagens

dieserPolitik. Dies liegtam Grund-
fehler der meisten umweltpoliti-

schen Vorschriften. Beispiel Luft-

reinhaltung: DerUnternehmer, der
der Aufsichtsbehörde nachweist,

daßeine bestimmte „nachträgliche

Anordnung" (angeblich oder tat-

sächlich) aus wirtschaftlichen oder

technischen Gründen „nicht geht“,

spart gegebenenfalls Millionenbe-

träge.

Statt die Innovationskraft der

Unternehmen für kostengünstige

Umweltschutzlösungen zu aktivie-

ren, wird sie auf das Finden von
umweltpolitischen Schlupflöchern

gelenkt Das ist ein Widersinn im
System der Marktwirtschaft

Was würde der Vater der Sozia-

len Marktwirtschaft tun? Im Grun-

de das gleiche wie in den fünfziger

Jahren. Er würde den bestehenden

Rahmen der Umweltpolitik so um-
gestalten, daß die stärkste Kraft je-

des Wirtschaftssystems, das Stre-

ben nach Gewinn und Konsumnut-
zen, für und nicht wie bisher gegen

den Umweltschutz wirkt
Die besten Köpfe der Republik

würde er beauftragen, den Vor-

schriftendschungel zu durchfor-

sten und umweltpolitische Lösun-

gen zu finden, die das Eigeninteres-

se aktivieren. Heilige Kühe würde
es nicht geben: Vorschläge, die die

Industrie (temporär) zusätzlich be-

lasten und solche, die von der

Opposition kommen (zum Beispiel

Umweltabgaben) wären nicht von

vornherein ausgeschlossen. Bei-

spiele für bisher nicht genutzte

marktorientierte Lösungen:

- Vorgabe von stufenweisen Min-
derungsverpflichtungen bei Altan-

lagen. Diejenigen Unternehmen,

die zusätzliche Minderungen vor-

zeitig vornehmen, können diesean
andere Unternehmen verkaufen

(Vorbild USA).
- Die Haftung fürUmweltschäden
wird - zum Beispiel durch Beweis-

lastanderungen - verschärft Wer
gegebenenfalls Millionen-Scha-

densersatz leisten (oder sehr hohe
Versicherungsprämien zahlen)

muß, wird von sich aus umwelt-
freundlich produzieren (Vorbilder

Japan und USA).
- Liegt auch auf Streusalz Salz-

steuer oder auf Nitratdünger eine

Abgabe, wird mit beiden dosierter

und umweltfreundlicher umgegan-

gea
Dies ist nur ein kleiner Aus-

schnitt von Vorschlägen, wie das

gesamte SystemderUmweltpolitik
durch marktorientierte Losungen
ergänzt und umgestellt werden
kann. In einer solchen Aktivierung

des Eigeninteresses aller und
durch gezielte zusätzliche staatli-

che Umweltschutzausgaben (kein

GAST-
KOMMENTAR

Professor Lutz Wicke, TU Berlin, lei-

tet das Fachgebiet „Wirtschafts-

wissenschaftliche Umweitfragen"
am Umweltbundesamt und ist Mit-

Autor des Buches „Oer ÖKO-Wan -

Durch Umweltschutz zum neuen
Wirtschaftswunder" foto: die welt

Gießkannenprinzip) läge auch die

Chance auf wesentlich mehr Ar-

beitsplätze. Die vorhandenen

440 000 Umweltschutzarbeitsplätze
könnten auf ca. 700 000 erhöht Wer-

dern Allein 100 000 zusätzliche Um-
weltschutzbeschäftigte würden
den Staat und die Beitragszahler

2,5 Milliarden Mark jährlich weni-

ger kosten. Was liegt also näher, als

den ohnehin notwendigenUmwelt-
schutz verstärkt und gezielt in den
kommenden Jahren hoher Arbeits-

losigkeit zu verwirklichen?

Die hier skizzierten Vorstellun-

gen will die Berliner CDU, „Ideen-

fabrik“ und „Pilotanlage“ der Bun-
des-CDU zugleich, durch ihr

„Chancen-durch-Umweltschutz“-
Programm in konkrete Politik Um-
setzen. Es ist zu hoffen, daß auch
aufBundesebene sich dieCDU ver-

stärkt auf ihre eigenen wirt-

schaftspolitischen Wurzeln und Er-

folge besinnt und entsprechend der

Regierungserklärung und den For-

derungen des Bundestages mehr
marktwirtschaftlichen Umwelt-
schutz verwirklicht

Eines erscheint sicher Wird ein

marktorientiertes Umweltpro-
gramm im Sinne der Vorstellungen

von Ludwig Erhard schnell reali-

siert, dann ist-neue, hausgemach-

te-Umweltverschmutzungin zehn
Jahren kein Thema mehr. Uto-

pisch? Genauso utopisch wie eine

Prognose im Jahr 1950, daß I960

die Bundesrepublikwieder ein blü-
hendes Gemeinwesen sein würde.

Wurde in den fünfziger Jahren

das Eigeninteresse aller zugunsten

des Wiederaufbaus aktiviert, so

kann heute die Umweltsanierung
dadurch erreicht werden, daß wir

den Eigennutz aller vor den Karren

des Umweltschutzes spannen. Au-
ßerdem werden dann mehrund vor
allem stärker auf die Zukunft ge-

richtete Arbeitsplätze und bessere,

umweltfreundliche Wachstums-
chancen der Wirtschaft gegeben
sein.

Wenn wir also eine neue markt-

orientierte Umweltpolitik betrei-

ben, wenn ein durchsetzungsstar-

ker Politiker mit einer mutigen Po-

litik zum „Ludwig Erhard des Um-
weltschutzes“ avanciert, dann
kann dieses Feld den Boden für

etwas bereiten, das man heute viel-

fach für eine historische Reminis-

zenz hält - für ein neues Wirt-

schaftswunder.
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EM GESPRÄCH William Brock

Arbeit, Rosen und Bonbons jl

Von Fritz Wirth

Es war der erste Tagim Frühling

William Emerson Brock, Rosen-

züchter in Chattanooga, war gerade

im Garten inmitten seiner Blumen,

als ihn ein AnrufRonald Reagans von

g»rnpm Hobby wegholte. Der Präsi-

dent verehrte ihm eines der dornig-

sten Buketts der amerikanischen Po-

litik, er trug ihm das Amt des Arbeits-

ministers an.

William Brock akzeptierte es nicht

unbedingt enthusiastisch. Das Amt
gehört zu den umstrittensten und am
meisten yemarhlässigteP der

Reagan-Administration. Es ist seit

sechs Monaten verwaist, seit der bis-

herige Arbdtsmmiser Raymond Do-

novan zunächst einen unbezahlten

Urlaub nahm und schließlich in der

vorletzten Woche zurücktrat, als be-

kannt wurde, d»fl er sich vor Gesicht

der Anklage des Betrugs und des

Diebstahls stellen muß.

Die erste Tat des William Brock im

neuen Amt war bereits ein Ereignis:

Er ließ sich telefonisch mit dem Ge-

werkschaftsboß Tam» Kiridand ver-

binden. Dieser formulierte anschlie-

ßend einen Satz, den man seit Jahren

in der Reagan-Administration von

Gewerkschaftsseite nicht mehr ver-

nommen hat: „Ich freue mich aufeine

neue »nrf konstruktive Zusammenar-

beit mit dem Arbeitsministerium.“

Denn dieser Dialog mit Kiridand

war unter dem bisherigöl Arbeitsmi-

nister Donovan praktisch zusammen-

gebrochen. Ronald Reagan hat des-

halb mit William Brock nicht nur ein

leeres Amt neu aufgefiillt, diese Er-

nennung war ein politisches .Pro-

gramm. Es war das Signal des Präsi-

denten, die Ära der Konfrontation

mit der amerikanischen Gewerk-

schaftsführung zu beenden. William

Brock pflegt Lane Kiridand, den Chef

der AFL-CIO, .meinen alten Freund“

zu nennen.

Zwar hat Reagan bei der letzten

Wahl, ähnlich wie Margaret Thatcher

in Großbritannien 1983, trotz

gespannten Verhältnisses zaur Ge-

werkschaftsführong »inpn großen

TeilderArbeitnehmergewinnen kön-

nen. Die Ernennung Brocks soll den-

noch unnötige innenpolitische Span-

nungsfelder abbauen.

Raum jemand eignet sich dafür

fr.!!*™

Zäher Verhandien Reagans neuer
Arbeitsminister Brock . fotoap
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besser als Brock. Er ist ein auf Aus-

gleich bedaehter. aber dennoch nicht

unbedingt kompromißfreudiger Poü-

tiker. Er stehtdem rechten Flügelde-

Republikaner mh*» Seine politische

Karriere begann er im Repräsentant : v“ :’

1

fiairi»

tenhaus. Er wechselte später in detr - - --r *>

Senat; wo er im Jahre 1976 abgewahlt

wurde. Danach konzentrierte er sich

vor allem auf partapisanisatorische

Tätigkeit Er wurde 1977 Vorsitzen-

der des Nationalkomitees der Repu-

blikaner (Parteivorsitzender) und be-

mühte sich injener Zeit, seine Partei

auch zu jenen Mmdw-heiten zu öff-

nen, die demokratischzu wählen nei-

gen, den JEspanics“, Juden und Ge-

werkschaften. „Wirmüssen aufhören, ^--’v

als Partei nur zu uns selbst zu spre-

dien“, war seine Losung. : :

Obwohl er im Wahlkampf 1980 zu

Reagan eher Distanz hielt, holte ihn r^'A'i r.'.

dieser als Chef-Unterhändler für in-

ternationale Handelsfragen in sein

. Kabinett. Seine Gesprächsparter ha-

ben ihn als einen haiten, aber fairen

Gegner respektieren gelernt „Wer

sich der Jahre lang auf diesem Ge-

biet behaupten kann, kann fast mit

jedem verhandeln“, erklärte Ronald

Reagan, als er seinen neuen Arbeits-

minister vorstellte.

Der 54jährige studierte Volkswirt-

schaft, diente drei Jahre bei derMari-

ne und leitete vorübergehend das Ge-

schäft seines Vaters. Diese private

Tätigceit konnte ein gutes Omen für

seine künftige politische Arbeit sein:

produzierte Bonbons.
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DIE MEINUNG DER ANDEREN

RHEINISCHE POST
Die Düsseldorfer Zeitung meint mm
WthDcvnpr.

Das Land an Rhein und Ruhrstand
am Schlußtag des 33. CDU-Bundes-

Parteitags in der Reviermetropole Es-

sen so stark im Vordergrund, daß die

regierende SPD zur selben Stunde in

Dortmund eine Bundeskonferenz ab-

halten zu müssen glaubte, damit die

öffentliche Aufmerksamkeit ja nicht

allein Kohl, Worms und Biedenkopf
und anderen Wahlkämpfern der

Union zuteü würde. Das scheint auch

Nervosität zu bezeugen. Sie ist ver-

ständlich, wenn vor allem diewirt-

schafts- und strukturpolitische Bilanz

der 19jährigen SPD-Regierungsver-

antwortung für das Ruhrgebiet gezo-

gen wird.

franffurterJUlgemeint

Dm Blatt kommentiert Ale SDI-ÄuBenntE
da BeBdespriaidenletE

Bundespräsident von Weizsäcker

hat offensichtlich Bedenken gegen
das unter dem Kürzel SDI bekannte
Projekt der Vereinigten Staaten zur

Verteidigung aus dem Weltraum. Er
hat diese Reserven jetzt beim
deutsch-englischen Gespräch in Kö-

nigswinter nicht mit letzter, aber
doch mit vorletzter Direktheit vorge-

bracht Leider könne er nicht deutli-

cher werden, sagte der Bundespräsi-
denl am Schluß. Aber wie deutlich

soll er sich überhaupt zu einem sol-

chen Gegenstand öffentlich äußern?
Die Bundesrepublik muß zu dem
SDI-Projekt Position beziehen. Das
wird Sache der Bundesregierung
sein, des Kanzlers und des Außenmi-
nisters im besonderen. Das Staats-

oberhaupt hat hier keinen Aufbag.

Slje$eürJJarkSintcs
Hier bdBt « nr KfiatugskontroIIe und
zun neuen Grog-Bader In der UdSSR:

In dem Wust angeblicher sowjeti-

scher Überschreitungen gibt es je-

doch einen wirklich besorghiseire-

gendenFaß: dasneuesowjetischeRa-
dar bei Krasnojarsk in Sibirien

. . . Das (amerikanische) Vertddi-
gungsministerium meint, das Radar
sei dafür gebaut anfliegende Ge-
fechtsköpfe zu verfolgen und Abfang-
waffen zu steuern. Der CIA dagegen
ist offenbar zu dem Schluß gekom-
men, das Radar sei eher als Früh-
wameinrichfaing einesAngriffe geeig.

net Beide Thesen würden eine Ver-
letzung des ABM-Vertrages bedeu-
ten, die Moskau sehr schnell bereinig
gen stühe
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Über Genf wird im Weltraum entschieden
Moskaus Einbrüche in die westliche SDI-Diskussion / Von Herbert Kremp

B ei seinen Gesprächen am Rande
der Moskauer Beisetzung stellte

der Bundeskanzler fest da fl auch
neutrale Regierungschefs, wie bei-

spielsweise der indische Premier Ra-

jiv Gandhi, die Ansicht vertreten, daß

Moskau infolge derWeltraum-Initiati-

ve Reagans nach Genf zuruckgekehit
sei Diese Meinung hat sich weltweit

durchgesetzt, auch die Sowjets wider-

sprechen ihr nicht Sie reden und
schreiben vielmehr unaufhörlich

über den Weltraum, dem sie offen-

sichtlich Priorität beimessen. Man
muß daraus folgern, daß sie an Ver-

handlungen interessiert sein werden,

solange die USA am Thema Welt-

raum-Defensive festhalten und zur

Stützung der Glaubwürdigkeit auf

die Zustimmung ihrer Verbündeten

verweisen können.

Die Haltungder Sowjets ergibt sich
zwingend aus der umgekehrten Lo-

gik. Sie wollen die amerikanische

Weltraum-Defensive schon in der

Foiyhiing^ihace diirchlrhMiren, weil

sie ihre insgesamt überlegene nuklea-

re Qffensiv-Kapazität durch das Pro-

jekt bedroht sähen. Sie erkennen

schärfer als manche Politiker und Be-

obachter im Westen, daß bei techno-

logisch basierten Wafiensystemen die

Forschung den entscheidenden

Schritt darstellt, die Implementie-

rung hingegen den sehr vid kürzeren

dd einfacheren letzten. Sie wollen in

Genf daher nicht zu einer Begren-
zung der strategischen und Mittel-

streckenraketen gelangen, sondern

einen politischen Prozeß einleiten,

der die westeuropäischen Staaten in

Position gegen die amerikanischen
Pläne bringt Ob sie damit die Welt-

raum-Defensive der Amerikaner ver-

eiteln können, bezweifeln sie selber.

Sk rechnen sich jedoch Chancen aus,

die Beziehungen im westlichen

Bündnis zu stören.

Ein Beleg dafür sind die propagan-

distischen und semantischen An-
strengungen, der amerikanischen
Weltraum-Defensive den Charakter

eines „gefährlichen militaristischen

Planes“ (Prawda), eines neuen „Wett-

rüstens im Weltraum“, also praktisch

einer neuartigen .Gefährdung des

Friedens“ zuzusprechen. Der Kreml
versucht damit von zwei Tatsachen

abzuknken: Erstens davon, daß er

selber nicht nur den ersten Rang bei

der Bekämpfung von Satelliten er-

rungen hat, sondern mit Energie auch
an einer ähnlichen, im Vergleich zu

den USA allerdings technologisch
weniger fortschrittlichen wehraum-
gestützten Raketenabwehr arbeitet

Zweitens davon, daß er die eigene
Wdtraumforschung als eine in die

Perfektion führende Ergänzung sei-

ner überlegenen konventionellen und
nuklearen Offensiv-Mittel betrachtet

und nicht wie die Amerikaner, als

eine grundsätzliche Wende von An-
griffs- zu Verteidigungsstrategien.

Die Sowjets wollen unter allen Um-
ständen den Droh-Charakter ihrer of-

fensiven Waffen erhalten, weil einer

auf Expansion angelegten Politik ein

anderes Drohpotential nichtzu Gebo-

te steht

Was haben die Sowjets mit ihren

desinformierenden Attacken gegen

die amerkanische Weltraumdefensive
bis jetzt erreicht? Nicht den Durch-

bruch, wohl aber Einbrüche in die

westliche Diskussion. Diese hat an
Schärfe und an Unscharfe zugenom-

men. Während die Regterung Reagan
entschlossen ist die spielentschei-

dende Projekt-Forschung voranzu-

treiben, werden in Westeuropa vor-

wiegend Bedenken gegen das Projekt
ausformuliert. Über die grundlegen-

de Philosophie, an die Stelle gegen-
seitiger Vemichtungsandröhnng
Schutzvorrichtungen gegen die Ver-

nichtungsmögüdüreit zu setzen, wird
kaum gesprochen. Der Unterschied
zwischen SDI-Forschung und Sy-

stem-Realisierung wird gegen besse-

res Wissen vergrößert, um gegenüber
Washington und Moskau mit Hilfe ei-

nes angeblichen Sacharguments Di-
stanz vorzuspielen. In der internen

Regierungs-Diskussion gilt Genscher
als Gegner einer Forschungs-Beteili-
gung („Wer da drin ist, kommt nicht
mehr heraus“); in der internen FDP-
Diskussion (Bundesvorstand vom 23.

März) tritt er dafür ein, weil er sein
Bedenken beim Kanrlw nicht durch-
setzen kann.

Der FDP-Bundesvorstand veröf-
fentlichte die Zustimmung zu pinem
Bericht des Außenministers; in dem
unpräzise, ausdeutbare Begriffe ver-
wendet werden. So wird die Beteili-

gung an der Weltraumforschung als

-Frage“ qualifiziert (als etwas also,

was noch nicht geklärt ist). Für den
Weltraum -vorbeugende Rüstungs-
kontrolle“ als -vereinbart“ hinzustel-
len, erwe<^ den Eindruck, als sei im
Weltraum noch nichts geschehen -
obwohl gerade .die Soudetunion alles

andere als jungfräulich dasteht Die
Warnung vor dem Streben nach
Überlegenheit wird ohne Differenzie- .j

rang ausgesprochen, obwohl an ande-S
rer Stelle und bei anderer Gelegen-

"

heit die sowjetische Überlegenheit in
der konventionellen Rüstung und
Präsenz, auf dem Gebiet der Mittel*
strecken-Raketen und im Bereich
strategischer Waffen beklagt wird.

Das sowjetische Weltraum-Sateüi-
tenprogramra wird nichterwähnt Es
fällt jede zustunmende Äußerung
zum amerikanischenSDI-Programm,
das die Sowjets an Genf fesselt Des-
halb werden mit Vorbedacht nur An-
merfeungpn Kohls beim Essener Par-,
teitag zitiert (zustimmend), mit kek^
nem Wortjedoch die richtungweisend
de Rede bei der Münchener Wehr-

"

kundetagung. Ein Stück Außen* und
~

Büsdriispolitik versinkt im Nebel
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sowjettecben.Hauptstadt
ctageftrnrten haben, wollen auf
diese Weise ihre Chancen bei
Anftragsvergabenwahren mrf
verbessern.

Von WERNER NETTZEL

Großes Gedränge und russi-

sches. Stimmengewirr auf ei-

nem nachgebüdeten Markt-
platzvor schwäbischer badische
AitstadÜnilisae. Nip^giprig hoängpnm
Scharen herbeigeströmte, pefebe-

mötzte Sowjetbürger den ersten
Benz-Motorwagen, das Modell eineE

Donner-Flugboots, die lebensgroßen
Puppen in Gestalt von Fasnethexen
und Schellenträgern,

Das Musterländle Baden-Württem-
berg verbreitet in einer von drei voll

besäten Messehallen im Mnwlmiipr

AussteHnngsgelände Sokolmki-Park
einenHauchvon Atmesphäre, wie sie

zwischen Neckar, Sdxwaizwald und
Bodensee anzutreffen ist, vom Kul-
turgut und der dort entstandenen
Wirtschaftskraft Was heute in Pro-
dukt und Verfahren den Rang des
Wirtschaftspotentials im - südwest-
deutschen Bundesland,ausmacht, da-

von können sich die Besucherin den
beiden anderen Messehallen ein gu-

tes Bild mariwr

Eine Schau ohne
große Publizität

.Man wird aus dieser Veranstal-

tung sicherlich Dicht ein politisches

Freudenfest mit den Deutschen mar
eben“, war von Beobachtern der
Moskauer Szene zu hören, die einem
allzu hoben Erwartungshorizont vor-

zubeugen versuchten. Sieht man von
spärlichen .Zeitungsnotizen ab, so

weist tatsächlich so gutwienichts auf
diese bis Mmn 27. März stattfindende

Leistungsschau der baden-württem-
bergischen Industrie hin.

Dennoch halten Messestrategen ei.

ne Zahlvonumdie .700 00p Besucher
der neuntägigen Veranstaltung, für
möglich. Hjf Miindpröpagnnda funk-

tioniert offenbar. Der. Zugkraft .mo-

derner Erzeugnisse des Maschinen-

und Anlagenbaus, der Fahrzeugtech-

nik, da* Elektrotechnik und einer

ganzen .Reihe technologisch hoch-

wertiger Produkte anderer Sparten

der innavationsffeudigen Industrie

aus dem .Ländle" wird einiges zuge-

traut

Der weit überwiegende Teil der

Aussteller ist von Größenordnung
und Struktur her nüttelständisch. 15-

nige von ihnen, Spezialisten auf ei-

nem ganz bestimmten Gebiet, haben
sich, um ein Komptettprogramm prä-

sentieren zu können, auf Gemein-
schaftsständen zusammengetan.
Großfirmen mit klangvollen Namen
betätigen sich gewissermaßen als

Zugpferde. Denn sie sind seit Jahr

und Tag auf dem sowjetischen Markt,

beschicken dort regelmäßig die wich-

tigsten Fachmessen und verfügen

über vidffütige Kontakte.

So fet natürlich auch Daimler-Benz

mit von der Partie und zeigt auf der
Moskauer Ausstellung - von Men-
schentrauben umlagert - einen Quer-

schnitt durchsein Programm. DerUL

mer Lastwagenbauer Iveco Magirus,

von dem sich in derSowjetunion hal-

te etwa 10 000 Lkw für die verschie-

Amatm Zwecke rm -asnonto hpfinHpn.

beteiligt sich ebenso wie Bosch, BBC
oder auch der im Ostgeschäft sehr

rrsierte Schuh-Konzem Salaman-
der. Opton, so nennt sich die Ober-

kochener Firma Carl Zeiss aufgrund
eines Arrangements mit Carl Zeiss

Jena auf den Ostmärkten, präsentiert

du Produktspektrum, das sich vom
Brillenglas bis hin zurMehrkoordina-

ten-Meßmaschine spannt

Umfassend ist das Angebot des

Werkzeugmaschinenbaus, der in

Moskau die größte Ausstellergruppe

stellt Er ist es auch, der -großenteils

schon lange und in teilweise beträcht-

lichem Umfang auf jenem Markt ak-

tiv - sich besonders große Hoffnun-

gen aufweitere Aufträge macht „Der

größte Teil der Firmen wird, ohne
einen größeren Auftrag in der Tasche
zu haben, aus Moskau wieder abrei-

sen“, prognostiziert in realistischer

Biwschataung BBC-Vorstandsmit-
gtied TTans Freiländer, gugfeirh auch
Vorsitzender des Landesverbandes

der baden-württembergischen Indu-

strie. ..«Man braucht einen langen

Atem", sagt Günther Fahr, geschafts-

führender Gesellschafter da: Stutt-

garter Maschinenbaufirma Werner &
Pfleiderer. Die Mühlen der Admini-
stration und Bürokratie mahlen in

der plangelenVrten Sowjetunion eben

besonders langsam.

Auf den günstigen Zeitpunkt der
TjindeaaiissteTlung hr> Vorfeld eines

1988 beginnenden eenen Fünfiahres-

plans der UdSSR, dessen

SchwerpunktbeiderModemisimung
der Produktion liegen dürfte, ver-

west der baden-württembergische

Wirtschaftsminister Martin Herzog.

Er ist an de* Spitze einer großen Wirt-

schaftsdelegation in der sowjetischen

Metropole, hat die Messe eröffnet und
fuhrt Gespräche in Moskauer Fach-

ministerien. Er versichert, daß die

spezialisierten Firmen aus Baden-
Württemberg besonders gute Partner
smn können.

Lothar Späth kam als

Bundesratspräsident

Bereitschaft zur Zusammenarbeit
wird auch von offizieller sowjetischer

Sette bekundet, wobei man kaum ei-

neGelegenheit verstreichen laßt, den
bekannten politischen Zeigefinger in

der- Sirfwrhritsfagff zu heben. Der
baden-württembergische Minister-

präsident Lothar Späth, von dem die

Idee zu dieser Landesausstellung in

Moskau stammt, reistezum Bedauern
vieler Aussteller erstam Wochenende
an, um in seiner Eigenschaft als Bun-
desratspräsident politische Gesprä-

che zu führen.

Die von einem ansehnlichen kultu-

rellen und sportlichen Rahmenpro-

gramm begleitete Ausstellung, zu de-

ren Realisierung aus Landesmitteln

MjHionenbeträge eingeflossen sind,

soll jedenfalls keine Eintagsfliege

bleiben. Weitere Ausstellungsbeteili-

gungen werden ins Auge gefeßt. Vor-

angegangen war inMoskau bereits im
Jahre 1978 eine Konsumgüter-Aus-
stellung des Landes Bayern. Nord-

rheimWestfalen wartet gespannt auf
das baden-württembergische Messe-

Resultat und wül dann im Spätsom-
mer 1986 eine eigene Landesausstel-

lung in Moskau aufziehen.

Unter dem BSro-Hocttiaus in Tokio «rvtreckt sich hi drangvoller feige ein Meer bescheidener Europäischer Wohn-Standard ist fflr die meisten Japaner onencbwinglich.
FOTO: WOLFGANG STECHE

Da kann dem Land schon das Lächeln vergehen
Japan -das ist der
technologische Gigant im
Fernen Osten, die

wirtschaftliche

Herausforderung, das Land des
Booms.DasImage steht Doch
das istnurdie halbeWahrheit
Denn es gibt einJapan,über das
man ungern spricht: das Land
dereng begrenzten
Möglichkeiten.

Von FRED de LA TROBE
A uf der Weltausstellung Expo
ZA '85 in der japanischen Wissen-

1 1sehaftsstadt Tsukuba stellt

sich Japan als technologische Groß-
macht vor. In einer farbigen Schau
feiern Elektronik und Mechatronik

Triumphe. Scharen von Robotern
tanzen, spielen Fußball, klettern auf
Bäume, porträtieren Besucher, spie-

len Orgel, wuchten Gewichte oder

montieren kleine Kopien von sich

selbst Technischer Fortschritt zeigt

sich auch eindrucksvoll bei vielfälti-

gen Computerspielen, dreidimensio-

nalen Filmen oder bkrtechnologi-

schen Aufzucht-Methoden.

Aufdiesem Jahrmarkt derTechno-
logie triumphiert die japanische Re-

kordsucht: Der größte Roboter der

Welt der weitestflächige Fernseh-

bildschirm, das höchste Riesenrad
auf dem Globus, die ertragreichste

Tomatenstaude sind zu bewundern.
Die Liste der Superlative läßt sich

leicht fortsetzen. In vielem lauft die

Expo '85 aufeine große Selbstdarstel-

lung Japans hinaus.

Wer angesichts dieser Glanzlichter

Japaner darauf aufmerksam macht
zu welchem Wohlstand sie es doch
gebracht haben, begegnet verständ-

nislosen Gesichtern. Wohlstand?

„Davon merken wir aber wenig“,

heißt es dann. „Die Qualität unseres

Lebens ist vergleichsweise gering.“

An dieser Festeteilung ändert auch
der Hinweis nichts, daß Japan als

zweitgrößte Wirtschaftsmacht für

über ein Zehntel des Welt-Bruttoso-

zialprodukts aufkommt und zur größ-

ten Gläubiger-Nation aufgerückt ist

Der Widerspruch zwischen stati-

stisch belegtem Reichtum und mäßi-

ger Selbstemscbätzung verblüfft

kaum, wenn hinter der imponieren-

den Kulisse des Hochmodernen die

unterentwickelte Infrastruktur

Japans gesehen wird. Die Städte wir-

ken chaotisch, öffentliche Wohlfahrt,

Straßen- und Wohnungsbau sind
jahrzehntelang Stiefkinder des Fort-

schritts geblieben. Der Unterbau der
industriellen Großmacht Japan ist

nicht viel fester gefügt als der eines

zweitrangigen Entwicklungslandes.

Das Erlebnis dieses Kontrastes

zwischen hochmodern und rückstän-

dig ist bei der durchschnittlich zwei-

stündigen Autofahrt von Tokio mm
Expo-Gelände sehr eindrucksvoll. In

den Industrievororten im Norden der

Hauptstadt wimmelt es von häßli-

chen Klein- und Waschküchenbetiie-
ben, Zulieferern der großen Konzer-
ne. Die Straße führt durch einGewirr
von kleinen Holzhäusern mit papier-

dünnen Wanden, schmutzig-grauen
Appartement-Blöcken, grellen Spiel-

hallen, ärmlichen Speiselokalen und
Herbergen, Reklametafeln, Telegra-

fenmasten und Oberleitungen.

Das japanische Straßennetz ist

dem ständig wuchernden Verkehrs-

volumen keineswechs mehr gewach-

sen. Gigantische Staus sind an der

Tagesordnung. Im Vergleich zuande-
ren Industriestaaten liegt der Anteil

schlechter und enger Straßen, durch
die sich auch noch oft riesige Lastwa-

gen quälen, sehr viel höher. Bürger-

steige gibt es nur selten, und da auch
meist keine Fahrradwege da sind,

werden sie von Fußgängern und Rad-
fahrern gemeinsam benutzt

Der Straßenbau hat in den beiden

letzten Jahrzehnten mit der rasanten

Motorisierung nicht entfernt Schritt

gehalten. Mangelnde Städteplanung
hat außerdem die Anlage großzügiger
und geradliniger Verkehrsadern

meist verhindert Ein Gewirr ge-

krümmter, mal breiter, mal wieder
enger Straßen hemmt den gleichmä-

ßigen Verkehrsstrom.

Die Gesamtlänge des japanischen

Autobahnnetzes macht nur 3500 Kilo-

meter aus. In der Bundesrepublik

Deutschland sind es bei einem Drittel

geringerer Bodenfläche 8000 Kilome-
ter. Wegen der hohen Verschuldung
des japanischen Staates sind vorläu-

fig keine größeren Neubauten ge-

plant

Wer von der Straße aufdie Schiene

ausweicht kömmt zwar meist rascher

ans Ziel, muß in den Stoßzeiten des

Verkehrs aber mit Zügen rechnen,

die bis zu 300 Prozent überfüllt sind.

Erfahrene Reisende laufen, rück-

wärtsgewandtmitSchwungaufvoll-
gepackte Wagen zu und drängen sich

mit dem Gesäß voran herein. Aufden
Bahnsteigen großer Stationen sind

„Hinein

g

tnßer* in Aktion, die noch

möglichst viele Fahrgäste in die über-

füllten Züge drücken.

Wegen der hohen Bodenpreise und
Mieten leben Arbeitnehmer in den
Ballungszentren vielfach so weit vom
Betrieb oder vom Büro entfernt, daß
eine vierstündige Fahrzeit täglich

nicht ungewöhnlich ist Die durch-

schnittliche Fahrzeit je Tag liegt bei

etwa anderthalb Stunden.

Mehr noch als die Verkehrsnöte be-

drücken den japanischen Bürger die

mangelhaften Wohnverhältnisse.

Nach Regierungsangaben lebt ein

Fünftel der Bevölkerung in Unter-

künften, die den Mindestanforderun-

gen nicht entsprechen, und 60 Pro-

zent wohnen schlechter, als ein mit
trimäßiger Standard erfordert „Die

Japaner leben nicht in Kaninchen-
Ställen, sondern in Rattenlöchern“,

drückt es Professor Kazuo Hayakawa
von der Universtität Kobe drastisch

aus.

Der Wohnraum eines Durch-

schnittshaushalts von drei bis vier

Personen liegt bei 86 Quadratmetern.

Kritiker weisen aber darauf hin. daß
damit die beengten Verhältnisse in

den Städten nicht deutlich werden,

da der Wohnraum auf dem Lande
meist beträchtlich über dem Durch-
schnitt liegt

Rush-bovr fa Toldo: Auf dafl dar Zag aas aHea Nähten platze . .

.

FOTO: CÄMERA PRESS

Die Räumlichkeiten sind aber

nicht die einzigen Probleme. Etwa die

Hälfte aller japanischen Haushalte

hat keine Toilette mit Wasserspülung,

und die gleiche Anzahl ist nicht an
Abwässeranlagen angeschlossen.

Zwei Drittel der Hausbalte klagen

über Lärmbelästigung von draußen.

Die japanischen Grundstücksprei-

se und Baukosten liegen auf Rekord-

höhen, Tokio steht an der Weltspitze.

Während es Sozialwohnungen mit

günstigen Mieten gibt und größere

Finnen meist über billige Wohnun-
gen für ihre Arbeitnehmer verfügen,

sind vor allem in den Großstädten die

Preise gesalzen. Die durchschnittli-

che Monatsmiete mit 110 Quadratme-
tern ohne besonderen Luxus in noch
günstiger Lage in Tokio liegt gegen-

wärtig bei nicht weniger als 7000

Marie.

Die Bodenpreise sind seit 1955 im
Landesdurchschnitt auf das Vierzig-

fache und in den Großstädten um da^

Sechzigfache gestiegen. Der Preis für

ein 150 Quadratmeter-Grundstuck in

einem Wohgebiet 25 Kilometer vom
Zentrum Tokios entfernt beträgt et-

was über eine halbe Million Mark.

Das übersteigt die finanziellen Mög-
lichkeiten der großen Mehrheit bei

weitem. So können sich nur die we-

nigsten den Traum vom eigenen

Heim erfüllen.

Ein kürzlicher Bericht der Regie-

rung versucht die Ursachen dieser

Schwachstellen Japans zu erklären:

„Während der Jahre des hohen wirt-

schaftlichen Wachstums lag der

NachdruckaufdemAufbau der Indu-
strie. Das hatte zur Folge, daß nicht

genug Mittel für die Vermehrung des
Sozialkapitals vorhanden waren.“

Dieser Satz hinterläßt den Ein-

druck, daß Japan den zweiten Schritt

vor dem ersten tat Das bedeutet, daß

es sicherlich noch Jahrzehnte weiter-

basteln muß, ehe es für seine Infra-

struktur das Niveau anderer Indu-

striestaaten erreicht haben wird.

Einige weitsichtige Japaner for-

dern schon, daß sich die Nation mehr
auf seine rückständigen Bereiche
und nicht vordringlich an die Export-

front werfen sollte. Damit könnten

die Bürger besser an dem durch harte

Arbeit erworbenen Wohlstand teilha-

ben. und es ließen sich so die sich

zuspitzenden Handelskonflikte mit
den Vereinigten Staaten und der Eu-

ropäischen Gemeinschaft entschär-

fen. (SAD)
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SPD-Gutachten:

Elbegrenze liegt

in Strom-Mitte
DW.Bonn

Mit einer Initiative zur Regelung
der Elbegrenze wollen die Sozialde-

mokraten Bewegung in die inner-

deutschen Verhandlungen bringen.

Nach einem von da-SPD Niedersach-

sen und Schleswig-Holstein sowie

der Bundestagsfraktion in Auftrag

gegebenen Gutachten des Berliner

Politologen Dieter Schröder verlauft

die Grenze in dem umstrittenen Ab-
schnitt zwischen Schnackenburg und
Lauenbürg in der Strom-Mitte. Heute
will der schleswig-holsteinische

Anzeige

natur im April

Diäten:
Welche machen
schlank, welche
machen krank?
Die Deutschen essen zu viel und zu
fett, zu sQB und zu salzig. Die falsche
und übermäßige Ernährung ist

schwer zu verkraften. Well Schlank-
sein „ln“ ist erlebt das Geschäft mit
Reform- und Diätkost-Produkten eine
Blütezeit, naturhat die30wichtigsten
Diäten getestet. Lesen Sie im neuen
Heft die überraschenden Ergebnisse.

Illegal: Zu Zehntausenden ver-
schwinden exotische Tiere in

deutschen Wohnstuben. Gift im
Essen: Fauler Zauber um Höchst-
mengen. Wahlen in NRW: Biedenkopf
und das rot-grüne Bündnis.

natur
Das Umweltmagazin.

Jetzt 8m Handel.
SPD-Landesvorsitzende Günther
Jansen in Kiel eine „politische Kon-
zeption zur Realisierung des Gutach-

tens zwischen der Bundesrepublik
und derDDR vorstdien*.

Dem Gutachten nach verläuft die

Grenze zwischen beiden deutschen
Staaten - entgegen der Auffassung

der Bundesregierung und der CDU-
TjnHpsrpgipnmgpn von Niedersach-

sen und Schleswig-Holstein - nicht

am nordöstlichen Ufer des Flusses.

Schröder kommt zu dem Ergebnis,

die zuständigen britischen Stellen

seien der Auffassung gewesen, daß
auf dem 93,7 Kilometer langen Elbe-

abschnitt zwischen ihrer und der so-

wjetischen Zone die Grenze, durch
Vereinbarung und Praxis, in der
Strom-Mitte liege. Diese Auslegung
sei für die Bundesrepublik Deutsch-
land verbindlich. Aufgabe der
deutsch-deutschen Grenzkommis-
sion, die seit zwölf Jahren über diese

Frage verhandelt, sei es, die Grenze
festzustellen, nicht festzulegen. Dies
ist Sache der Alliierten.
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Rau: Reden ist grün,

aber Handeln ist rot
SPD in Dortmund auf der Suche nach einem Umwelt-Image

WILMHERLYN,Dortmund
Einen Schlußstrich wollten sie zie-

hen, die Sozialdemokraten, einen

Schlußstrich unter ihre eigene Unsi-

cherheit Denn in Sachen Umwelt-

schutz geht noch immerein Riß quer

durch die Partei - viele wollen nicht

so recht glauben, wasdie Führung als

Schlagworte vorgibt: „Mehr Umwelt-

schutz gibt mehr Arbeitsplätze“, sagt

Parteichef Willy Brandt und NRW-
Arbertsminister Friedhelm Faxth-

Tfinnn, und der Sfolgfeger Oskar La-

fontaine postulierte „die Versöhnung
von Arbeitund Natur“.

Zu pinprn Jcterngn Parteitag“

(SPD-Sprecher Wolfgang Clement)

sammelten sich am Wochenende in

Dortmund mehr als 1200 Abgeordne-
te aus 240 SFP-Pnftgtwriikgnb"
gesamten Bundesgebiet Offiziell ei-

ne Veranstaltung der SPD-Arbeitsge-
meinschaft dir AdwHnAhmprftagg^
(AfA), aber in der Realität so etwas

wie ein WaMkampfanftakt für die

nordrhein-westfalischen Sozialde-

mokraten.

„Aibeft und Umwelt“ gab der AfA-
Vorsrtzende RudolfDreßLa das prag-

matisch vor. Ihm schwebten handfe-

ste Diskussionen von Betriebs-/ Per-
sonalräten und Umwertschutzbeauf-

tragten vor. Er schien wenig begei-

stert von dem ideologischen Über-

bau, den Bundesgeschäftsführer

Glotz über denKongreß stülpenwoll-
te. Dom Glotz ging es danim, „den

Begriff einer ökologisch angepaßten
Ökonomie mit Inhalt zu füllen“.

Die Delegierten folgten denn auch
mehr der Dreßler-Devise und klagten

in den Arbeitskreisen, wie schweres
an der Basis sei, das Argument zu
verkaufen, daß mrfir Umweltschutz
keineswegs mehr Arbeitsplätze ver-

nichte. „Angesichts der Arbeitslosig-

keit, hierim Revier bis zu 16 Prozent,

glaubt uns das kaum einer - auch in
A»n pjgpnpn Reihen nicht.“

Auf diesen Mißstand hatte schon
WillyBrandt hri iter'RrnffhiiTighmgft.

wiesen: Er sprach von „Unverständ-

nis und Obstruktion“, von „Irrefüh-

rung und Zwietracht in unseren eige-

nen Reihen". Lafontaine erinnerte an
Erhard Epplas Forderung (dem die

Erwähnung sirfitlii»h wohltat), nach
pinw Rückbesinnung der Wirtschaft,

und NRW-Müusterpräädent Johan-

nes oh sich mit seinem Verlan-

gen, die Industrie zu ökologisieren
nihi zu humanisieren, einig mit iim

ttriebsräten.

Grüne wählen
Vorstand ab

rtr,Humes
Die «aatiänriiarti»n Grünen haben

zwei Wochen nach ihrem schlechten

Abschneiden bei der Landta^wahl
auf ihrer TawiHnipnammlinig in Hu-
mes den gesamten Vorstand abge-

wählt Den alten Vorstandsmitglie-

dern wurdevorgeworfen, statt zu-sam-

menzuwirken, hätten äe gegeneinan-

der gearbeitet Für das schlechte Ab-
schneiden (2£ Prozent derStmnnen)
wurde auch die Koalitionsabsage vor
der Wahl verantwortlich gemacht

Die Grünen müßten jetzt einen

Neuanfang finden und das Tmagp der
„Verweigerungspartei“ ablegen, hieß
es. Ein neuer Landesvorstand konnte
nicht gewählt werden.

Die bittere Stunde des

Helmut Rothemund

San Wirtschaftsminister Reimut
Jochimsen nutzte dasForum zu hefti-

gen Attacken gegen die Bundesregie-

rung und leitete die Resolution des

Kongresses ein, diejüngsten Brüsse-

ler Beschlüsse zum schadstoffannen

Auto sollten bei der nächstenTagung
der Regierungschefs nachverhandelt

werden und forderte die Einführung

eines Tempolimits.

Bundeskanzler Helmut Kohl rea-

gierte fad 7nm glpipVtpn Zeitpunktim
kaum 100 Kilometer «entfernten Köhl

bei der Wahikampfatnffhimg der

NBW-CDU. Er sagte: „Ich brauche

doch keine Ratschläge von Leuten,

die nie etwas zur Rettung des Waldes
getan haben, als sie an der Macht
waren.“ Hätte die sozial-liberale Bun-
desregierung wie die Japaner schon
1972 und che Amerikaner 1974 die

Beschlüsse für schadstoffarme Moto-
ren wenigstens eingeleitet, hatten die

Deutschen heute das Problem des
Waldsterbens nicht

Auch Klaus Matthiesen, mgtanHig

für Landwirtschaft in Raus Kabinett,

ergriff die Gunst dar Stunde «nH
führte seinen Genossen eine lange Li-

ste sozialdemokratischer Erfolge vor.

Wüßten selbst die es nicht besser,

hätten sie dank der geschickten Rhe-
torik Matlhiwni glauben

nur in Noidrhrin-Westfalen gebe es
Umweltschutz.

Johannes Rau riefzu eine1 Neuori-

entierung bei den Rationalisierungs-

bemühungen derWirtschaft auf. Statt

die menschliche Arbeitskraft durch
Masrhinan zu ersetzen, müßten Un-
ternehmen ihre ArartTpingnngpn dar-

auf konzentrieren, „den Verbrauch

von Rohstoffen und Energie zu ver-

ringern“. Die BntarhpirinngAn üi al-

len wirterhafWirhon und politischen

Beiachen müßten künftig von An-
fang an ökologischen Anforderungen
genügen.

„Der Wind hat sich gedreht“, rief

Brandt den Delegierten zu - und ge-

messen an deren Stimmung scheint

die SPD entsehingspn anrh als Ant-

wort auf die Grünen Tritt zu fassen
unter dem Mnttn

[
dag Johannes Rau

ausgab: „Reden ist grün, Handeln ist

rot“ Es sind aber erst die ersten

Schritte zu einer Integration von so

verschiedenen Flügeln, wie sie der

Gewokschafta Adolf Schmidt von
dar IGBE repräsentiere und auf der
anderen Seite die ftknanTifllisten im.

ter Erhard Eppler.

Abschied für

Admiral Bethge
rmc. Bonn

Bundesverteidigungsmmister

Manfred Wömer verabschiedet holte
in Bonn den Inspekteur der Marine,

Vizeadmiral Ansgar Bethge, und den
stellvertretenden Generalinspekteur,

Generalleutnant Walter Wmdisch, die

beide in den Ruhestand gehen. Auch
da Later da Sozialabteihing im
Bundesvertedigungsministerium,

Ministerialdirektor Alfred ZumkeDer,
geht am Monatsende in Pension.

Zu Ehren des scheidenden Marine-
inspekteurs und des scheidenden
stelhratietendai Generalinspekteure

wird das Stabsmuokkorps nach ei-

nem Abschiedsempfang den Großen
Zapfenstreich intonieren.

Pfj'l'ER SraMALZ Mfineh«i

Mit versteinertem Gesicht blickt

Helmut Rothemund an den Fanseh-

kameras vorbei und zieht mechanisch

an gpiTiPT Zigarette. Dann schaut er

auf die Taschenuhr, die vorihm liegt,

klappt den goldenen Deckel zu und

steckt sie in die Brusttasche seines

Jacketts. Es ist Samstag, 23. März, 4
Minuten nach 14 Uhr. Es ist dieMinu-

te, in da Rothemund als bayerisches

SPD-Vorsitzender die schwerste Nie-

derlage seiner politischen Laufbahn
hinnehmen muß: mit 151 gegen 118

Stimmen haben die Delegierten des
fränkischen Bezirkspartehages im
Nürnberger GeseJlschaftshaus die

vonRothemund angestrebte Paiteire-

form abgelehntund aufdpm Bestand
der drei bayerischen SPD-Bezirke be-
harrt

Wenige Minuten später werden in

einem Tagungslokal beiMünchen die

Genossen des südbayerischen Be-
zirks für Rothemunds Reform votie-

ren, aber ihre Stimmen habe k»»mg

Bpripntyng mehr, nachdem da Be-
zirk Ostbayem schon vorWochendie
Ablösung da traditionellen 3-Beztr-

ke-Struktur zu Gunstei einer Neu-
gliederung aufda Ebene da sieben

bayerischen FAgtepingghreirkp nnd
einer Stärkung des Landesverbandes
abgelehnt hatte und sich nun auch
Franken dieser Haltung angpsrhins.

sen hat Nur wenn zwei Bezirke für

seine Reform stimmen, hatte Rothe-
mund bereits zu Beginn dieser Orga-
nisationsdebatte gesagt werde er sei-

nen Plan im April pinpm Sonderpar-

teitag vorlegen. „Diesen Parteitag

wird es jetzt nicht mehr geben“, war
einer da ersten Satze, die Rotbe-

mund nach dem Votum sagte.

„Der falsche Weg“
Er hatte zuvor nochmals mit Vehe-

menz für die Reform gekämpft Die
Organisationda Landespartei in drei

Bezirke sei falsch und raube den akti-

ven Genossen Zeit Geld und Ar-

beitskraft, es müsse selbstverständ-

lich «*in da fl dfh die Partei den
staatlichen Strukturen »npaBf Er
sprach vom „Aufbruch zu neuen
Ufern“ und fand dafür aber nur ver-

haltenen Beifall

Sein Widersacher Bruno Friedrich,

seit 15 Jahren Bezirkschef in Fran-

ken, sagte dagegen unverblümt, was
die Mehrheit da Delegierten dachte:

„HebnutRothemundsWeg istda fal-

sche, denn a ist da Weg da Selbst-

täuschung.“ 77 Prozent alter SPD-
Mitgtieder seien so organisiert wie in

Bayern, von den Flächenstaaten habe
nur Baden-Württemberg die von Ro-
themund angestrebte Struktur. „Da-
für“, so Friedrich, „haben wir dort

mit Abstand die niedrigste Organisa-

tionsdichte.“

„Ich kann es mir nicht erklären“,

meinte Rothemund anschließend zu
dem für ihn niederschmetternden Er-

gebnis, in da Diskussion wurden
aba doch die schweren Fehter deut-

lich, die a in der Vorbereitung ge-

macht hatte. So ist sein Fmanzie-
rungsmodeü undurchschaubar, die

meisten hauptamtlichen Parteige-

schäftsführer hätten Halbtagskräften

weichen müssen, zahlreiche Detail-

fragen konnte a nicht befriedigend

beantworten.

Wenn ihmdaNürnbergerBundes-
tagsabgeordnete Egon Lutz entge-

genhielt „Helmut, Du irrst“, dann
muß sich Rothemund angestehen,

den wohl wichtigsten Aspekt falsch

eingeschätzt zu haben: ausgerechnet

er, da sich schon durch seine Aus-

sprache unüberhörbar als Franke

ausweist, hat die schon historische

FurchtdaFrankenvordem Münche-
ner Zentralismus unterschätzt und
wollte dem Parteitag nimuten, den

Bezirk zu Gunsten eines stärkeren

Landesverbandes aufaulösen.

Rothemund kann rieh zumindest

mit einer Gewißheit trösten: Schon

vor ihm waren gahlrptehp Landesvor-

sitzende mit dem Refonnwunsch ge-

scheitert, dprynfar auch Hans Jochen

Vogel Nur im Oktober 1918; als die

Deutschen von anderen als von SFD-
Organisationssorgen geplagt waren,

hatte ein Landespartktag fast ein-

stimmig eine Neugliederung be-

schlossen, ehe siejedoch verwirklicht
werden konnte, rollteeine Revolution

üba Bayern hinweg.

Nur in einem Punkt war Rothe-
mund an diesem Samstag erfolgreich.

Nachdem Friedrich seinen wegenda
Iteformxfebatte angekündigten Rück-

:

tritt erklärt hatte, konnte steh Ro-

i

thpmnnHs Favorit Karl-Heinz Hipn».
|

mann als neuer Beziiksvorsitzenda
durchsetzen, obwohl a zuvor selbst

energisch für die Auflösung da Be-
zirks gestimmt hatte. Damit ist für
den 40jährigen Zweizentna-Poßtika
da Weg frei, im Herbst zum Spitzen-

kandidaten für die Landtagswahl ge-

kürt zu werden und nach veriorena
Wahl im Herbst 1986 Rothemund als

UVaktifmCTnrgTfgpndpn im Tanrftag

abzulösen.

ffinp andere Personalfrage aba
wird die Partei bis zu ihrem Landes-
parteitag im Herbst, beschäftigen:

räumt Rothemund nun freiwillig den
Landesvorsitz odermußerabgewählt
werden und wer wird sein Nachfol-

ger? Rothemund hatte bisha erklärt,

er wolle nochmals fürzweiJahre kan-

didieren, um ilwn knmmOTiripn Un-
bekannten nach vollzogener Reform
eine in da neuen Struktur gefestigte

Partei zu übergeben. „Diese Motiva-
tion für eine Wiederkandidatur ist

nun weggefallen“, g«h a da
Niederlage zu. „Ich mußüba das Er-

gebnis jetzt nachdenken.“

Die Stimmen nach einem neuen
Mann an da Spitze sind seitMonaten
unüberhörbar, sollteRothemund steh
ihnen weiterhin wideisetzen, läuft er

Gefahr, im Herbst abgewählt zu wer-
den. Eh» Rückzug würde ihm noch
am leichtesten fallen, könnte Hierse-
mann ihn auch im Landesvorsitz be-

erben. Dafür aba ist die Zahl da
Interessenten weit größa als bei da
ohnehin ansgirhflQgpn Spitzenkandi-
Hatnr für die nächsteWahl.

OB Im Hintergrund

Peter Glotz wird die Neigung nach-
gesagt, sich neben seinem Bonner
Parteiamt nun in Bayern eine Basis-

absicherung zu schaffen. Rudolf
Scböfberger wäre nicht ohne Chan-
cen, wenngleich viele Genossen sei-

na Münchner Schlitzohrigkeit nicht

trauen. Noch völlig bedecktaba hält

rieh einer, da als einziger bayeri-

scher Sozialdemokrat bis an die

Nordsee hinaufals strahlenderSieger
bekannt ist Georg Kronawitter, da
stets lächelnde Münchner Oberbür-
germeister und derzeit einzige Hoff-

nungsträger da weißblauen Genos-
sen. Sollte er sich zurKandidaturent-
schaden, wäre ihm «w Stimmen-
mehrheit sicher.

Die Grünen pokern

bis zum Sommer mit
ggcfiicphe Landesversammlniig vertagt Bündnisfrage

1 .ut** „

Nea-Atten-Buseck

Hessische Sozialdemokraten, die -

wenn schon nicht von der eigenen

Führung- so wenigstensvomgrünen

ftutna an deutliches Signal füreine

Erneuerung oder gar Festigung^des

warten, sondern offenbar auch- den

von den Sozialdemokraten ihrerseits

bereits verschobenen 'Sönderpartö-

ni«w erhofft haften, SghOl Sich dlt-

tänscht Audi die Grünen pokern auf

Zeitgewinn.

Ursprünglich batten da in Alten-

Buseck bei Gießen tagenden zweite

<m»1iwi Grünen mehrere förmliche An-

träge Vorgelegen, die rieh für eme
regelrechte Koalition mb da SPD
unter Ministerpräsident Holger Bor-

na Kernenergie. Diesem Pwteitag

lipgt ein Leitantrag des Bezuksvos*

Stands vor, da den Grünen in einer

Reibe von Punkten' deutlich entge-

genkommt, aba in Teüai da SPD
heftig kritisiert wüd. -So hatte der

SPD-Untezbezirk Main-Kinzig, fa

dessen Boeidi die,von deaGrünoi

heftig befehdeten Hanaua Nuklear-

betriebe Nukem und Alkem hegen,

ging von Ministerposten nicht aus-

gedrohL . .t- i

Auf diesem Hintergrund ist auc& i5,ve*

die stundenlange Drritussion_.der .^1^- :rti *

t >3"

1

jtr>

*ytt * ..—itig““ ,n' l '* i

’ief“ _ m
y fl

träge-dnerstammtevondem zu den

qnflußrrichsten Landtagsabgeordne-
Tahlwulyn, yiiwriingg im Rahmen

da Rotation jrtzt aus don Pariamart

ausscheidenden Roland Kern - je-

weils an eine Reihe von Bedingungen

geknüpft Vor altem wurde eine vor-

herige Süriigung mit der SPD über

„die Atompolitik des Landes“ gefor-

dert

Doch die Versammlung ließ schon

bald erkennen, daß sie solche Ent-

scheidungen nicht übers Knie bre-

chen wolle. Man Ainigte sich darauf

zwar wng „breite innopartefliche

Diskussion“ üba die Frage einerKo-
alition mit da SPD einzuleiten, die

TgntcrhoiHimg üba das künftige lan-

despolitische Vorgehen da Grünen
aba auf die nächste Landesvers-

sammlung im Juni zu vertagen.

Damit wollen die hessischen Grü-

nen nicht nur - genau wie die SPD -
den Ausgang da Landtagswahl in

Nordrhein-Westfalen am 12. Mai ab-

die stundenlange Diskussion.
, der

Grünen zu bewerten. Eine deutsche
Mehrheit da Redner. sprach rieh

grundsätzlich für ohe Zusammenar-
beit mit den Sozialdemokraten in ir-

gendeiner Form aus. Eine Mehrhat
scheint sich auch schon für die Be-

reätsebaft zu eina regelrechten Koali-

tion mit da Übernahme auch perso-

neller Verantwortung abzuzeichnen.

Allerdings -argumentiasi die VeA
fechtereinaKralition nicht etwa mit
da Notwendigkeit, künftig mehr
Kompromißbereitschaft zu zeigen,

sondern im.Gegenteil mit da fast hn-

mer mit großem Beifall bedachten

Feststellung, „dieser ganze Tolerie-

rungsmist“ in Wiesbaden habe im
Grunde „nichts gebracht“. Mit grü-

nen Ministem eihofft man sich mefa
linrirtm BinfliA

Gouu dies aba bezweifeln die

nach wie vor heftig wideraprechai-
indampntainppn?jtipnelleT)

,SoTi «temn vielleicht ein grüner Mini.

ster die neuen Hallen in Hanau ein-

weihen?“ rief dar Delegierte Jan Ku-
ndin denSaaL
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Apel in der Offensive
Verstärkte Basisarbeit / Kritik der Hamborger Genossen

UWEBAHNSEN, Hamburg;
Hans Apel wül nach seina schwe-

ren Niederlage in Berlin nicht aufjge-

ben, sondern water als Bundespoli-

tika tätig warn — alterflmgs mit mehr
JBarisnähe“. Das hatdaEx-Bundes-
minister am Wochenende auf einer
rtetegiprten

V

ersammlung des SPD-
Kraisps Hn

m

hirrg-Nnrd nnmiflvpr-

ständlteh klargestdlL Diesa vom
linken Eügd da Sozialdemokraten

in da Hansestadt beherrschte Kreis

hatte den zum Mitte-Rechts-Lager

da Partei gerechneten Hans Apel in
Hpn yflgnggngn T j*gislatmp*»nndpT>
immer wieder als Bundestagskandir
daten rmmmiptt — TW1 i»mps knmpli.

zierten Systems von gegenseitigen
RnriTpsrinnpn zwischen den beiden
Lagern da Hamburga SPD.

In da Kantmp da städtischen Be-
hörden ließen es am Freitagabend

weder Apel noch seine Kritiker, allen

voran die Kreösvorribzende HelgritIV
scha-Menzri, zur offenen Konfronta-

tion kommen. Die Soziologin, fest

verankert im linken SPD-Flugel, rieb

dem Genossen Apel jedoch Salz in

die offene Wunde da Berliner Nie-

derlage: derSPD-Kreis Nord vertrete

dieselben Positionen wie da große
Wahlsieger des 10. März, Oskar La-
fontaine im Saarland, da ja im Ge-
gensatz zu Apel einen offensiven

Wahlkampf geführt habe. Auch rügte

sie eilten Briefan ein Dutzend ausge-

wählter Genossen, in dem Apel vor

kurzem seinen Anspruch auf eine er-

neute Bundestagskandidatur für die

Wahlen 1987 angemdet hatte; und
schließlich bescheinigte sie dem Par-

teirechten Apri, er spreche eigoillich

schon seit acht Jahren „politisch“

nicht mehr für «eine Basis im Kreis

Nord.

Hans Apel nahm seinen Gegnern in

der Hamburger SPD. den Wind aus
den Segelnund kündigte an, er,werde
sich künftig sehr viel intensiver als

Inslang um seinen Wahlkreis küm- >
mem, werde mehr Kontakte zu den **•

Distrikten da Partei, zu Organisatio-

nen und Verbänden pflegen. Seinen
Berliner Wahlkampf verteidigte er

nachdrücklich: Er habe im Bewußt-
sein da bevorstehenden Niederlage

kämpfen müssen.

In da Hansestadt haben sich un-

terdessen einflußreiche SPD-Politi-

ker zu Wort gemeldet, die den „Par-

teisoldaten“ Apel nachdrücklich ge-

gen interne Kritik in Schutz nehmen.
Zu ihnen gehört Bürgermeister Al-

fons Pawdczyk, Vorsitzender des
mitgliederstärksten SPD-Kreises
Wandsbek. Er mahnte die Partei:

„DiesaMann verdient unsere Solidä- .

rität“. Apel habe „für die Partei stets

die Kastanien aus dem Feuer geholt“, .

und für „diese Solidaritätsiristungen

wird die Partei ihn nicht bestrafen".

Dazwisi

In dieser Woche:

Geißler fordert „Abschied von der Männergesellschaft“

Was Gorbatschow dem Kanzler im Kreml vorwarf

SPIEGEL - Streitgespräch zwischen den Gränen Antje

Vollmer und Otto Schily: „Antje, es gibt politische Vampire“

Das Rauchen soll teurer werden „Morenga“-Serie im
Fernsehen: Die Deutschen - grausame Kolonialherren?

USA: Die erste Atomrakete in Privathand.
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Mit Kampelmans Hilfe sucht Reagan
Demokraten für eine MX-Mehrheit
Starker Widerstand im Repräsentantenhaus / Der Präsident mobilisiert alle Reserven

‘.r.

•• iZiz Hi ,

FRITZ WIRTH, Washington

Präsident Rpagnn hat am Wochen-
ende Im Kampf um das Überleben
desMXJtahetePgyBtemsseineletzten
und wirksamsten Reserven mobili-
siert. Er rief am Samstag überra-

schend Max Kampehnan, seinen

Cbefanterhindler bei den GenferAb-
rüstungsgesprächm, aus der Schweiz
zurück, um ihn fiir sriw»MX-Kampa-
gne im Repräj^tentAnVia^<tAirV7ii<^rf-
zen, wo am Dienstag und Mittwoch
die entscheidenden Abstimmungen
stattfinden.

Es geht bei diesen Abstimmungen
um die Bewilligung von 1,5 Milliar-

den Dollar fiir den Bau von weiteren
21 MX-Raketen. 21 dieser Raketen be-

finden sich bereits im Bau und sollen

Ende nächsten Jahres emsatzCahig
spfav

Der Senat hatte diese zweite Pro-
duktionsphase in der letzten Woche
bereits überraschend deutlich mit 55
gegen 45 Stiminen bewilligt. Für die-

sen Abstimmungserfolg Reaganswar
vor allem das Argument entschei-

dend, daß ein Votum gegen die MX-
Rakete dieVerhandlungspositionder

amerikanischen Delegation bä den
Abritetungsgesprftehen in Genf ent-

scheidend schwächen würde. Bei der

Senatsabstimmtmgder letztenWoche
hatten Kampriman iinH wn StpHwr-

treter John Tower mit Tetefonanw.

fcn aus Genf einige
Senatoren höchst wirksam beein-

flußt

„Reagans Popularität

ist furchteinflößend“

Obwohl die Vertändlungen in

Genf morgen nach den bisher eher

abtastenden Positionsgesprichen

ernsthaft m Gangkommen soOen,hat

Reagan Kampriman tKrrirt an die

„MX-Front" nach- Washington zu-

rückgeholt DieMaßnahme zeigt, daß
Reagan den Anfang der Abstim-

mungen im Repräsentantenhaus für

höchst unsicher hält

Kampehnan wird heute den Präsi-

denten. über den bisherigen Verlauf

der Genfer Gespräche informieren

>md unBchlieBetMT anfdem Kapitol in

Gesprächen mit Mitgliedern des Re-

präsentantenhauses auf den Zusam-
menhang zwischen dem MX-Pro-

gramm und dem Fortschritt in den

Genfer Gesprächen hinwäsen.

Ke Abstimmungssituation im Re-

präsentantenhaus, wo die Demokra-
ten eine Mehrtimt von 69 Sitzen ha-

ben, ist für Reagan schwieriger alsim
von den Republikanern geleiteten Se-

nat. Seme Hauptygww cinH der
Sprecher des Hauses, „Tip“ O'Nefll,

nriri d«TH<nnnlmitwyhi> WalrtinndliK.

io- Richard Gerhardt Beide argu-

mentieren, daß dieMX zu teuer und
zu verwundbar sei und wegen ihrer
»mygrhiitTtpn Stationierung in den
Sflos der veralteten Mmuteman-Ra-
lwtAn k*»iwAMBtHiaft» flo&Kr fiir die

Sowjets und damit kein entscheiden-

dpr Vprhanrtiimg^ptinlrt in Genfsein
könne.

Gephardt hat seine tief gespaltene

Fraktion beschworen: „Wir können
rWpy> T?«traten mit imsprpn Stimmen
schlagen.“ Der etwas vorsichtigere

OTieffl dagegen furchtet die Überre-

dungskunst des PrSindenten. „Diß

Macht die Popularität riiftfys

Mannes sind fuxchtänflößend“, sagte

0ML
Einer der schwierigsten Gegner

Gephardts und (TNeiEs in der MX-
Debatte sitzt in den eigenen Reihen.

Es ist Les Aspin, der neogewahlte
Vorsitzende des Verteidigungsaus-

schusses des Repräsentantenhauses.

Aspin ist in den jahrelangen Ausein-

andersetzungen um diese Rakete zu
einer Schlüsselfigur geworden.

Aspin gehört dem liberalen Flügel

der Demokraten an nnH war häufig

ein scharfer Kritiker des Pentagon.

Dennoch bat er g»*h stets für dieMX-
Rakete ausgesprochen und gab im
letzten Jahr in der MX-Debatte mit
q>hw imri ikn Stimmen An-
hänger den Ausschlagfürdas Überle-

ben der MX. Er hat angekündigt, daß
er auch dieses Mal wieder fiir die MX
«Hmm«i werde, und hat sich damit
A*n ZornwiiWW Demokraten zu-

gezogen.

Sie fühlensichvon ihmirregefuhit
Der Grund: Aspin hatte Anfang des

Jahres mit Hilfe einiger liberaler

.Jungtürken“ seiner Fraktion den
bisherigen demokratischen Vorsit-

zenden des Verteidigungsausschus-

ses Price gestürzt und sich selbst in

dieses einflußräche Amt wählen las-

sen. Seme damaligen Mitverschwörer
behaupten halte,' daß sie diesen

„Coup“ unter der Voraussetzung un-

terstützt hätten, daß Aspin seine Un-

terstützung für die MX-Rakete aufge-

be.

Aspin dagegen behauptet, nur zu-

gesagt ZU haben, seine Einstellung ZLL

überdenken. Dies habe er getan, und
das Ergebnis sei, daR er weiterhin für

dieMX stimme Zahlreiche Beobach-
ter aufdem Kapitol glauben, daß die-

se Halbing Aspins am Dienstag und
Mittwoch ein entscheidender Faktor
sein wird und die Erfolgschancen
Reagans entscheidend erhöht

Über die Grenzen der
Parteien hinweg

Reagan selbst hat in einer Bot-

schaft an den Kongreß versucht, die

parteipolitischen Grenzen in dieser

Debatte zu überwinden. „Der Kon-
greß hat bisher niemals“, heißtes dar-

in, „einem amerikanischen Präsiden-

ten die Zustimmung zu einem größe-

ren strategisdien System verweigert,
da« für die nationale Sicherheit von
entscheidender Bedeutung war.

Wenn diese Tradition in dieserWoche
im Repräsentantenhaus nicht auf-

rechterhalten bleibt, wird es in Genf
wenige Chancen auf einen Erfolg ge-

ben.“

In «wiw wöchentlichen Rund-
ftinfcansprache stellte Reagan am
Samstag die MX.Ahgtimrnrmg in Re-

lation aii« Haiishaltgdafirit
,
den For-

derungen «acb einer Bednriening
des Verteidigungsetats und der mili-

tärischen Bedrohung durch die So-

wjets und gebrauchte dabei eine be-

merkenswert scharfe Sprache gegen*

über dem Kreml: „Unsere Anstren-

gungen, die amerikanische Verteidi-

gung wiederaufzubauen, begannen
erst VOT drei Jahren nach einem Jahr,

zehnt derVersäumnisse, während die

Sowjets mit der größten militari.

sehen Aufrüstung der Geschichte
fortgeschritten sind »nd Lander mit

derLeichtigkeit eines Diebes, der Äp-
fel von einem Raum pflfirkt, zu ihrem

Empire hinzufugten“, erklärte er.

Reagan versprach, das Haushalts-

defizit zu reduzieren, .allerdings

nicht mit Hilfe von Steuererhebun-

gen und nicht, indem wir die ameri-

kanische Sicherheit aufsSpiä setzen,

während die Sowjetunion so aggres-

siv, expansionistisch und gefährlich

wie jemals zuvor ist“.

POLITIK

Wahlmodus: Streit

in Frankreichs

Regierungspartei
A.GRAFKAGENECK, Paris

Die vnn PrSadentMitterrand ange.

deutete und seinem Premierminister
Fabius am 20. Marzbestätigte zumin-
dest partielle Einführung des Ver-

hikniswahhecfates für die im Früh-
jahr 1985 anstehenden Pariaments-

wahlgn in Frankreich spaltet die so-

zialistische Regierungspartei. Auf ei-

ner Sondersitzung des Letungsaus-
schusses am Wochenende in Paris

traten scharfe Divergenzen zwischen
den Anhängern des Staatspräsiden-

ten hinter Parteichef Lionä Jospin
und dem linken Flügel der Partei un-
ter Führung des Erzlehungsministers

Chävfenement und des Landwirt-

schaftsmini«tfoty Rocard anf Sie ma-
chen eine Sondersitzung des Partei-

vorstandes am kommenden Mitt-

woch erforderlich, bä der der Regie-

rung eine klare Richtlinie gegeben

werden soll

Wahrend die r
.MWernindisten ** der

Partei für eine volle Anwendung des
Veriialtniswahlrechtes (proportion-

neüe) eintreten, lohnen die Anhänger
Rocards und Chfivfenements das ent-

schieden ab. Ihre Argumentation' Die
Verhältniswahl wärederTod derPar-

tei als Trägerin ein«* regierungsfähi-

ge Mehrheit Sie würde von anderen

'

Parteien abhängig und selbst in sich

aufgeweicht „Es wäre die Rückkehr
zur alten S510“, vertraute Rocard
d*»n Journalisten an. Die 1920 nach
der Trennung von den Kommunisten
entstandene „Section Frangaise de
Flntemationale Ouvrifere“ (SFIO) war
an Ihren inneren Gegensätzen zwi-

schen Mandaten und Sozialdemokra-

ten schließlich gescheitert und 1970

von Mitterrand in eine „Sozialistische

Partei“ umgewandelt worden. Chgvfe-

nement sagte es noch deutlicher

„Wir wollen nicht zu Sozialdemokra-

ten werden.“

Lionä Jospin dagegen und die

Mehrheit der Minister sind für eine

(totale oder partielle) Anwendung der
Verhältniswahl, da sie der Partei er-

möglichen würde, das nach dem
Bruch der Links-Unkm (mit den
Kommunisten) gesetzte Ziel zu errei-

chen, eine große Sammlungsbewe-
gnng der Franzosen „links von den
Giscardisten“ zu werden, ohne die

Kommunisten. Derlinke Flügel dage-

gen setzt seine Hoffnung, eines Tages

wieder mit denKommunisten vereint

regieren zu können, auf die bisherige

Mehrbeilswahl, weil sie beide Par-

teien zur Solidarität zwingt

Guadeloupe: Bomben
in einem Paradies
Terror-Welle auf der französischen Insel in der Karibik

WERNERTHOMAS, Miami
Guadeloupe; wieein Schmetterling

geformt, zählt zu den schönsten In-

seln der Karibik. Berge, Meer, eine
üppige Fauna und eine tropische Vo-
gäwelt Einsame, Pahnen-beschatte-
te Buchten. Die Strandgegend trägt

in Wabebroschüren den Namen „ka-

ribische Riviera“. Die Menschen
gfrahfeft

, die mmgten Ro^ntrr^n^g ser-

vieren Gourmet-Kost
Das Paradies hat Probleme: Die

französische Überseebesitzung,
360 000 Einwohner, 1779 Quadratkilo-
meter, wird von einer Terrorwelle er-

schüttert Die Separatisten der links-

orientierten „Karibischen Revolu-
tionsallianz“ (ARG) wollen die Unab-
hängigkeit von Guadeloupe, der be-
nachbarten Martinique und
Franzosisch-Guyanas (Südamerika)
erkämpfen. Dynamitstangen sind ih-

reWaffen. VorletzteWocheexplodier-

te ein Sprengstoff-Paket in einem In-

nenstadt-Restaurant von Pointe-ä-

Pitre, der größten Stadtder InseL Ma-
rie-Josä Aubäy (37). die Tochter des
HanrfpfckammÄrprägirtenten, war So-

fort tot Elf andere Personen, unter
ihnen vier amerikanigphe Touristen,

wurden verletzt Zwei erlagen ihren
Verletzungen. Es war der dritte Bom-
benanschlag in fünf Tagen. Die Mit.

terrand-Regierung entsandte 50 zu-

sätzliche Polizisten.

Roter Hintergrund

Die jüngsten Gewalttaten werden
mit den Ereignissen in dem 10 560

Kilometer entfernten Pazifik-Depar-

tement Neukaledonien in Verbin-

dung gebracht das Frankreich eben-

falls Sorgen beratet „Lang lebe das

freie Neukaledonien“, verkünden ei-

nige Häuserwände im Tausende von
Kilometern entfernten Guadeloupe.

Auch' dieser Slogan ist zu lesen: „Die
Vietnamesen hahpn dm französi-

schen Kolonialismus getötet Die Al-

gerier hahpn das Grab aiispAnhm

das Volk von Guadeloupe wird ihn

beisetzen.“ Flugblätter zeigen die

Flagge der Unabhängigkeitsbewe-

gung: ein gelber Stern aufrotem Hin-
tergrund.

Maurice Sabourin, der Präfekt von
Guadeloupe, nennt die ARC-Bewe-
gung eine „kleine Gruppe“. Er
BPhätet ihre Zahl anfahna IfVIMitglfe-

der. Andere Beamte glauben, daß
weitere 100 Aktivisten in Paris resi-

dieren und dort Kontakte zu Libyern
1

und französischen Terroristen unter-

halten. Wiederholt wurde auch der

Verdacht geäußert, daß Fidel Castro

die Separatisten unterstützt Luc Rei-

nette (30) und Leila Cassubie (24), die

beiden prominentesten ARC-Fuhrer,
sollen in Kuba und Libyen eine Guer-
rüla-Ausbildung erhalten haben.

Reinette fuhrt sät Ende der siebzi-

ger Jahre Unabhängigkeits-
kampf Er saß 1981 und 1982 im Ge-
fängnis und war dann von der neuen
sozialistischen Regierung amnestiert
worden. 1982 gründete er die karibi-

sche Revolutionsallianz.

Noch keine Panik

Im November vergangenen Jahres,

wenige Wochen nach einem Spreng-
stoffanschlag, der 20 Passanten vor-

letzte, konnte die Polizei den Terrori-

sten fassen. Anfang Februarverhäng-
te ein Gericht eine zwölfjährige Frei-

heitsstrafe. Leila Cassubie, die Toch-
ter einer tunerischen Mutter und ei-

nes Vaters aus Guadeloupe, bekam
sieben Jahre - in Abwesenheit Sie

befand sich nach einerFestnahme ge-

gen Kaution auf freiem Fuß und
tauchte in den Untergrund ab. Die
junge Frau ist jetzt die meistgesuchte
Person des Karibik-Departements.

Unter den weißen Einwohnern der

Insel, von denen viele aus Algerien

kamen, herrscht Nervosität Sie be-

fürchten, daß die Separatisten wäh-
rend der restlichen Amtszeit Mitter-

rands - drei Jahre - ihre Aktivitäten

eskalieren, um ihre Ziele durchzuset-

zen. Wenn Mitterrand die nächsten

Präsidentschaftswahlei) gegen einen

Konservativen verliere, würden die
IInahhflngigkwt«uChpncen sinken

Guadeloupe wurde bisher nicht

von Panik erfaßt Die meisten Men-
schen bewahren Gelassenheit Der
Terrorismus konnte den Tourismus
bisher nicht verdrängen. Allerdings

nahmen die Visum-Anträge beim
amerikamsrhen Konsulat in Marti-

nique zu. Bankiers melden eine Kapi-
talflucht Das Stichwort „Neukaledo-
nien-Epidemie“ grassiert und bewegt
manche Geschäftsleute, rieh Gedan-
ken zu machen über eine Zukunft in

sichereren Regionen. „Wir werden
die nächsten sein“, sagt der Juwelier

Jacky Benarrouche, der vor sechs

Jahren von Paris nach Guadeloupe
übersiedelte. Er will das Insäpara-

dies verlassen »mH denkt an Miami

(SAD)

USA flogen

alle Falaschen

aus Sudan aus
pmr/DW. Washington

Die USA haben nach einem Be-

richt der „Los Angeles Times“ alle

noch auf ihre Ausreise aus Sudan
wartenden äthiopischen Juden mit

Bfilitarmaschinen nach Israel ausge-

flogen. Dieunter strenger Geheimhal-
tung abgewickelte Luftbrücke sei

vom US-Geheimdienst CIA vorberei-

tet und vom Weißen Haus gebilligt

worden, schrieb die Zeitung.

Die äthiopischen Juden, auch als

„Falaschen“ bekannt kamen nach
dem Bericht aus dem Flüchtlingsla-

ger Tawawa. Für ihren Transport

wurden zehn Frachtflugzeuge einge-

setzt Die Operation sä am 6. März in

einem Gespräch zwischen US-Vize-
präsident George Bush und dem su-

AnzaJgs

& Stoffen Sie

in Humovnr ans?
Soeben Sie Fach- m>d Föfcrags-

kräfto?
Dann können Sic Ihre Mruc-Piüscn: auch
dazu nutzen um Konuki- und BeK-ertmngs-

{wsprdchc mit künftigen Mitarbeitern zu

führen.
Potentielle Interessenten sollten Sie darauf

hinweisen: im Stellenanzeifienteil der WELT
vom 13. April |>U5.

Hier erscheinen unter dem Titel

.Treffpunkt Hannover-Mene*

zahlreiche Stellenanzeigen von Firmen, die

Bewerber auf die Knntaki-MÖghchkcit an

ihrem Messestand aufmerksam machen
wollen. Ihre Anzeige sollte hier nicht fehlen o>

AazelceatehtnA Ist am M.4. 1985. £
Sind Sie an emer Insertion interessiert? >_

Wir informieren Sie gern. o

DIE#WELT
mMauiitt TUiunn"iim ori-rmi»'«

Anzeigenabteilung. Postfach 30 5630.

2000 Hamburg 36. TU.: (040) 3 47-43 91.
-4318.-1.

danesischen Präsidenten Numeiri

vorbereitet worden. Bush hatte weite-

re Wirtschaftshilfe der USAangekün-

digt, wenn Numeiri die Menschen-
rechte beachte. Angeblich hält Wa-
shington 194 Millionen Dollar für Su-

dan zurück. Die Zahl der nun ausge-

flogenen äthiopischen Juden wird

auf 900 geschätzt Zwischen Novem-
ber 1984 und Januar 1985 waren be-

reits 7800 Falaschen in einer gehei-

men „Operation Moses“ von den Is-

raelis ausgeflogen worden. Die Ak-

tion war eingestellt worden, nachdem
sie öffentlich bekannt wurde.

Dazwischen gibt es 2778weitere ModelleundVarianten

/
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Kleinere und größere Transporter,

mittlere und schwere Lkw, Bau- und
Schwertransport-Fahrzeuge: Der eine

oder andere Nutzfiahrzeugjhersteller

mag hier und da auch seine Stärke ha-

ben. Die Starke von Mercedes-Benz

hingegen präsentiert sich in einer ab-,

gerundeten Modellpalette. Mit dem

größten Programm werden wir auch

dem individuellsten Wunsch gerecht:

212 Grundtypen, 2778 Modellvarian-

ten und 2700 Sonderausstattungen

sindmitdem Sternzu haben. Zwischen

2,5 und 38 1 Gesamtgewicht. Und bis

zu 276 kW/375 PS. Diese Palette ent-

hält natürlich auch das größte Angebot

für die Führerscheinklasse 3. Steigen

Sie ein!

In Betreuung so gut wie in Technik.

Das heißt für Mercedes-Benz auch:

1.Überall bedarfsgerechte Ersatzteilla-

ger. 2. Strengste Qualitätskontrollen

3.Rund 3500 Servicestellen in Europa.

4.EinsatzspezifischeWartungssysteme.

0
In Betreuung so gutwie inTechnik. Mercedes-Benz

Ihr guter Stern aufallen Straßen
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Angeeignete Geschichte
.Koch sind die Hülsen leer“; WELT vom
16. Urs

Sehr geehrte Damen und Herren,

es ist der WELT immer wieder zu
danken, daß sie mutig und unver-

brüchlich die Sache der Deutschen
verficht, auch wenn diese kaum noch
wissen, wer sie selber sind.

So ist der Abdruck der Stellung-

nähme von Dr. Czaja zur Ofienhal-

tung der Deutschen Frage und zum
Friedensvertragsvorbehalt, zur

Rechtslage dieser Fragen allgemein,

ebenso verdienstvoll wie der Leitar-

tikel von Lothar Schmidt-Mühlisch,
der sich damit beschäftigt, daß die

DDR die gesamte deutsche Geschich-
te mehr und mehr vereinnahmt, aller-

dings entsprechend eingefärbt.

Man weiß dort daß Staatsbewußt-
sein ohne das Fundament histori-

scher Tradition nicht entstehen und
halten kann. Und so wird der brüchi-
gen Ideologie, deren trostlose alltäg-

liche Verwirklichung Illusionen nicht

mehr „grünen" läßt, das Skelett der
deutschen Geschichte eingezogen; es
wird auf den hohen Sockel zurückge-
holt, was man bis vor kurzem ver-

dammt hat, so der große Preußenkö-
nig Friedrich JL und nun auch Bis-

marck.

Von Otto dem Großen - in Magde-
burg begraben - bis Bismarck über
die Askanier und die Preußen in

Brandenburg, über Luther, Bach.
Händel, die deutsche Klassik, die Be-
freiungskriege mit Scharnhorst und
Gneisenau wird alles dem Staatsbe-

wußtsein der DDR einverleibt Und
man restauriert wo immer möglich,
so das Schinkel-Theater und die

Semper-Oper.

Der Anspruch, der dahintersteht,
wird immer deutlichen man will sich
als den eigentlichen deutschen Staat

erweisen, als den, der das „kulturelle

Erbe des deutschen Volkes“ besser
hütet als der deutsche Westen, der
sich nur noch in Verhunzen und Ver-
richten gefällt

So sind auch Gedanken an den
deutschen Osten störend. „Verges-
sen!“ heißt die Parole. Man will weder
wissen noch sehen, welchen uner-

meßlichen Wert man ohne jedes
Recht und ersatrios verschleudert
Was sind acht ja neun Jahrhunderte
deutscher Geschichte?

Und unter der Ägide der linken

Massenmedien geht es weiter so mit
Verschweigen und Verfälschen;

kaum jemand wehrt sich . .

.

Nur wenige rühmliche Ausnahmen
gibt es. so z. B. Die WELT!

Mt freundlichen Grüßen
M. Kuppe,
Hechingen

Text der Hymne
Sehr geehrte Damen und Herren,

ich bin seit dem 31. 7. 1984 Bürger

der Bundesrepublik Deutschland,

aber bereits seit meiner Geburt im
Jahre 1937 Deutscher. Als ehemaliger
„DDR“-Bewohner hatte ich nie die

Gelegenheit den genauen Text der
deutschen Nationalhymne zu erfah-

ren. Daß der Deutschlandflink, den
ich seit Jahren täglich höre, seit sei-

nem Bestehen zum Programmschluß
unsere Nationalhymne sendet war
mir nicht bekannt

Inzwischen habe ich den genauen
Text unserer Nationalhymne. Wenn
nun das ZDF ab Aprü zum Pro-

grammschluß, also fast immw nsch
Mitternacht die Nationalhymne aus-

strahlt wird das nicht viel daran än-

dern, Haft unsere Hymne langsam in

Vergessenheit gerat Wer hat schon
bis Mitternacht sein Fernsehgerätan?
Unsere Jugend doch schon gar nicht
Dann wärees doch wohl besser, die

Nationalhymne am frühen Abend
oder vor bzw. nach dem Vonnittags-

programm auszustrahlen. Ich bin da-
von überzeugt daß bei einer günsti-

gen Sendezeit nach ein paarMonaten
jeder Bundesbürger und fast alle Be-

wohner der „DDR“ den Text unserer
Nationalhymne kennen würden.

Wort des Tages

99 Es ist sehr leicht in der

Welt zu leben, wenn
man der Meinung der
Welt folgt Es ist sehr

leicht, in sich selbst zu
ruhen, wenn man allein

ist Doch der vollkom-
mene Mensch ist der,

welcher inmitten der

Menge mitaller Freund-
lichkeit seine einsame
Unabhängigkeit be-

wahrt

Ralph Walde Emerson; ameriit
Philosoph und Autor (1803-1882)

Gerade derTextder deutschen Natio-

nalhymne ist geeignet, das demokra-

tische Verlangen nach Einigkeit und
Recht und Freiheit fürganz Deutsch-
land zum Ausdruck zu bringen. Es
gibt wohl kaum einen Staat auf der

Weh, der seine Hymne so mißachtet,

wie das bei uns geschieht

Mit freundlichen Grüßen
B.Lippert,

Celle

Südwestafrika
Sehrgeehrte Damen und Herren,

in seiner Kritik des Fernsehfilms

„Widerstand in Deutsch-Südwest"
(WELT vom 14. März} nimmt Walter

Görlitz gegen deutsche sogenannte
Historiker Stellung, die die Verfol-

gung der in das Omaheke-Sandfeld
flüchtenden Hereros, die absolut

nicht kapitulieren wollten, durch die

deutsche Schutztruppe als „Völker-

mord“ bezeichnen. Valentin Polcuch
dagegen behauptet in der Bespre-
chung des Fernsehfilms „Morenga“
(WELT vom 15. März), es sei eine

geradezu perfide i rniw«»n«-hlitfhltpü

gewesen, ganm Völkerstämme in die

wasserlose Wüste zu treiben und sie

am Zugang zu den Wasserstellen zu
hindern.

Angesichts dieser Kontroverse
mag es für die Leser der WELT von
Interesse sein, zu erfahren, welche Er-

wägungen der von der Führung der
Schutztruppe eingeschlagenen Tak-
tik zugrunde lagen. Aufschluß dar-

über findet sich in dem Buch „Mit

dem Hauptquartier in Südwestafri-

ka“ von M. Bayer (Weicher-Veriag
Berlin 1809).

Darin schreibt der Verfasser, der

während des Feldzuges im General-

stab der Schutztruppe als Haupt-
mann Dienst tat: „Nur durch eine

gründliche Verfolgung des geschlage-

nen Gegners konnte man ihn endgül-

tig niederwerfen. War diese Verfol-

gung wirklich notwendig? Es haben
sich Stimmen erhoben, die sie für

eine unnötige Grausamkeit erklärten.

Sicherlich ist jede Verfolgung eine

harte Maßregel, aber oftmals, und so
auch hier, war sie das kleinere von
zwei Übeln, denn sie beendete den
Krieg schneller und vielleicht weni-
ger blutig, als ein lang ausgedehnter
Kampf
Man stelle sich vor, wir hätten aus

falscher Humanität überhaupt nicht

verfolgt, dann- hätte der fliehende

Feind, statt den Widerstand aufzuge-

ben, sich abermals gesammelt und
organisiert. Unseren Mangelan Nach-

druck würde er lediglich für Schwa-

che gehalten haben, dadurch ermu-

tigt, hatte er sich zu neuem energi-

schem Kampfe erholt und gerüstet.

Dann gab es nach Monaten neue Ge-

fechte, neue Hin- und Hermärsche,

wiederum wochenlanges Liegen und
Warten im Feldlager, während Ty-

phus und Skorbut, Herzkrankheiten

und Malaria die Reihen lichteten.

Dann zog sich der Krieg unabsehbar
in die Länge -um jeden Herero, rinn

wir geschont hatten, fiel nun ein deut-

scher Soldat - und schließlich muß-
ten wir doch noch mit Waffengewalt

den Feind niedeningen. Statt durch

Durst und Not fielen die Gegner
durch das Blei der Geschosse. Eine

energische Verfolgung war daher

menschlicher als ein langwieriger

Kampf) bei dem beide Kriegsführen-

den langsam verbluteten!“

Man mag das Vorgeben der Schutz-
truppe gegen die Hereros mißbilligen

- der Kritiker müßte allerdings eine

erfolgversprechende taktische Alter-

native aufzeigen - es als perfide Un-
menschlichkeit zu bezeichnen, ist

weit überzogen.

Mt freundlichem Gruß
G. Janetzke,

Hamm 1

Richterschelte
Sehrgeehrte Herren,

der Vorsitzende des Deutschen
Richterbundes, Her Leonarcti, hat er-

klärt, in der Ausweitung über die Op-
fer des Nationalsozialismus hinaus

komme eine „widerliche Aufrech-
nungsmentalität zu tragen“.

Für mich war Recht und Unrecht
immer unteilbar. Für den Deutschen
Richterbund müßte dies eine Selbst-

verständlichkeit sein. Ich bin über
die Stellungnahme daher sehr über-

rascht

Es ist kein Geheimnis, daß gerade

die Richterschaft unterdem National-

sozialismus die Gewaltherrschaft

durch überharte Uiteüe gefestigt hat
Damit haben sich manche Richter si-

cherlich von gefährlichem Frontein-

satz auf Kosten ihrer Opfer freige-

kauft. Namen wie „Freister* sind mit

dieser Zeit eng verbunden.

Es erhebt sich dabei die alte Frage:

„Bewältigt der Deutsche Richter-

bund aufKosten der übrigen Gewalt
opfer, weil .vorbelastet

1

ist und des-

halb besonders viel unter Kollektiv-

schuld und Kollektivscham leidet so

die Vergangenheit?“

Mit freundlichen Grüßen
R Steinbrecher,

Schwelm

GEBURTSTAG
Professor Dr. Robert Nieschlag,

emeritierter Professor für Betriebs-

wirtschaftslehre, feiert heute in Gau-

ting bei München seinen 80. Ge-

burtstag. Professor Nieschlag hat

sich große Verdienste um den Aus-

bau des gesamten wirtschaftswis-

senschaftlichen Studiums an der

Universität München erworben. Er

gilt als Pionier auf dem Sektor der

Marktökonomie, die im wesentli-

chen erst durch ihn in München ein-

gefiihrt wurde. Seine Schriften fan-

den weltweit große Beachtung. Pro-

fessor Nieschlag hat nicht nur theo-

retisch gearbeitet, er hat immer dar-

auf geachtet, daß rin „Theorie-An-
schluß“ an die Wirtschaftspraxis in

der Lehre möglich ist. Seine wissen-

schaftlichen Veröffentlichungen be-

schäftigen sich unter anderem mit

der Struktur des Groß- und Einzel-

handels sowie mit den Vertriebssy-

stemen der Industrie. Ein weiterer

Schwerpunkt seiner Forschung war
die Unternehmenspolitik. Geboren
in Schweidnitz in Schlesien, studier-

te er in Beriin und Köln und war
1931 bis 1948 Abteilungsleiter beim
Institut für Konjunkturforschung in

Berlin. Von 1948 bis 1951 war er

Abteilungsleiter bei der Bank Deut-

scher Länder und anschließend bis

1957 stellvertretender wissenschaft-

licher Leiter des Rheinisch-Westfäli-

schen Instituts für Wirtschaftsfor-

schung. 1953 habilitierte er sich an
der Universität Köln und wurde
1957 an die UniversitätMünchen be-

rufen. Seit 1973 ist er emeritiert

AUSZEICHNUNGEN
Die Philipps-Universität Marburg

hat den Briider-Grimm-Preis im Ju-

biläumsjahr 1985 an Professor Dr.

Lutz Röhrich verliehen. Röhrich,

der seit 1967 das Institut für Volks-

kunde an der AlbertLudv/igs-TJm-

versität Freiburg sowie das deut-

sche Volksliedarchiv leitet erhält

die Auszeichnung für seine Arbeiten

auf dem Gebiet der Märchen- und
Sagenfbrschung. Der Preis wird alle

zwei Jahre für hervorragende Lei-

stungen auf den Forschungsgebie-

ten der Brüder Jakob und Wilhelm
Grimm verliehen. Nach dem Chica-

go-FoIklore-Preis 1973 für das von
ihm herausgegebene Lexikon der

sprichwörtlichen Redensarten und
dem oberrheinischen Kulturpreis

1984 für seine Regionalforschungen
ist diese Auszeichnung eine erneute

Die Steinkohle zum Thema „Krisenfeste, preiswerte Energie“:

Von den
großen Energie-

Lieferanten

liegt uns einer

besonders nahe.

Personalien
Bestätigung der wissenschaftlichen

Arbeit von Dr. Röhrich. Der Volks-

kundler ist unter anderem rin Her-

ausgeber der Volksliedsammlung
der Brüder Grimm, deren erster

Textband in wenigen Wochen er-

scheint Die Auszeichnung .wild in

einem Festaktam 24. Juni an Profes-

sor Dr. Lutz Röhrich verliehen.

*
Der Präsident des Goethe-Insti-

tuts, wim« von Bismarck, hat in

München dem aus Kalkutta stam-

menden InHnlngen Alefceranjan

Dasgupta (51) die Goethe-Medaille

1985 überreicht Dasgupta hat Wer-

ke von Frier Weiss, Botho Strauß,

Franz Xaver Ersetz sowie Marie-

Luise Fleißer, Georg Büchner, Bai-.

ner Mari» ftiita» und Novalis ins

Bengali übersetzt und gilt als Ken-

ner deutscher Literatur. Der Berli-

ner Philologie-Professor Frier Wap-
newskl würdigte Dasgupta, der seit

1972 Lehibeauftrager am Heidelber-

ger Südasien-Institut ist, als Wande-

rer zwischen Europa und Asien, der

sich um einen visionären Universa-

lismus bemühe.

*
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker hat Oberstleutnant a. D.

Gerhard Schote aus Siegburg das

Verdienstkreuz Erster Klasse der

Bundesrepublik Deutschland verlie-

hen. Damit wurde sein Schaffen als

Komponist und Bearbeiter der sym-

phonischen Bläsermusik in der

Bundeswehr geehrt Scholz, gebo-

ren 1913 in Poren, studierte in Beriin

Musik. Von 1945 bis 1956 war er

Städtischer Musikdirektor in Reck-

linghausen. 1956 - nachdem die

Bundeswehr gegründet war - hat

Scholz in Hamburg das 6. Beeres-

musikcorps aufgebaut welches er

bis 1962 geleitet hat Von 1962 bis zu

seiner Pensionierung 1964 war er

Leiter des Stabsmusikcorps - in

Bonn.

VERANSTALTUNG
Hundert Wiener Philharmoniker

und als Ehrengast Bundespräsident

Riehard von Weizsäcker und seine

Frau Marianne waren Gäste, des
österreichischen Botschafters Dr.

Willibald Fahr in dessen Residenz
in Bonn. Zuvor waren die Philhar-

moniker in der Bonner Beethoven-
halte nach einem Konzert mit viel

Applaus bedacht worden. Der Di-

ners-Club Deutschland hatte das
Bonner Konzert gesponsert Öster-

reichs Gastfreundschaft genossen

nach dem -musikalischen Abend

auch ganz besonders der Dirigtat

der Philharmoniker. Lorin Maaari,

.Israels Botschafter, Ytaäuür Ben-

- Ari, und der luxemburgische Bot-

schafter, Adrten Meisch, der .be-

kanntlich selbst rin großer Musik-

kenner ist Mit nach Bonn kamen

führende Repräsentant«! des -Di- -

ners-duhs ans Frankfurt, der 'Ge-

schäftsführer für Deutschland, Paul

Wakh, ' der Vorstandsvorsitzende

der -Citi-Bank Deutschland^ Philip

Dl Sherman, und Bernd Heiss, Mit-

glied der Geschäftsleitung. Die Wie-

ner Philharmoniker .bereisen zur

Zeit 16 Städte Europas. Ihre Konzer-

te in Stuttgart, Mannheim, Mün-

chen, Frankfurt und Bonn standen

unter der Schirmherrschaft des

Clubs,

BERUFUNG
Der renomxhierte Textikterignfer

Wolf Baxter hat zum Sommmeme-
ster 1985 wnen Ruf auf die Fach-

hochschule Hamburg im - Bereich

Gestattung angenommen. Professor

Bauer, 1938 in Neckartenzlingenge-

boren, hat an der Kunstakademie
Stuttgart studiert und war seit 1965

freiberuflich, tätig Er bat Dekora-

tions- und Modestoffe, Teppiche so-

wie Porzellan-Dekor und Bühnen-

bilder unter anderem für Shell In-

.

temational (New .York), Abraham
Silk (Zürich) und Ascher (London/

Paris) entworfen. Bauers Dekora-

tionsstoffe .sind nicht nur im Ham-
burger Museum für Kunst und Ge-

weihe zu berichtigen, sondern auch

in Museen in Amsterdam, London
und Stuttgart Internationale Erfol-

ge brachten ihm auch seine Ausstel-

lungen ein. So erhielt er beispiels-

weise 1970 in New York die Aus-

zeichnung „For ExceHence of De-

sign“.
.

EHRUNG
Eduard Haftkamp, Präsident des

Volksbundes Deutsche Kriegsgrä-

berfürsorge, erfüllte eilte seltene

Aufgabe. Zusammen mit dem fran-

zösischen Staatssekretär für ehema-
lige Frontkämpfer imPariser Vertei-
digungsurfnisterium, Jean Lanrafn,

weihte er den deutsch-französischen
Soldatenfriedhof in St Privat-la-

Montagne bei Metz rin, auf dem die

sterblichen Überteste von Gefalle-

nen des deutsch-französischen Krie-

ges von 1870/71 beigesetzt sind. Die

Kämpfe von St Privat fanden am 18.

August 1870 statt

Das naheliegende Argument für

Steinkohle: Sie ist und bleibt

die große Energie, über die wir
selbst verfugen. Sie kommt nicht

aus langen Rohren, sondern auf
kurzen Wegen: von Ruhr und
Saar, aus Aachen und Ibben-
büren.

Mit unserer Steinkohle sind wir

unabhängig von fernen Liefe-

ranten und fremder Politik. Wir
selbst bestimmen die Förder-

menge, wir allein kalkulieren

den Preis.

Hunderttausende arbeiten direkt

für die Steinkohle oder für ihre

Weiterverwendung. Sie leisten

damit einen wesentlichen Bei-

trag zu unserem Sozialprodukt. .

Weil die Steinkohle unsere
wichtigste Energie ist, haben wir
unablässig in ihre technische
Entwicklung investiert. Unser
Land ist heute auf allen
Gebieten der Kohletechnologie
führend:

Gewinnungstechnik unter Tage,
automatische Feuerungs-
systeme, hochentwickelte Ver-
fahren zur Kohleverflüssigung
und -Vergasung und wirksamer
Umweltschutz. -

Denken auch Sie daran, wenn
Sie Ihre Energieversorgung,

planen.

Wollen Sie mehr wissen,
schreiben Sie bitte an:

JDie Steinkohle*

Glückauf-Haus, 4300 Essen 1

Steinkohle.
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Nur ein Wunder kann den geplanten

Medien-Staatsvertrag noch retten
Das politische Terrain ist for die Union steiniger geworden / Aufdem falschen Pferd?

GERNOTFACnjS,Bonn
Ein Schlagwort stirbt, eine Iflugion

verfliegt Die Lander nghnym aUmäK.

lieh Abschied von der Idee, einen ein-
heitlichen „Medien-Staatsvertrag“

zustande zu bringen. Die Pakten spre-
chen gegen die Konsensfahigkeü
Zwar wird zwischen A-(SPD-)Län-
dem und B-(Unions-)Ländern noch
zaghaft „sondiert“, ob die am 19. De-
zember 1984 abrupt abgebrochenen
StaatsmtnigBveihandluiigen wieder
aufgenommen werden können, aber
das politische Terrain ist steiniger ge-

worden.
Am 10. Marz hat Oskar Lafontaine

den „Machtwechsel“ in Saarbrücken
herbeigeführt. Lafontaine und seine
Genossen waren es, die auf dem Me-
dienparteitag der SPD 1984 in Essen
selbst die „Kurskorrektur“ der Sozi-

aldemokraten in Sachen Privatflink

als Sündenfall geißelten. Der künfti-

ge Ministerpräsident an der Saar gef-

riert sich als Hüter der „reinen Lehre“
in der Ruudfunkpolitik. Privaten
Rundfknkveranstaltem soll deshalb
das Leben so schwer wie möglich ge-

macht werden.

Blockade-Politik

Im Saarland ist das Gesetz, das Pri-

vatfunk zuläßt, - noch von der

CDU/FDP-Koalition nnfpr Dach und

Fach gebracht worden. Aber im
Wahlkampfhat die SPD dieNoveDie-
nmg versprochen. Sie kann Jetzt

nicht zurück. Selbst die JEinspä-

sung“ des Programms von „RTL
plus“ in die Kabetanlagen im Lande
wird mm Streitfell werden. -

. Das Saarland unter Lafontaine lebt

im Konsens mit Hessen. Mmisterprä-

ridenfBörner, auch künftig wohl auf
rot-grünem Kurs, denkt nicht daran,

eine staatsvertragliche Losung mit

der Zusicherung fairer nVmntwi für

Private zu akzeptieren. Im Gegenteil,

von Wiesbaden aus wird eine Ge-

genposition aufgebaut Das 3SAT-
Programm des ZDF aus dem Welt-

raum sollen (weil es öffentlich-recht-

lich strukturiert ist) auch die Hessen
sehen dürfen. Ansonsten aber gebie-

tet Börner „Ende der Fahnenstange“.
Der Hessische Rundfunk soll so ge-

stärkt werden, daß auch die neuen
Mediendienste unter seine Hoheit fei-

len.

Kein Zweifel, Börner orientiert

sich an Johannes Rau in Nordrhein-

Westfalen. Bau hat gegen alle Mah-
nungen ein neues WDR-Gesetz
durchpeitschen lassen, das den WDR
durch eine Kooperationsmöglichkeit

mit Dritten aim Mediengiganten auf-

hläht Sollten sich die Ministerpräsi-

denten wieder am Verhandlungstisch
troffen, hffhpn sie es mit veränderten

Pakten (zugunsten des WDR) zu tun.

Rau steht, ließ er am Wochenende
wissen, sänen AmtskoTi^gfin aus den
umonsregferten Ländern zu Gesprä-

chen zur Verfügung, „atw nicht un-

ter Zeitdruck“. Der Düsseldorfs* Re-

gierungschef fühlt sich in einer star-

ken Position. Er rechnet sogar, auch

wegen des Wechsels an der Saar, mit

einer größeren Kompromißbereit-

schaft der Unionsländer.

Mrftr Tüntgpgpnknmmwi, als sie be-

reits gezeigt hat, kann die Umonsseite

aber nicht mehr versprechen, wül sie

sich nicht den Vorwurf einhandeln,

die Basis der Privaten zu schmälern.

Die Bestands- und Weiterentwick-

lungsgarantie, die sie den Öffentlich-

Rechtlichen zugesichert hat, nimmt
den neuen Rundfunkveranstaltero
ohnehin Luft zum Atmen. In den
nächsten lägen muß sichherausstei-

len, ob die sogenannten B-Länder (es

sind nur noch sechs) den Mut zum
„Alleingang" aufbringen oder ob sich

die ^onsens-Fetischisten“ durchset-

zen.

„Im Mai muß klar werden, wie wir

ohne SPD weitermachen", sagt der

bayerische Staatssekretär Edmund
Stoiber. Das heißt im Klartext, vor
der NRW-Wahl wird sich nichts bewe-

gen. Selbst wenn das Wundergeschä-
he und sich die Herren der Rund-
funkpolitik einigten, würde es noch
viele Monate dauern, bis ein Staats-

vartrag die Landespariamente pas-

siert hat Alle Landtage müssen zu-

sammen. An solche Wunder glaubt

aber niemand mehr. Unter den Uni-
onslandem ist schon heute Unmutzu
spüren, daß man sich überhaupt auf

das Pferd Staatsvertrag hat setzen las-

sen. Ein Vorwurfan den baden-würt-

tembergischen Ministerpräsidenten

Lothar Späth, der diese Idee in die

Diskussion gebracht hatte. Das politi-

sche Hick-Hack erschwert inzwi-

schen sogar eine bloße „Vereinba-

rung“ zwischen den Regierungschefs.

Verschobene Gewichte

Die unionsregierten Lander soll-

ten, so wird ihnen auch aus der

CDU/CSU-Bimdestagsfraktion emp-
fohlen, bei der Bundespost darauf
drängen, daß die Verkabelung zügig

voranschreitet, weil private Anbieter

darauf angewiesen sind, möglichst

rasch viele Zuschauer und Zuhörer
zu erreichen. Langfristig würden sich

die neuen Programme ohnehin
durchsetzen, und es dürfte dann für

die SPD-Ministerpräsidenten gerade-

zu einen Zwang geben, freiheitliche

Medienverfassungen zuzulassen. Ei-

ne Verlängerung der Schonfrist für

die SPD und damit ein Hinnusschie-

ben faltiger Entscheidungen würde
die Privaten unsicher machen. Sie se-

hen sich ohnehin schon gewaltigen

Wettbewerbsverzemmgen gegen-

über. Die Gewichte werden weiter

verschoben, wenn die Landesrund-

funkanstalten ihre Dritten Program-
me zu Vollprogrammen aufpolieren

und in die Kabdnetee schicken.

Mirhaschem. Dabei handelt es sich

um einen, wie aus dem Gespräch er-

kennbar wird, bekannten Politiker

des Regimes, der unter diesem Deck-

namen den Terrorkrieg organisiert

und lotet Die Sitzung fand statt An-
fang Mai 1984 in Teheran.

Zunächst teilt der Vertreter Khom-
einia den Anwesenden in einer Art

Motivationsbeschreibung des Ter-

rorkriegs mit, daß der „Imam“ (Kho-

melni) sehr ungehalten sei über die

,

wie er sage, „sogenannte islamische

Führung“ in den Gol&taaten. Von
Mingigmg habe man eine andere Hal-

tung gegenüber da- islamischen Re-

volution erwartet Aber das sei am
Anfang des Islam auch so gewe-

senJnsbesondene den Saudis und
Kuweitis weife der „Imam“ vor, ihre

Länder an „den Feind verkauft“ zu

haben, KTmmpm« Mann zitiert sei-

nen Herrn:,Wir haben gegenüber

dem Koran, dem Islam und dem Pro-

pheten eine schwere Verpflichtung.

Es ist unsere Aufgabe, den Islam

überall, auf der ganzen Welt anszti-

breiten. Dafür haben wir schon viel

Blut vergossen und wir werden noch
mehr vergießen, bis wir mitde-

Hilfe

Allahs den Siegerringen.“ Erstes Ziel

sä es, „alle igiamiachen Lander von

ihren korrupten Führern zu befrei-

m“. Das serin der Jetzigen Lage sehr

schwer, da diese Länder von den

Feinden und Großmächten mit Waf-

fen vasorgtwüidenJDaherhliebenur

das Mittel defSphyeilfo" Khnmeinis

Man» tefit dealfeschhiß des Revolu-

werden.

Mfrhafifhtwi unterteilt den Ak-
tionsplan in drei Phasen. Ab sofort

soll mit Propaganda begonnen wer-

den. Eine verstärkte islamisch-fanati-

sche Agitation und Propaganda ist in

der Tat seit Mitte des vergangen Jah-

res vor altem in Libanon und in Län-

dern am Golf
,
in denen Teile der

Bevölkerung Schiiten sind, beobach-

tet worden. Hier komme den Mullahs

und Vorbetem eine besondere Aufga-

be zu. Sie sollten, so Mirhaschem, in

ihren Predigten vor allem immer wie-

der wohlwollend Khomeinis Vor-

schlag erörtern, die heiligen Stätten

in Mekka und Medina einem Gremi-

um von Geistlichen aus alten islami-

schen Ländern zu unterstellen, so

daR die Verwaltung der heiligen Stät-

ten nicht mehr in der Hand der Sau-

dis liege.

In der zweiten Phase solle die

Propaganda noch verstärkt und im
islamischen Pügermonat auch schon

mit einigen Aktionen begtehet wer-

den. Dafür solle der treue Revolutio-

när Khniniha sorgen. Er sei gemäß
dem Wunsch des „Imam“ mit dieser

Aufgabe betraut Khoiniha ist ein Re-

volutionär der ersten Stunde. Er ist

derMann, derdteBesetzungderame-

rikanischen Botschaft im Spätherbst

1979 geplant und organisiert hat

In derdrittenPhase schließlich sot-

ten die Kommandos in Aktion treten.

Sie sollen „inderLuft ,zuWasserund

zu Land den Krieg im Feindesland

gen sollen Dokumente und Informa-

tionen gesammelt werden, um die

Verhältnisse in den Operationsgebie-

ten zu studieren und um die notwen-
dige Infrastruktur für die Aktionen zu

schaffen.

Das „Feindesland“ unterteilt Mir-
haschem in drei Kategorien. Erstens:

Saudi Arabien, Kuweit, die Emirate

am Golf, Bahrein. Zweitens: Jorda-

nien. Drittens: Frankreich und alle

Länder, die mit der islamischen

Republik verfeindet sind. Alle die ge-

nannten arabischen Lander würden
von den Großmächten unterstütztes

gebe „keinen anderen Weg, als diese

Regime von innen zu stürzen“.

Dem Irak widmet der Vortragende
ein eigenes KapiteL Nachdem er

nochmals die Hilfe des 12.Imam als

gesichert vorgegeben und den Sturz

Saddam Husseins vorausgesagt hat,

erwähnt Mlrhasehem ein Kommando
Ayadzadeh Hakim

,
das bald für mili-

tärische Operationen innerhalb des
Irak einsatzbereit sei Die Bezeich-

nung geht auf einen GFefolgsmann
Khomeinis zurück, der von den iraki-

schen Behörden gefasst und hinge-

richtet worden ist Möglicherweise
haben die Aktionen des Kommandos
mit den Explosionen zu tun, die in

den letzten Tagen im Bankenviertel
Bagdads Aufsehen erregten und von i

Teheran als Einschläge iranischer

Raketen vorgegeben werden.
'

Für die Ausbildung der Sähst-'

mord-Kommandos sollen gemäß der

Order Mirhaschems nur erfahrene Of- 1

fiziere und Unteroffiziere aus Armee,

!

Luftwaffe und Marine herangezogen
werden. Gefragt seien Mitarbeiter des
früheren Geheimdienstes Savak. Für
Operationen aus der Luft sollen die

KamikaTP-Kflnriidaten an kleinen,

leichten Flugzeugen , unter denen
man auch Hubschrauber verstehen

könnte, ausgebildet werden. Dafür

soll ein eigener Stutzpunkt eingerich-

tet werden und zwar in der Nähe von
Teheran, damit die Selbstmord-Pilo-

ten ihre Ausbildung abgeschinnt von
anderen Angehörigen der Luftwaffe

absolvieren könnten. Diese Ausbil-

dung dürfte mittlerweile abgeschlos-

sen sein.

Offenbar ist es auch für die Mullahs

nicht ganz so einfach, Selbstmord-
Kandidaten zu finden. Denn Mirha-

schem fordert die anwesenden Gene-
ralstabschefs der drei Waffengattun-

gen und den Oberkommandierenden
der Revolutionswächter energisch

aut nach geeigneten Freiwilligen zu

suchen. Notfalls müsse man auf Frei-

willige im Ausland , das heißt vor
altem im Libanon^urückgreifen. Ke
Rekrutierung müsse sofort beginnen.
Zwar könne man mit der Ausbildung
einiger Kommandos bereits begin-

nen, die gewünschte Zahl von 2000

Kandidaten sä jedoch keineswegs er-

reicht

Das Dokument wird als streng ge-

heim qualifiziert. Mirhaschem er-

mahnt die Teilnehmer der Sitzung,

über dieses Gespräch Stillschweigen

zu bewahren. Falls es noch Fragen

gebe, so solle man diese nicht schrift-

lich sondern mündlich bei nächster

Gelegenheit Vorbringen. Es dürfe zu

diesem Thema kein Schriftverkehr

geführt werden

„In der Luft, zu Wasser und zu Land“
Der terroristische Krieg der Ayatollahs / Einzelheiten aus einem Geheimdokument

DW.Bonn
Die Diktatur der iranischen Mul-

lahs ist offenbar bestrebt, die islami-

sche Revolution mit dm Mitteln des

terroristischen Kriegs weltweit aus-

zubreiten. Aus einem von der irani-

schen Exil-Opposition derWELT zu-

gespielten Geheim-Dokument (siehe

Faksimile-Auszug), an dessen Echt-
heit westliche Sicherheitsexperten

nach eingehender Prüfung keine

Zweifel haben, geht hervor, daß die-

serKriegvoretwa einemJahrvonder
iranischen Führung einschließlich

Khomeini selbst beschlossen worden
ist. Die dqjährige Vorbereitungspha-

se wird in diesen Wochen beendet •

Bei dem Dokument handelt es steh

um das Protokoll einer geheimen Sit-

zung , an der die Generalstabschefs

der drei Waffengattimgen, ein direk-

ter Vertreter Khomeinis ubd weitere

hochrangige Funktionäre des Re-

gimes teilnahmen Eingeladen hatte

im Namen Khomeinis ein gewisse1
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2000 solch» Kämpfer ausgebildet

tionsführers mit „Wir müssen eine

Brigade von Märtyrer-Kommandos
aufbauen“ und zwar am besten im
Libanon.Über ihre Tarnung werde
der Revolutionsführer später noch

Im zweiten Teil des Protokolls er-

läutertMiihaschemeinige Detailsaus
pinem 200 Säten umfassenden Pla-

nungsdokument, das den Teilneh-

mern der Sitzung offensichtlich vor-

lag. Demnach sollen dieKommandos
sich in Iran und in Libanon bereithal-

ten. Sie solten nicht größer sein als

zehn bis zwanzig Mann. Es handelt

äch um Kamikaze-Gruppen. Das
Profil eines Selbstmord-Kämpfers
sieht nach Mirhaschem so aus: Höhe-
re Schute (Abitur), nichtälterals drei-

ßig Jahre, vorzugsweise ledig, Fron-

terfahrung im Krieg gegen Irak, abso-

lut regünetreu, hochmotiviert, das

heißt fanatisch religiös. Innerhalb ei-

nes Jahres sollen insgesamt 1500 bis

fuhren“. Aus allen Botschaften im
Ausland und aus allen Waffengattun.

Kennen wir unsere Landes-
väter? Sind . sie Politiker

„zum Aiifassen“ oder Pro-

dukt einer sorgfältigen Öf-
fentlichkeitsarbeit? Horst
Stein hat diesen Männern
beim Regieren zugeschaut,

hat die Politiker be&agt und
mit ihren Wählern gespro-

chen. Diese Folge seiner

WELT-Serie porträtiert

Emst Albrecht, Regie-

rungschef in Niedersachsen.
Ernst AObrecErt (54), seit neun Jahren Ministerpräsident von Niedersachsen, hat gelernt,
da3 nichts beute so not tut wie Optimismus foto juppdarchinger

Land ging es noch nie so gut!‘
(

S
chopf und Scheitel sind buben-

haft wie eh und je. Auch das
Lächeln scheint noch so oft ur.d

unmittelbar auf, das ihn als Strahle-

mann der Nation berühmt gemacht
hat - damals, vor neun Jahren, als

Emst Albrecht quasi über Nacht Mi-
nisterpräsident von Niedersachsen
wurde. Doch jetzt, da er die Stufen

des Braunschwäger Rathauses hin-

aufschreitet, jetzt ist er trotz seiner

ungebührlich jungen Erscheinung
ganz Landesvater: gemessen-würde-

voll und gesammelt Der Regierungs-

chef hat einen ganzen Tag im Ter-

minkalender freigeschlagen, um die

Probleme seiner zweitgrößten Stadt

vor Ort zu studieren.

Protokollarisches Trara, scheint

ihm überflüssig; er hält nicht förm-

lich „Einzug“ in den großen Ratssaal,

wo Magistrat und Verwaltungschefs

um ein Karree weißgedeckter Tische

versammelt sind, einzig der Blumen-
schmuck, rot-weiß in den Landesfar-

ben, trägt dem Anlaß Rechnung; er

geht ringsum und schüttelt jedem,

hier ein Schwätzchen, da ein Wort,

die Hand. Und dann wird erst mal
Kaffee serviert Die lässig-lockere Ou-
vertüre soll signalisieren, daß nicht

der Revisor, sondern ein wohlwollen-
der Freund gekommen sei. Besuch
mehr denn Inspektion. „Ich vergesse

nie“, beteuert der Ministerpräsident

denn auch zum Auftakt, „daß Braun-
schweig die Stadt Heinrichs des Lö-
wen ist und älter als Hannover.“ Wor-

te, die hier, in der einstigen Metropole

des alten Stammesherzogtums der
Sachsen, ’runtergehen wie ÖL Al-

brecht weiß das natürlich, aberer ver-

sagt sich dennoch das schmeichelnde

Timbre im Ton, sagt es eher kühl und
vergißt auch nicht hinzuzufügen -

halb ernsthaft, halb im Scherz - daß
vielleicht doch endlich geklärt wer-

den müsse, wem denn nun der Löwe
gehöre: „Ist er landesherrlicher Be-

sitz oder stadtherrlicher?“ Das Audi-

torium reagiert mit gespielter Entrü-

stung. Der Streit um das im gotischen

Altstadt-Rathaus aufgesteDte Wap-
pentier, „die bedeutendste Bronze-
freiplastik nördlich der Alpen“, wie
Oberbürgermeister Skupin anmerkt,
gilt als begraben.

ln der Rolle des

Sankt Nikolaus

Und auf der Agenda des Tages ste-

hen ohnehin wichtigere Fragen. Im-

rrhin hat Braunschweig in den letz-

ten Jahren eine Reihe bedeutender

firmen verloren, andere versuchten,

sich unter Preisgabe von Arbeitsplät-

zen in die Rentabilitätszone zurück-

zuschrumpfen. Das Signalbauwerk
von Siemens etwa, wo man jetzt dar-

auf setzt, daß die Bundesbahn ihren

„Signalhaushalt“ nicht länger ohne
Sicherheitsrisiken einfrieren könne,

reduzierte von rund 5000 auf3200 Mit-

arbeiter. Und Albrechts Kampf um
eine Trendwende im Süd-Nord-Ge-
fälle, von dem Niedersachsen ausge-

zehit zu weiden drohte wie Hamburg
oder Nordrhein-Westfalen auch,

scheint allmählich erst Früchte zu

tragen. Versäumnisse der sechziger

Jahre, als die Fraunhofer-Gesell-

schaft und die Max-Planck-Gesell-

schaft eine wahre Gründungswelle
von wissenschaftlichen Instituten

initiierten, während Hannover da-

mals schlief, sind nicht über Nacht
wettzumachen. Der Ministerpräsi-

dent argumentiert,daß das Renom-
mee der Technischen Universität

Braunschweig ein „wichtiges Stand-

ortargument“ sä zur Ansiedlung ei-

nes Institutes für Mikroelektronik

oder/und der Biotechnologie. Die
Konzentration derartiger For-

schungsaktivitäten, so verheißt er

den Stadtvätem, werde Braun-

schweig zu einem führenden Platz für

Spitzentechnologien machen - wie

einst, als es seiner mechanischen Er-

zeugnisse wegen Weltruf genoß.

Jch habe die begründete Hoff-

nung“, sagt Albrecht, „daß wir bald

auch die nächste Stufe erreichen wer-
den; daß sich nämlich dann auch zu-

kunftsorientierte Unternehmen um
diese Forschungsaktivitäten gruppie-

ren werden. Und wenn das soweit ist,

dann haben wir die Umstrukturie-

rung durchgestanden.“

Ehe der Regierung?schef zum
Rundgang durch die malerische Alt-

stadt aufbricht, ura sich den Fortgang

der Restaurierungsarbeiten zeigen zu

lassen, greift er eben mal ganz wie
ehedem ein Welfe, in die Schatulle:

Also das Kleine Haus (des Stadtthea-

ters) - die Sache ist entschieden; 1937,

voraussichtlich, könnte das Vorha-

ben laufen. Stichwort Standortquali-

tät Und für den notwendigen Ausbau
des Braunschweiger Flughafens wer-

de das Land den Bundesanteil vorfi-

nanzieren, „solange, bis derBund sei-

ne Pflicht tut“.

Landesväter heutzutage sind nicht

nur eine Art Gengralmanagpr gewor-

den, viele schauen auf sie wie auf

Sankt Nikolaus. Es verwundert nicht
wenn sie diese Rolle bei all den Amts-

mühsalen hin und wieder genießen.

Nichts freut mehr als Freude. „Es tut

mir schon gut“, gesteht Emst Al-

brecht „wenn mir samstags beim
Einkäufen mit der Familie auch mal
einer Dankeschön sagt“ Oft genug
muß er ja Hoffhungen enttäuschen -

so jene Familie aus Bad Pyrmont die

ihm schreibt er möge doch seinen

Einfluß geltend machen, damit die

dortige Stadtsparkasse endlich die

Zinsen senke; andernfalls könne sie

ihr Häuschen nicht länger halten. Da
sind auch Reperungschefs machtlos.

Albrecht liest ira übrigen alle Brie-

fe und beantwortet jeden, weil er dar-

aus Einblicke in die Lebenswirklich-

keit der Menschen gewinnt und er ist

dankbar, auf Bürgerabenden von die-

sem oder jenem Mißstand zu erfah-

ren. „Es gibt gewiß Dinge, die Sie den
Ministerpräsidenten des Landes mal

fragen möchten“, ermuntert er sein

Publikum dann. „Er kann ja auch
nicht alles wissen. Aber er kann hin

und wieder doch den Daumen
drauflegen.“ Bei der Begegnung mit
einem Seniorenrat im Braunschwei-
ger Altstadtrathaus aus dem 13. Jahr-

hundert sprudelt es dem Regierungs-

chef daraufhin nur so entgegen: die

Renten, das Erziehungsgeld,die Sozi-

alstationen.

Die Braunschweiger Senioren,

vollkommen unbefangen, machen
zum Teil beachtenswerte Vorschläge.

Sie nicken zustimmend, als Albrecht
von seiner eigenen Mutter erzählt -
„Was wäre die ohne ihren Kirchen-
chor!“ - und als er beklagt, „daß wir

als Gesellschaft viel weniger erfin-

dungsreich gewesen sind als andere,

die älteren Menschen an unserem Le-
ben zu beteiligen.“ Deswegen auch
hält er nicht viel von den Überlegun-

gen mancher CDU-
Landesverbände, ei-

ne Arbeitsgemein-

schaft der Senioren

einzurichten. „Wir

würden nur ein

neues Getto für sie

schaffen - diesmal

in der Partei“

Die Senioren je-

denfalls verabschie-

den Albrechtmitan-
haltendem Applaus,

angetan wohl vom
Maß seiner Zuwen-
dung und einer höf-

lichen Geduld, die

ihm auf seinen

Kreisbereisungei,

im Schnitt jeden
Monat eine, zuge-

wachsen ist.

Wer den Minister-

präsidenten des

Landes Niedersach-

sen einige Tage be-

gleitet, sieht auch
die geräuschlose

Hartnäckigkät, mit

der er im Innenver-

hältnis, gegenüber
der Mirüsterialbü-

rokratie, seine ge-

naue Kenntnis der Ak-

ten zur Geltung

bringt Da zahlt sich

die Erfahrung von
neun Regierungs-

jahren aus und die

bei der EG, zuletzt

im Range eines Ge-
neraldirektors, gereifte Fähigkeit,

komplizierte Tatbestände und Zu-
sammenhänge aufzudröseln. „Nie hat

man bei ihm den leisesten Eindruck
von Energieverschwendung“, merkte
ein Beobachter an. „Seine Selbst-

zucht paart sich mit Tatsachensinn,
mit wacher Intelligenz, mit Witterung
für den richtigen Augenblick, mit ri-

gorosem Durchsetzungswillen sowie
mit der Kunst, Wichtiges von Un-
wichtigem zu unterscheiden.“

Emst Albrecht war von jeher einer

von den Entschlossenen. „Das
Schicksal kommt zu jedem“, sagt er,

als er seine systematische Vorberei-

tung auf eine politische Laufbahn
skizziert, „aber man muß auch darauf
vorbereitet sein.“ Er hat deshalb
Volkswirtschaft studiert, „weil man
als Politiker heute etwas von Wirt-

schaft verstehen muß“, und das Phi-
losophiestudium davor möchte er oh-

nehin nicht missen. Denn die Philo-

sophie, der seine intensive Liebe

noäi immer güt - auch die Plato-Bü-

ste neben dem Empire-Schreibtisch

verrät es die christliche Glaubens-
erfahiung und die Familie sind für

ihn die Quellen seiner Kraft.

Es mag an diesen Ressourcen he-

gen, daß Albrecht immer wie frisch

gelüftet wirkt und selten ein Zeichen
von Ermüdung erkennen laßt und
wäre der Tag noch so lang. Er inspi-

riert Werksanlagen, spricht mit Di-

rektoren und Lehrlingen, läßt sich

Fakten und Prognosen unterbreiten,

diskutiert mit Kammern und Verbän-
den, registriert Anregungen, Klagen,

Pläne - und muntert auf: „Ich bin

beeindruckt vom Lebenswillen die-

ser Stadt“, betont er in Braun-
schweig. „Ich komme ja nun viel

durch das Land, da gibt es schon

Unterschiede. Da gibt es welche, die

den Kopf hängen lassen, und welche,

die genau wissen, wie und auf wel-

chen Wegen man aus den Schwierig-

keiten herauskommt. Und Braun-
schwdg gehört dazu.“

Wie seine Kollegen aus den ande-
ren Bundesländern hat der Nieder-

sachse gelernt, daß nichts heute so
nottut wie Optimismus. Vornehmlich
deshalb wohl stellteer in seinerHaus-
haltsrede vor dem Landtag kürzlich

heraus, „daß zu keiner Zeit in der
Nachkriegsgeschichte die Masse der
Bevölkerung einen solchen Wohl-
stand gekannt hat wie heute. Dem
Land ging es noch nie so gut“ Al-

brecht wurde dafür von der Opposi-
tion mitdem Hinweis aufdie Arbeits-

losigkeit gezaust Aber die Zahlen
über das Masseneinkommen und die

Transferleisturigen, über die Er-

werbsquote wie über die der Doppel-
verdiener stammten von der Bundes-
bank, gewiß einer unverdächtigen
Quelle.

„Ich muß von dem, was
ich tue, überzeugt sein“

Noch etwas ist nach den Erfahrun-

gen dieses Ministerpräsidenten wich-
tig, um die Menschen wieder hoffen

zu machen: Die Vermittlung von
Kompetenz. Das setzt nicht nur vor-

aus, daß ein Regierungschef fleißig

seine Hausaufgaben macht sich also

aus den Akten und im permanenten
Gespräch mit den Fachleuten Sach-
kenntnis verschafft Dies bedingt
auch eine hochentwickelte Sensibili-

tät für relevante Themen und die Ent-

schlossenheit, „die politische Kon-
trolle über das zu haben, was wirwol-
len und in Gang setzen“ - das also,

was draußen im Land vor sich geht
„Ich muß von dem, was ich da tue,

überzeugt sein“, sagte er mir wie zur
Rechtfertigung. So quetscht er seinen
Umweltbeauftragten und die ministe-

riellen Naturschützer nach einem
Projekt in den Emsniederungen aus:

wieweit die Arbeiten gediehen seien,

was die Flurbereinigung mache.
Wenn nämlich, so sein Argwohn, zwei
Prozent der Flächen als Feuchtgebie-
te ausgewiesen wären, aber zehn Pro-
zent entwässert würden, „dann wäre
ich nicht sicher, daß wir die richtige

Umweltschutz-Politik machten“. Ob
vor dem Beamtenbund, bä Betriebs-
und Personalräten oder hier Lösun-
gen müssen für ihn immer „mensch-
lich tragfähig“ sein. Die Runde sagt

dem Ministerpräsidenten zu, einen
Statusbericht anzufertigen.

Albrecht konferiert im Gästehaus
der Landesregierung, einer Gründer-
zeitvilla, die er ohnehin häufig der
Staatskanzlei in der Flanckstraße
vorzieht. Das familiäre Ambiente des
Hauses, einst Sitz des preußischen
Oberpräsidenten, wie das Mono-
gramm auf dem Tafelsilber noch im-
mer ausweist, liegt dem ausgemach-
ten Familienmenschen Ernst Al-

brecht mehr. Selbst sein Arbeitszim-

mer in der - keineswegs pompösen -
Staatskanzlei hat er mit einem eher
privaten Attribut ausstatten lassen:

einem mächtigen Porzellanschrank,

der breit und behaglich hinterseinem
abgewetzten Ledersessel mit dem
Landeswappen ragt. „Ist er nicht
schön?“, sagt Emst Albrecht Und
strahlt

Fast über Nacht populär
Emst Albrecht, lahrgang 1930, hat

erst Philosophie und Theologie stu-

diert, ehe er sich, nach einem USA-
Aufenthalt, der Volkswirtschaft zu-

wandte - mit dem Ziel, irgendwann

in die Politik zu gehen. Als sich das
dann 1970 in Hannover realisierte,

hatte er bereits eine steile Eu-

ropa-Karriere geschafft: als Gene-
raldirektor für Wettbewerb, zuletzt,

bei der EG’Kommission in Brüssel.

Albrecht zog zunächst als CDU-Ab-
geordneter in den Niedersächsi-

schen Landtag ein, rückte aber

rasch in die Führungsriege auf. Er

war schon Spitzenkandidat seiner

Partei, als es ihm im Januar 1976

überraschend gelang, bei der Par-

lamentsabstimmung über die Kü-
bel-Nachfolge Regierungschef zu
werden. Der Coup machte ihn

buchstäblich über Nacht bundes-
weit populär. Albrecht konnte die
FDP für eine Koalition gewinnen
und siegte bei der Landtagswah!
1978 mit 48,7 Prozent überlegen.

Der Niedersachse war Kohls Favorit

für die Kanzlerkandidatur, unterlag

aber in einer Probeabstimmung ge-
gen den Bayern Strauß. Albrecht,
der bei den Landtagswahten 1982
sogar 50,7 Prozent errang, hat mit
seiner Frau Heidi Adele sechs Kin-

der.
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Warnung vor
Wahlhilfe

für die FDP
Fortsetzung von Sehe t

der Bundesrepublik Deutschland in

der Welt gefestigt werden, auch im
Hinblick aufdie Ost-West-Bewegung.

WELT: Die Koalition steht aber zu-

gleich vor einem Zielkonflikt, soli-

de zu sparen und andererseits Er-

wartungen von Wählerschichten zu
erfüllen?

Strauß: Diesen Zielkonflikt gibt es

immer. Aber Sparpolitik um ihrer

selbst willen ist noch keine Tugend.

Gefordert ist eine Sparpolitik mit
Maß und Vernunft, mit Instinkt für

die Prioritäten, auch im Hinblick auf

die kommenden Wahlen. Ich habe
schon auf dem Gymnasium gelernt
Auf dem Mittelweg gehst du am si-

chersten. Was die Innenpolitik und
die Rechtspolitik angeht, so hoffe ich,

daß es zu Resultaten mit der FDP
kommen wird. Aber nicht auf dem
Weg fauler Kompromisse.

WELT: Erläutern Sie bitte Ihr

Stichwort von der Ost-West-Bewe-
gung?

Strauß: ln der Ostpolitik wird es kei-

ne sensationellen Ergebnisse oder Er-

folge geben. Aber dieTatsache, daß in

Europa - gottlob - Geschichte nicht

mehr mit Kriegen und Revolutionen
gemacht wird, heißt nicht, daß die

Geschichte 2»™ Stillstand gekom-
men ist Die moderne naturwissen-

schaftliche Anwendung vor allem auf
dem Gebiet der Informatik ruft ge-

sellschaftliche Veränderungen her-

vor, von denen auch die Systeme
nicht verschont bleiben. Und dafür

braucht die Bundesregierung ein Ma-
ximum an guten Informationen, an
Sach- und Personalanalysen, die sich

nicht nur auf die DDR oder die So-

wjetunion beschränken dürfen, son-

dern die das ganze Ost-Spektrum er-
schließen.

WELT: Erwarten Sie nach dem
Machtwechsel im Kreml neue Ak-
zente in der sowjetischen Politik?

Strauß: Es wird nach meiner Ein-

schätzung keine sensationellen Kurs-
änderungen geben. Daß der Gipfel

zwischen Gorbatschow und dem
amerikanischen Präsidenten Reagan

zustande kommt, halte ich für sehr
wahrscheinlich. Aber eine Dauer-
krankheit sind diese ewig optimisti-

schen Prognosen, die pompös ver-

kündet werden, so als gebe es neue
Perspektiven. Natürlich hat jeder

Kreml-Chef seinen persönlichen Stil.

Aber Gorbatschow ist nicht der
Mann

,
der hier grundsätzliche Verän-

derungen des Systems herbeifuhren

will Gorbatschow will das System
verbessern, aber er steht dabei wieder

vor der unlösbaren Aufgabe, die Qua-
dratur des Zirkels zu erfinden, näm-
lich bessere Arbeitsdisziplin, höhere
Arbeitsproduktivität, aber unterdem
Vorrang der Beibehaltung des marxi-

stisch-leninistischen Systems.

Gorbatschow hat sich ja früher

mehrfach fürVeränderungen im wirt-

schaftlich-gesellschaftlichen Bereich

der Sowjetunion ausgesprochen.

Aber er hat dabei auch eingeräumt,

daß der wirtschaftliche Einbruch, der

ja Ende der siebziger Jahre kam, und
der bis heute anhält, auch systembe-

dingt ist. Aber die Eckpfeiler des Sy-

stems, nämlich Primat der Partei, So-

zialisierung der Produktionsmittel

und strategische Funktion des Zen-
tralplanes werden sicher von Gorba-

tschow nicht beseitigt

Auf der Suche nach
Europas Standort

Bischof Leich rührt an SED-Tabus
„Vertreibung“ und „Buchenwald“

BERNT CONRAD. Bonn
Die Staatsministerin im Foreign

Office, Baroness Young, sprach für

fast alle Teilnehmer der 35. deutsch-

britischen Gespräche in Königswin-
ter, als sie dazu aufrief, keinen Keil

zwischen Westeuropäer und Ameri-

kaner treiben zu Ibrsaq Genau dies

versuchten die Sowjets, indem sie

Differenzen zwischen den NATO-
Verbündeten in der Frage eines

Weltraumdefensivsystems (SDD auf-

zuspüren und zu ihrem Vorteil aus-

zunutzen sucht«!, sagte die konser-

vative britische Politikerin. Dem
müsse entgegengewirkt werden.

Mit diesem Appell berührte Baro-

ness Young wnm kritischen Punkt
der gegenwärtigen Diskussion in

Europa und nicht zuletzt in der Bun-
desrepublik Deutschland, der auch
in Königswinter sehr deutlich wur-
de: Viele Politiker stellen kritische

Fragen zum amerikanischen SDI-
Projekt, ohne damit ab« den So-

wjets in die Hände arbeiten und die

westliche Verhandlungsposition in

Genf unterminieren zu wollen. Wie
schwierig es ist, beides auf einen

Nenner zu bringen, zeigten zahlrei-

che Debattenbeiträge.

Dabei legten deutsche Teilnehmer
besonderen Wert darauf, zwischen
der Forschungsphase und der Ver-

wirklichung des SDI-Programms zu
unterscheiden. Maßgebliche Spre-
cher der CDU/CSU wiesen darauf
hin, daß nach ihrer Auffassung die

amerikanische Forschung- nicht zu-

letzt angesichts der auch aufsowjeti-
scher Seite betriebenen Forschungs-
arbeiten- völlig legitim sei und auch
mit dem sowjetisch-amerikanischen

ABM-Vertrag übereinstimme. Dem
wurde prinzipiell auch von briti-

sch« Seite nicht widersprochen.

Als differenzierter eiwies sich die

Beurteilung der Frage, ob die Euro-
päer an den amerikanischen For-

schungsarbeiten teilnehmen sollten.

Hier gab es bei einigen Briten Vorbe-

halte, vor allem bei jenen, die d«
Premierministerin Margaret That-
cher distanziert gegenüberstehen.
Frau Thatcher hatte ja schon im De-
zember eine Forschungsbeteiligung

anvisiert In Königswinter warnten
britische Oppositionsabgeordnete

vor ein« Teilnahme, weil die For-

schungsphase schon soviel Geld «-
fordere, daß damit die Realisierung

des Projekts vorprogrammiert sei

Dies entsprach der Haltung der

SPD, deren Sprecher es als Utopie

bezeichneten, durch eine Beteili-

gung an derSDI-Forschung die ame-
rikanische Strategie beeinflussen zu

wollen. Unionsabgeordnete hielten

dem entgegen, im Umkehrschluß
müsse man dann auch feststellen,

eine Forschungsbeteiligung bedeute

keine Entscheidung für eine spätere

Durchführung des Programms.
Ganz klar wurde aus den Argimen-
ten d« Bonn« Regierungspolitiker:

Europa darfsich technologisch nicht

abhängen lassen. Dies spricht für en-

ge Forschungskontakte.

Was aber kommt nach d« For-

schungsphase? Die Diskussion in

Königswinter gab darauf sehr ver-

schiedenartige Antworten. Vorherr-

schend war Skepsis gegenüber d«
Idee, von d« bisher erfolgreichen

Strategie der atomaren Abschrek-

kung abzugehen und sich dafür auf

ein weder in seinen Einzelheit«!

noch in seinen Auswirkungen klares

Weltraumdefensivsystem zu verlas-

sen. Gerade deshalb wurden eine ge-

meinsame europäische Position und
eingehende Konsultationen mit den
Amerikanern zur Wahrung der euro-

päischen Interessen für dringend

notwendig gehalten.

Diese Forderung hatte um so
mehr Gewicht, als sich au d« Aus-
sprache darüber prominente Politi-

ker aus London und Bonn beteilig-

ten, darunter der frühere britische

Außenminister Sir Francis Pym, d«
Labour-Abgeordnete Peter Shore,
die Sozialdemokratin Shiriey Willi-

ams, der frühere EG-Kommissar
Christoph« Tugendhat, der stellver-

tretende CDU/CSU-Fraktionsvorsit-
zende Volk« Rühe, Ministerialdi-

rektor Horst Teltschik vom Bundes-
kanzleramt, Botschafter Rüdig«
von Wechmar, der SPD-Abgeordne-
te Karsten Voigt und viele andere.

Alle Teilnehmer waren sich dar-

über klar, daß Präsident Reagan mit
seinem Gedanken einer völlig neuen
Weltraumdefensivstrategie eine gro-

ße Mehrheit in den Vereinigt«! Staa-
ten hinter rieh hat Dies mindert«-

jedoch nicht die Zweifel ob ein sol-

ches System wirklich realisierbar sei

und ob es die europäischen Sich«-
heitrinteressen genügend zu berück-
sichtigen vermöge.

Nachdem Bundespräsident Rich-
ard von Weizsäcker schon bei d«
Eröffnung vorsichtige Zweifel geäu-
ßert hatte, meinte d« britische Ad-
miral Sir James Eberie, SDI schaffe

Unsicherheiten. Wennd« Preis, alle

Atomwaffen abzuschaffen, eine kon-
ventionelle Gefährdung Europas be-

deuten würde, dann wäre«zu hoch.
Intern meinte ein Militärexperte aus
London später, er habe noch keine

überzeugenden militärischen Argu-
mente für das Weltraumprojekt ge-

hört Seine Schlußfolgerung: „Das
SDI-Programm ist militärisch sein

Geld nicht wert“ Dies bestärkte po-

litische Skeptiker, wobei alfarriings

kaum jemand soweit ging wie ein

SPD-Abgeordneter, der anstelle des
SDI eine Sicherheitspartnerschaft

mit dem Osten propagierte.

Ein Unionspolitik« bemühte sich,

die Gewichte wieder zurechtzu-

rükkeken: „Wir sollten das SDI-Pro-
gramm weder verteufeln noch ver-

göttern.“ Er lieferte Ham pinan kon-
kreten Beitrag durch den Hinweis,

daß die Amerikaner bei den bisheri-

gen Kontakten schon weitgehend
auf europäische Argumente einge-

gangen seien. Dies sei beispielsweise

in Präsident Reagans Ankündigung
zum Ausdruck gekommen, falls die

Forschung positiv verlaufen werde,
wolle « sich für eine Internationali-

rierung dies« Forschung einsetzen.

Im gemeinsamen Kommunique Rea-
gans und Frau Thatchers sei ausge-
führt worden, daß das neue Projekt

ein« Stärkung der Abschreckung
diene. Dies sei ebenfalls positiv für

Europa.

In d« Schlußforderung waren
sich dann alleTeilnehmer trotz diffe-

rierender Prämissen einig: Die West-
europäer sollten sich zusammenset-
zen und gemeinsame Standpunkte
zur künftigen Strategie entwickeln.

Darüb« soll dann vertrauensvoll mit
den Amerikanern gesprochen wer-

den. Damit wäre russischen Störver-

suchen der Boden entzogen.

Auf differenzierte Art interpretiert er den 8. Mai IMS als Tag der Befreiung

hric/epd Berlin/Eisenach verstehen.W« in diesem Datum eine einzelnen Menschen in alten Berat

, „Katastrophe“ sehe, schätze die Ziele chen gesellschaftlichen Lebens und
Die von der SED geforderte inten- , Nationalsozialisten „total falsch staatlich« Ordnung“.

hrit/epd, Berlin/Eisenach

Die von d« SED geforderte inten-

sive Beschäftigung mit dem 8. Mai

1945 hat ungewollt dazu geführt, daß
ein fiihrpndpr mitteldeutsch« Bi-

schof an zwei strenge Tabu-Themen

gerührt hatWem«Leich, Oberhaupt

der thurinpschen Lutheraner, erin-

nerte vor der in Eisenach tagenden

Synode an die Vertreibung (ter Deut-

schen aus den Ostgebieten und das

von den Sowjets eingerichtete Inter-

nierungslager auf dem Gelände des

KZ Buchenwald.

Nach einem Bericht des Evangeli-

schen Presse-Dienstes (epd) wider-

sprach Leich, d« prinzipiell für eine

möglichst reibungslose Zusammen-
arbeit von Staat und Kirche in der

„DDR“ eintritt und z. B. von kirch-

lich-unabhängigen Friedensgruppen

im Jena« Raum schon heftig ange-

griffen worden ist, einem beliebten

SED-Schema: die „DDR“ stehe am 8.

Mai gleichsam auf der Seite der Sie-

ger-

Leich hingegen stellte vordenSyn-
odalen fest, nur ein „klein« Teil des

deutschen Volkes“ könne sich wegen
seines antifaschistischen Widerstan-

des zur „Front der Sieger
14 zählen.

Nachdrücklich sprach « sich dafür

aus, den 8. Mai als „Befreiung“ zu

Moskau sieht

beim Kanzler
„Zurückhaltung“

dpa, Moskau

Bonn hat nach Meinungd« sowje-

tischen Parteizeitung „Prawda“ eine

zurückhaltendere Position in der Fra-

ge der von Moskau heftig bekämpf-

ten Strategischen Verteidigungs-In-

itiative (SDD Präsident Reagans ein-

genommen. In einem Kommentar
zum CDU-Parteitag schrieb das Blatt,

daß Bundeskanzler Kohl „dieses Mal
TuriirlrhflltpnHfrr als früh« WHT, als«
über die Unterstützung d« amerika-

nischen Pläne der Militarisierung des

Weltraums sprach“.

Kohl wisse, wie „unpopulär dies«
gefährliche militaristische Plan Wa-
shingtons“ sei Er habe daher „vor-

sichtig gesagt, daß die (Bundes-) Re-

gierung die Frage der Beteiligungd«
BRD am amerikanischen Programm
d« Militarisierung des Weltraums

vorerst offen läßt und darauf hoffe,

daß ein Erfolg bei den Genfer Ver-

handlungen zwischen den USA und
der UdSSR den Rüstungswettlaufim
Weltraum überflüssig machen wird“,

hieß es indem „Prawda“-Kommentar
weiter.

In ihrem außenpolitischen Wo-
chenrückbück betonte die Moskauer
Parteizeitung, daß „sich sogar in ei-

ner solchen /echtsgläubigen* NATO-
Hauptstadt wie Bonn eine bestimmte

Unstimmigkeit in d« Fraged« ,Ster-

nenkriege* abzeichnet“. Als ein Indiz

dafür wertete das Blatt eine in der

WELT veröffentlichte Meldung, wo-

nach das Auswärtige Amt die Bot-

schaften angewiesen habe, in ihren

Gastländern klarzustellen, daß es

zwischen dem Kanzler und Bundes-

außenminister Genscher volle Üb«-
einstimmung in d« SDI-Frage gebe.

„Offensichtlich gibt es Gründe, daran

zu zweifeln“, schrieb die „Prawda“.

verstehen.W« in diesem Datum eine

„Katastrophe“ sehe, schätze die Ziele

der Tfytionalsnzialisten „total falsch

ein“. Eine solche Sicht der Dinge be-

deute jedoch nicht, die „schweren

Nöte“, die für viele Menschen mit

dies« Befreiung verbunden gewesen

seien, „zu übergehen“.

Als Beispiele führte Leich die Aus-

siedlung der Deutschen aus Ostpreu-

ßen, Schlesien und dem Sudetenland
an

|
di* di» MpTisrhpn hart getroffen“

haha In d1'***"* Znommmhang er-

wähnte erauch, was die SED-Medien
seit Gründungd«JDDR“ verschwei-

gen - die Unterbringung von Häftlin-

gen d« sowjetischen Besatzungs-

macht auf d«n Gelände des KZ Bu-

chenwald. Es sei eine „Tatsache“, daß
es bis 1950 ein derartiges Internie-

rungslager für politische Häftlinge

gegeben habe: „Diese und andere

Tatsachen brauchen nicht verschwie-

gen zu werden, wenn man sich deut-

lich macht, daß die Sieg« als Men-
schen ltamgn, denen unendliches

Leid zugefügt worden war.“

Mit Bezugnahme auf die JDDR“-
Gesellschaft sagte der Landesbischof
einen weiteren wichtigen Satz: Die
Aufgabe der Friedenswahrung begin-

ne heute „mitd«Bewahrungd« un-

bedingten und absoluten Würde des

Honecker stellt

Gemeinsamkeit
mit Bonn heraus

hrk. Berlin

SED-Chef Erich Honeck« ist of-

fenbar entschlossen, durch ein Lob
für die kraftvolle neueMoskau« Füh-
rung, ab« auch durch den Hinweis

auf seine mit Bundeskanzler Kohl in

Moskau vorgetragene gemeinsame
„eindeutige Erklärung“ eine politi-

sche Größe von Gewicht zu bleiben -

im eigenenLag«wie auchgegenüb«
der Bundesrepublik Deutschland.

In einem vorab im „Neuen
Deutschland“ abgedruckten Beitrag

für das SED-Theorieorgan „Einheit“

attackiert Honeck« nochmals die

Raketenstationierung in d« Bundes-
republik Deutschland. Einen v«-
gleichbaren rhetorischen Angriffhat-

te Honeck« letztmals in seinem Be-

richt vor dem SED-Zentralkomitee

am 22723. November 1984 vorgetra-

gen. Die Stationierung sei „unter

Mißachtung des erklärten Willens

von mehr als 70 Prozent d« Bundes-
bürger erfolgt“. Noch ein Jahr zuvor

hatte Honeck« vor demselben Gre-

mium eingeräumt, auch die eigene

Bevölkerung sei üb« die SS-20-Sta-

tioniemng „nicht begeistert“.

Ansonsten verzichtet Honeck« im
jüngsten Aufsatz auf schrilleTöne ge-

genüb« Bonn und auch aufdie Wie-

derholung seines alten Forderungs-

katalogs, zum Beispiel der Staatsbür-
gerschafts-Anerkennung. Von Be-

deutung ist, daß Honeck« ausdrück-

lich mit d« „Gemeinsamen Mittei-

lung“ nach sein« Unterredung mit
Bundeskanzler Kohl in Moskau argu-

mentiert Zum ersten Mal legt d«
SED-Chef dabei ein deutsch-deut-

sches Kommunique als ein Papi«
aus, das aus seinem gemeinsamen Tn-

teresse heraus auch eine gemeinsame
Politik formuliert

D« Bruch sorgsam gewahrter

SED-Tabus durch Leich ist umso
überraschend«, als d« thüringi-

schen Kimhenlertung keinesfalls

übermäßig kritische Einstellung zur

Partei-Obrigkeit vorgeworfen weiden

kann. Neigung und GeschickzumAr-
rangement mit der Staatsmacht wa-
ren in Thüringen stets ausgeprägt

Aufein« Synode in Eisenach wurde

z. B. d« nußverständlicbe, weß deut-

bare Begriff „Kirche im Sozialismus“

formuliert

Vor efer Synode d«mecklenburgi-

schen Landeskirche hat der Leiter

des KH-rhiirhon Forechungshennes

in Wittenberg, Pfarrer Hans-Peter

Gensicben, Kritik an d«restriktiven

Berichterstattungd«„DDR“-Medien
üb« die Umweitprobleme im eige-

nen Lande geäußert Zu viele Mel-

dungen würden zurückgehalten und
„geschönte Darstellungen“ verbrei-

tet, sagte « in Schwerin. Zum man-
gelnden Problembewußtsein d«
„DDR“-Bürger in Umweltizagen ha-

be vor allem die Politikd« SED bei-

getragen, die d« Befriedigung der

materiellen Bedürfnisse vorrangige

Bedeutung zumesse.

Pentagon-Studie

soll den Kongreß
überzeugen

wth. Washington

Die sowjetische Militärhilfe für Ku-

ba und Nicaragua seit 1979 war grö-

ßer als die amerikanische im selben

Zeitraum für alle lateinanwrikani-

sehen Land« zusammen. Das geht

aus *»inem Bericht des US-Verteidi-

giingsministeriums und des State

Department hervor, d« am Wochen-

ende vorgelegt wurde. D« Kongreß

hat in den kopimpnrfpn Wochen dar-

üb« zu entscheiden, ob Finanzhilfe

von 14 Millinnen Dollar für die „Con-

tras“ bewilligt werden soü.

In dem Bericht heißt es fern«,

hochrangige Regterun^vertreter Ku-

bas und Nicaraguas betrieben einen

schwungvoll«! Rauschgifthandel
und kauften von dem Erlös Waffen

für die Guemßa in Mittelamerika. Im
Zusammenhang mit den sowjeti-

schen Aktivitäten im Krisengebiet

wird aus einem Brief des sowjeti-

schen Außenministers Gromyko zi-

tiert, d« bei d« Invasion Grenadas

gefunden wurde. Darin wird die Re-

gion als ein „kochender Kessel“ be-

zeichnet, d« reif für eine Revolution

sei Die Sowjetunion sehe in Mittel-

amprika eine finanziell nicht aufwen-

dige Möglichkeit, die USA zu be-

schäftigen und damit für die UdSSR
größere globale Aktionsfrdheit zu ge-

winnen.

Nach Angab«! des Berichts sind

die Rüstungslieferungen des Ost-

blocks an Nicaraguavon 1981 bis 1984

von 900 auf 18 000 Tonnen gestiegen,

darunter 24 Kampf-Hubschraub«
vom Typ Mi 24 sowie 340 Panzerund
gepanzerte Fahrzeuge Im gleichen

Zeitraum sei in Nicaragua die Zahl

d« unter Waffen stehenden Soldaten

auf 62 000und died«Reservistenauf

57 000 angestiegen.

Beschwerde in

Rom: Malkowski

will predigen
' JGG.Haan

Der Warschau« Geistliche Stani-

slaw Malkowski, dervom polnischen

Primas Glerap im vergangenen Jahr

Predigtv«bot erhalten hatteund v«-

setzt worden war, hat jetzt Beschwer-

de bei Papst Johannes Bäul-XL'emge»

ywcht £r ist davon überzeugt, daß

d« Entschluß des Primas ungerecht;

fertigt ist und daß er als Priestergera-

dezu verpflichtet sei, die Wahrheit zu

verkünden. Der polnische Episkopat

hat«., den Priester im Januar wissen

daß « Preditverbotund Ver-

setzung als Prophylaxe gegen ein

eventuelles Attentat verhängt habe,

um das LebenMalkowskiszu schüt-

zen. Malkowski steht aufjener Liste

von mehrals60 Priestern,dttenlfiaß*

regdung oder Zwangsversetzung

zum Vatikan der Episkopat fordert

Es gibt Gerüchte, daß d« polnische

Sm>iArh«teHi<»Tigt ursprünglich ge-

plant habe, Malkowski zu«morden,
nicht Jerzy Popiduszfco. -

„Reagan hat sich

hinreißen lassen“

. AP, Washington

Die Äußerungen von
;

Präsident

Reagan, daß sich nur noch wenige

Deutsche an den Zweiten Weltkrieg

erinnern könnten, hat Widerspruch

hervorgerufen. Hans Wiessman, stell-

vertretend« Direktor des. der deut-

schen Botschaft in Washington und
damit dem Auswärtigen Amt unter-

stehenden Deutschen Informations-

zmtnuns in New York, sagte am Wo-
rtwmemii» Reagan habe sich bei sei-

ner Pressekonferenz am Donnerstag

von Emotionen hinreißen lasset In

deBundesrepublikDeutschland leb-

ten durchaus „Millionen von Men-

schen“, die sich an den Krieg erinne-

ten. .

Katholiken und Juden

in die Psychiatrien

.
.

KNA,Kiew
De Kampf gegen die katholische

Unteigrandkirche und die „Zioni-

sten“ in der Ukraine soll verstärkt

werden. Wie d« jetzt im Westen ein-

getroffenen „Chronik de katholi-

schen Kirche in de Ukraine“ zu ent-

nehmen ist, sollen zu diesem Zweck
die psychiatrischen Abteilungen der

ukrainischen Krankpnhänspr erwei-

tert werden. Dies habedas Gebietsko-
mitee für Transkarpatien der Kom-
munistischen Partei der Ukraine in

einsnGeheimbeschluß festgelegt. Es
wird empfohlen, zwei Drittelder akti-

ven Katholiken einzuweisen..

Keine Einigung in

nordelbischer Kirche
- idea,Kle)

Bei einem ersten Gespräch zwi-

schen den dreinordelbischen Bischö-
fen Stall (Schleswig), Krusche (Ham-
burg) und Wilkens (Lübeck) und den
Unterzeichnern des nordelbischen
^Aufrufe an unsere Bischöfe“ wurde
keine Übereinstimmung «zielt In
dem Aufruf hatten elf prominente
Persönlichkeiten massive Kritik an
ihr« Kirchevorgebracht, weil sie dul-

de, daß Amtsträg« Staatshetze be-
trieben und Irrlehren und Neuhei-
«fanfaim in die Kirche einrirangAn.
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Abgemacht! Wir sind sofort zur n

Stelle, wenn Sie einen Trans-

portfachmann brauchen. Und ar- yj

rangieren mit Ihnen vor Ort alles,

was dazugehört. Maßgeschnei-

dert für Ihre Verladung. Informie-

ren und beraten Sie. Krempeln die t*

Ärmel hoch, wenn es um Ihre Pro- Das schaffen wir, weil wir Ihre

bleme geht. Leisten Hilfe und As- Nachbarn sind. Mit der Präsenz

sistenz, wo immer sie von uns in vielen Ballungszentren, ln Eu-
erwartet werden. Vor Ort. Bei

Ihnen oder in Übersee. Schnell,

direkt, gründlich, kompetent, zu-

verlässig.

ropa und überall in der Welt. Denn
eines ist klar Selbst der längste

Transport fängt mit den kürzesten

Wegen an.

Hapag-Lloyd
Die richtigeLosung

Auskunft über uns« weltweites Vertriebsnetz Hapag-LloydAG - Kundenservice Baüindamm 25 - D-2000 Hamburg 1
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Die Grenzen
der Kraft

X.G. - In sein klares Non zur
StahLYerstaAffirhiiTig^rflt^iing
der IG Metall packte Thyssen-Chef
Spethmann aufderHanptvprsamm-
Rmg dieses größten privatwüt-

schaftltehen Stahlproduzenten Eu-
ropas nun einenbemeikenswerten
Satz. Ebenso wie die Gewerkschaft
ment Thyssen, daß die mit Produk-
tionsquoten installierte Zwangs-
wirtschaft für Europas Stahl über
ihr bisherzun Ausktang dieses Jah-

Weiteren .Schutz der Bedräng-
ten“ fordert da ein Stahlgigant, da1

zugleich einen Jahresabschluß mit
«ehr anggiMiiichfrn Rwnältaten eige-

ner, kraftvoller Genesung aus Eu-
ropas lange: Stahlkrise präsentiert:

Moderne Anlagen, deren niedrige
Buchwerte und ergo Zinslasten das
Gros der Konkurrenten rar Neid
erblassen lassen,

,
lat Thyssen am

Duisburg® Niederrhem konzen-
triert Schneller und dwrtftcVr als

anderswo brachte da 1984 auch wie-
d® Gewinne.

Wenn Thyssen sich gleichwohl

und noch auf Jahre hinan« zu den
„Bedrängten“ zählt, dann zeigt

auch das die Ilingzrit-Falgen der
aberwitzigen MHbarden-Subvenlio-
nen in anderen EG-StahUändem.
Auchwenn dieseLawineEnde 1985
tatsächlich gestoppt sein sollte,

stößt der aus eigener KraftTüchtige

im Wettbewerb mit staatlich Hoch-

gepäppehen vorerst noch bedroh-
lieh früh an seine Grenzen. Der
Rückweg von der Schlamm-
schlacht der Subventionen zum
freien und fairen Leistungswettbe-

werb ist lang. Unerläßlich ist er

aber auch.

Wachstum
sg. - Aus Brüssel kommt eine

erfreuliche Meldung, wenngleich
nicht von der EG-Kommission. Die
Ständige Konferenz der europäi-

schen Industrie- und Handelskam-
mern teüt mit, daß mehr als die
HäiftjHw europäischen tüwHpt an-
sehnliche Wachstumserwartungen
habe, a»ch die andw^p
- mit Ausnahme Griechenlands
vidieicht - schlimmstenfalls mit
Stagnation, jedenfalls nicht ™t ei-

ner Schrumpfung des Sozialpro-

duktszu rechnen haben. Nicht ohne
Stolz konstatiert die Kammerorga-
nisation, daß die Tünder des alten

Kontinents den Wachstumsvor-
Spn in gr rfpr Vpnpinigtpn Staaten upd
Japan deutlich verringern werden.
Nicht ganz so gut sieht es mit der
Entwicklung der Aibeitsmärkte

^15 7j,i nachhaltig wrrirpn rirh hfer

noch die stniktuipolitischen Fehler

frühe® Jahre, die anw Teil hnrner

noch gemacht werden, aus. Dies be-

deutet »hw nifht, daß pb nhwhanpt

nicht voranginge. Die neuen Struk-

turen braudien eben noch Zeit Die

Chancen, auf diesemWege etwas zu

bewirken, sind besser als es eine

Politik wäre, die die Misere über-

haupt erst verursacht bal

Hamburg und sein Image
Von JANBRECH

D ie wirtschaftliche Entwicklung striestruktur wieder ins Gleich

im Stadtstaat Hamburg ist in der wicht zu bringen, ist ein langwieriLJ im Stadtstaat Hamburg ist in der
jüngsten .Vergangenheit mü vielen

negativen Schlagzeilen bedacht wor-

den. Bei der Bedeutung, die gerade
die Psychologie für das Gedeihen ei-

nes Wirtschaftszentrums hat, kann es

nicht wundem, wenn die verantwort-

lichen Politik® der Stadt dem Image
einer absterbenden Wirtschaftsre-

gion, in der «ich zudem noch täglich

.Umwehskandale“ abspielen, ener-

gisch entgegentreten.

Vor altem Bürgermeister Klaus von
Dohnanyi wird nicht müde, das „Un-
ternehmen Hamburg“ in ein besseres

Licht zu rücken. Dabei bat er unbe-

stritten eine Seihe von Argumenten
auf seiner Seite. Bas Bnittoinlands-

produkt ist in Hamborg höher als in
alten anderen Bundesländern. Ham-
burg stellt für die Nachbarländer net-

to fast 175 000 Arbeitsplätze zur Ver-

fügung. Es hat zwar eine hohe, im
Vergleich zuanderenGroßstadtenim
Westen und Norden der Republik, je-

doch deutlich niedrigere Arbeitslo-

senquote. La der Stadt werden die

meiste elektronischen Bauelemente

in Deutschland produziert und nach
Seattle ist Hamburg der zweitgrößte

Standort für den privaten Flugzeug-

bau in der westlichen Welt
Die Reihe der Beispiele verlängert

Dohnanyi mit dero Hinweis, daß
Hamburg mit 258 Mark pro Köpfden

zahlt In dem teilen und mit der

geringsten ArbeitsJosenquote geseg-

neten Land Baden-Württemberg sind

es lediglich 162 Marie pro Kopf Ham-
burg hat in den- Länderßnanzaus-

gleich von 19ffl) bisl984 rund 1,8 Mil-

liarden Mark gezahlt, während das

vom ^üd-Nord-GefSüle" begünstigte

Bayern in dieser Zeit eh» Milliarde

Mark erhaltenhat ••

Diese Vergleiche trat anderen Ke-
gionen mögen die Probleme

Hamburgs relativieren. Die Stadt

aber befindet sich in einer wirtschaft-

lich sehr schwierigen Phase, deren

Ende nicht abzusehen ist Sie ächzt

unter den Folgewirkungen eines

Strukturumbruchs, von dem sie weit-

gehend unvorbereitet getroffen wor-

den ist Die daraus resultierende

Schwäche ganzer Branchen, die

Hamburgs Wohlstand einst begrün-

deten, können von. anderen Berei-

chen, nicht aufgewogen werden.

Die durcheinander geratene Indu-

HUDSON INSTITUTE / Studie zu den wirtschaftlichen Perspektiven Europas

Befürchtungen über eine langfristige

Stagnation gelten als übertrieben

US-AKTIENMÄRKTE

Trotz leichter Kurserholung
herrscht noch Unsicherheit

H.-A. SIEBERT, Washington
Besorgt über so vorschnell aufgeklebte Etiketten wie „Europessimis-

mus“ oder „Eurosklerose“, die auch das Vertrauen in dieNATO untergra-
ben können, hat das renommierte Hudson Institute eine korrigierende
Lageanalyse vorgelegt. Danach sind in Westeuropa zwar weitreichende
Veränderungen notig, um die Volkswirtschaften aufeine gesunde Grund-
lage zu stellen . Übertrieben sind jedoch die Befürchtungen über eine
langfristige Stagnation.

Vorgestern hat die Studie in Wa- „Europas Vitalität, Energie und in-
shington der frühere US-Außenmini- novative Fähigkeiten sind noch nicht
ster und Oberkommandierende der ausgetrocknet; wer das Gegenteil be-
NATO-Truppeo, General Alexander hauptet, begeht gingn sefawerwiegen-
M. Haig. Er leitete eine internationale <ten, vielleicht tragischen Fehler",
Beratergruppe, der auch die CDU-Po- führ Haig fort Nach Ansicht des Hud-
litiker Kurt Biedenkopf und Walther son Institute „darf rieh die Vision
Leisler Kiep angehörten. Die Unter- eines permanenten Verfalls gar nicht
suebung soll in Kürze in Europa ver- erst festsetzen“.
öffentlicht werden. Die Kemthese ist, Folgt man dem Institut dann ist

daß es zwischen den USA und Eu- ein vorsichtiger Optimismus über die
ropa nicht nur eine Interdependenz Atlantische Allianz und Westeuropas
der Gesellschaften, sondern auch ei- wirtschaftliche Zukunft angebracht
ne Abhängigkeit derWirtschafts- und wenn drei Dinge geschehen: Beseitigt
Sicherbeltspolitik geben muß. werden müssen die gewaltigen Un-
DasvondemverstorbenenHerman gleichgewicbte, die durch Washing-

Kahn gegründete Institut kommt zu tons zu expansive Fiskalpolitik ent-
dem Ergebnis, daß Westeuropas Wirt- standen sind und riesige Kapitaibe-
schaft trotz anhaltend® Probleme in- träge aus Europa absaugen. Anderer-
nerhalb d® EG längerfristig im Jah- seits ist es Aufgabe d® EG, ein
resdurchschnitt um real zwei bis drei freundlicheres Innovationsklima zu
Prozent wachsen wird. Laut Haig schaffen. Auf beiden Seiten des At-
kann die Gemeinschaft außerdem in lantiks müssen wiederum Pflocke ge-

den kommenden 15 Jahren mit vor- gen den sich ausbreitenden Protek-
teühaften demographischen Ent- tionismus eingeschlagen werden.
Wicklungen rechnen, die sich positiv Besonders die Beratergruppe aus
auf Beschäftigung und Produktivität europäischen und amerikanischen
auswirken werden. Auch bei diesem Fachleuten zweifalt nicht daran, daß
Wachstumstempo verdoppelte sich die wirtschaftliche Erholung in Eu-
das Sozialprodukt d® EG alle 23 bis ropa auch die bestehenden Spannun-
35 Jahre, was den notwendigen müi- gen innerhalbd®NATO abbaut Ei™»

tärischen Aufbau begünstige. größere Sachlichkeit wird den USA

ind®Diskussion üb® den Osthandel
und den umstrittenen Technologie-
transfer angeraten. „Amerika kann
von reinen Alliierten nicht erwarten,

daß sie die ganze Lastdes kontrollter-
ten Handels mit d® UdSSR tragen,

während dieUSAMoskau mit Getrei-

de beliefern und den Kreml von sei-

nen landwirtschaftlichen Pleiten erlö-

sen“, heißt es in d® Studie.

Für das Institut ist d® Osthandel
auch insofern ein wichtiges politi-

sches Instrument, weil „es im westli-

chen Interesse ist, eine mögliche Evo-
lution in den Volkswirtschaften
Osteuropas und sein® politischen

Strukturen nicht zu verschütten“. Al-

lerdings müsre sichergesteJtt werden,
daß die Sowjetunion kein techni-
sches Wissen von strategischem Wert
erhalte. Erforderlich seien deshalb
gleichwertige Kontrollsysteme; die

Cocom-Verbotsliste müsse sich auf
militärische Ausrüstungen konzen-
trieren.

Positiv wertet das Hudson Institu-

te, daß 1984 zum ®stenmal das
Wachstum d® Staatsausgaben in Eu-
ropa die Zunahme des Bruttosozial-

produkts nicht überschritten hat Ge-
lobt werden überdies die Fortschritte

im Kampf gegen die Teuerung sowie
der Abbau des auf die hohen Ener-
giekosten tiuückzuftthrenden EG-
Handelsdefmts. Außerdem bleibe

das Verhältnis d® arbeitenden sau
1

aus dem Beruf ausscheidenden Be-
völkerung in den nächsten 15 Jahren
stabil.

striestruktur wied® ins Gleichge-

wicht zu bringen, ist ein langwieriger

und. schwierig® Weg. Er ist um so

schwierig®, als in Hamburg noch
heute zwischen Wirtschaft, Politik

und Verwaltung atmosphärische Stö-

rungen herrschen, die der wirtschaft-

lichen Gesundung nicht gpnwfe för-

derlich sind. Die Vorgänge, mit de-

nen sich die Stadt ins Gerede ge-

bracht hat, reichen von den ideolo-

gisch eingefirbten Auseinanderset-

zungen um das Kernkraftwerk Brok-

dorf von der in Teilen der SPD lange
Zeit gängigen Übung, „Wirtschaft“

als eine Veranstaltung Mim Vorteil

d® „Herren Unternehmen** ZU defi-

nieren, über Pleiten staatseigener Fir-

men, bis hin zur Ämterpatronage.

Schließlich hat ein behördlich®
Dschungel mit unübersdbbaren Ent-
scheMimg»aiistnndigfaäfa»nm gravie.

renden Irritationen zwischen Wirt-

schaftuml Verwaltung geführt

B ürgermeister Dohnanyi mag noch
so vehement eine „Wirtschafts-

feindlichkeit“ in den Behörden und
in den von d®SPD dominierten Be-
zirksämtern imd -Versammlungen
verneinen, d® Wahrheit kommt Hel-

mut Schmidt wohl näh®, d® sein® I

Partei ins Stammbuch schrieb: „Die •

Erklärung eines Stadtteils zur atom-

waffenfreien Zone »scheint man-
chem von ihnen bedeutsam; die An-
siedlung oder Erweiterung eines In-

dustriebetriebs erscheint ihnen dage-

gen eh® lästig, weil mit Geräusch,'

Geruch und Verkehr verbunden.“

Hamburgs ehrgeizige Versuche, aus
d® Kri.OP zu find«, W®den immer
wied® im Keim ersticken, wenn es

nicht gelingt, in den Grundfragen von
Ökonomie, Ökologie und gesell-

gchaftspolitischen Zielsetzungen ei-

nen Ausgleich zu finden.

Daß d® Senat erhebliche Anstren-

gungen unternimmt, die Wirt-

schaftspohtik in Hamburg zu enüdeo-
logisieren und in neue Bahnen zu
fanken, tat offenkundig und mit Port.

schritten wie etwa in d®Medienpali-
tik od® d® Gründung ein® Wirt-

schaftsSrdenmgsgesdlschaft beleg-

bar. D® Weg aus d® Flaute aber
bleibt lang und schwierig. Da Ham-
burg keine Insel ist, reicht zudem
Selbsthilfe allein nicht aus. Welches
Gewicht Hamburg künftig auf die

Nord-Süd-Schaukel bringen wird,

hangtauch davon ab, ob die Struktur-

prokleme gelöst werden können.

AUF EIN WORT
EUROPÄISCHEHANDELSKAMMERN

Die Unternehmen erwarten
wieder steigende Erträge

J9 Wenn wir nicht die

Kraft haben, den Sub-

ventionsspuk zu been-

den und das Europades
Stahls in Ordnung zu

bringen, dann wird uns
auch auf anderen indu-

striellen Sektoren kein
überzeugendes Europa
gelingen. Die Grund-
stoffindustrie muß
stimmen. Das sichert

zugleich Arbeitsplätze

weit über die Grund-
stoffindustrie hinaus 99

Dr. Dieter Spethmann, Vorstandsvor-
süzender der Thyssen AG. Duisburg

FOTOrXJPPDARCWNGER

Halt der IWF
Kredite zurück?

dpa, Buenos Aires

Die argentinische Regierung hat zu

Zeitungsberichten Stellung genom-
men, wonach die Auszahlung von
Krediten des Internatfonalen Wäh-
rungsfonds (IWF) eingestellt worden
sei, weü Buenos Aires die Abmachun-
gen mit dem IMF nicht eingphalton

habe. „Ich habe ernsthafte Zweifel

daran, daß d® IWFeine solche Erklä-

rung abgegeben hat“, sagte Wirt
schaftsministerJuan SoumouiDe. Die

argentinische Regierung hatte zuge-

sagt, die Inflationsrate auf unter 300

Prozent im Jahr zu senken. Allein in

den ersten zwei Monaten 1985 war die

Preissteigerungsrate jedoch auf 51

WTl.HBT.MTlATlT.ir^ Hrüwl
Rund die Hälfte Europas kann in

diesem Jahr mit einem Wirtschafts-

wachstum von drei bis 3^> Prozent

rechnen. Damit wird sich - wie die

Ständige Konferenz der europäi-

sch®! Industrie- und Handelskam-
mern in ihrem jährlich®! Konjunk-
turbericht feststellt -d® konstatierte

Wachstumsvorsprung d® USA und
Japan deutlich verringern.

Aus einer Umfrage des Spitzenv®-
bandes geht hervor, daß seine Mit-

gliedsorganisationen in Irland (plus

vier Prozent), Großbritannien, der

Bundesrepublik und Österreich

(rund drei Prozent) sowie in den Nie-

derlanden dag Wachstum am höch-

sten einschätzen. Vorbehalte gab es

dagegen in Italien, Frankreich, Spa-

nien und der Türk® (Voraussag®!
zwischen L5 und zwei Prozent).

Pessimistisch war besonders die

Bundeskabinett

Kammer in Griechenland. Die Bel-

gier fürchten, daß sich ihr nationales

Wachstum auf unter ein Prozent

einpendelt und daß die Arbeitslosig-

keit trotz steigend® Investitionen

weiter «unimmt.

Ausd® Umfrage ergab sich fern®,
daß sich 1984 (mit Ausnahme von
Griechenland) überall in d® EG die

Rentabilität d® Unternehmen ver-

bessert hat In Holland ist zum Bei-

spiel die Zahl der Kammermitgjied®,
die für 1984 mit einem Verlust rech-

neten, auf 18 Prozent d® befragten

Firmen zurückgegangen {verglichen

mit 21 Prozent 1983). 57 Prozent d®
Klein- und Mittelbetriebe sprachen
von «ufrfetfenstpllwndi»n Ergebnissen
(gegenüb® 52 Prozent im Vorjahr).

Die London® Handelskammerermit-
telte, daß zehn Prozent mehr Unter-

nehmen als 1983 wachsende Erträge
verbuchen.

Bonn will eine Verbesserung

der Kapitalausstattung
HEINZ STÜWE, Bonn

D® Entwurf eines Gesetzes üb®
Unternehmensbetefligungsgesell-

schaften soll am Dienstag im Bun-

deskabinett verabschied® werden.

Ziel ist es, den Aufbau von Aktienge-

sellschaft®! zu fordern, die sich aus-

schließlich als Kapitalsammelstelle

für nichtbörrennotierte Unterneh-

men betätig®!. Nach dem neuen Ge-

setz als Untemehrnensbeteiligungs-

gesellschaften anerkannte Firmen

sollen dazu von d® Vermögens- und
Gewerbesteu® befreit werden, ihre

Anteilseign® ab® dennoch in den

Genuß d® gewerbesteuerlichen

S^ha^htpTwrgii nstigiing kommen.

D® Hamburg® CDU-Bundestags-

abgeordnete Gunnar Uldall sieht in

dem Vorhaben „einen wichtigen

Schritt zur Verbesserung d® Kapital-

ausstattung d® Unternehmen“. Vor
allem Kammern und Innungen soll-

ten das Angebot zur Gründung bran-

US-VERBRAUCHERPREISE

Ungleiche Teuerungssignale

geben manche Rätsel auf

STEUEREINNAHMEN / SPD bittet in Kleiner Anfrage um Aufklärung

Verwirrung durch Schätzergebnisse

H.-A. SIEBERT; Washington

Amoikas Teuerungssignale stiften

m zunehmendem Maße Verwirrung

-

besonders an den Devisenmärkten:

Am Donnerstag fiel d® Dollar um
mehrere Pfennig, weil das Handels-

ministerium in Washington eine

gpwmghnftg gfapahmedeg Prtäadefla-

tors im ®sten Quartal 1985 von 2,8 auf

5,4 Prozent meldete. Am Freitag zog

Am* Kura wieder an. nachdem dasAr-

beätsministerium eine nur bescheide-

ne Stpjgpnmg d® US-Verbraucher-

peeise im Februarum 0^3 Prozent mit-

geteüt hatte, was aufeineJahresrate

von 3^ Prozenthinauslauft und etwa

dem Trend seit 1981 entspricht Eben-

faDs für Februar hatte dieselbe Be-

hörde eine Woche vorher um 0,1 sin-

DraRätsels Lösung^D® nachdem
Bruttosozialprodukt berechnete

Preisdeflator beriicksichtigt die Ein

-

fuhren nicht, die durch den überbe-

werteten Dollar erheblich verbilligt

werden. Durch diese Ausklamme-

rung wird die Inflationsrate aufge-

bläht Überdies enthält d® Deflator

Veränderung®! im Verbrauch: Er

steigt, wenn d® Konsum zunimmt
Noch größere Vorsicht ist beim Her-

steüerpreisindex geboten, da er ledig-

lich die Preisentwicklung bei Gütern,

nicht ab® bei Diensten mißt

So bleibt d® Verbraucherpreisin-

dex das Nonplusultra beim Orten
amowkawiseher Preistrends. Hier-

nach sind Preisschübe solange nicht

in Sicht, wie d® Dollar stark UeibL

SeitFebruar 1984 nahmd®Indexum
3£ Prozent zu. Bei Lebensmitteln

und Getränk®! betragdas Jahresplus

2,4; Wohnung verteuerte sich um 3,8,

Transport um 2& die Gesundheits-

fürsorgeum5,5und Unterhaltungum
3,9 Prozent

HEINZ HECK, Bonn

Mit ein® Kleinen Anfrage wül die

SPD-Bundestagsfraktion Aufklärung

von d® Bundesregierang üb® die

fetzte Steuerschatzung fordern. In

d® Tat hatte die Bekanntgabe d®
Schätzergebnisse Bütte März reich-

lich Verwirrung gestiftet, wie zum
Te3 widersprüchliche Erklärung®!

aus dem Regierungslag® zögen.

Fest steht, daß alle öffentlichen

Hände geringere Einnahmen haben

werden, als bisher erwartet Das

zeichnete sich bereits bei d® Steuer-

Schätzung im November 1984 ab, als

lediglich die Zahlen für 1985 mit

Blick auf die abschließenden Haus-

haltsberatungen korrigiert wurden.

Allein für den Bund kam dabei eine

saftige Venninderung um 4,0 auf

207,7 Milliarden Mark heraus.

Im März ging es^- die ’85® Zahlen

wurden im wesentlichen bestätigt -

um die Fortschreibung dieser Kor-

rekturen für die Zeit bis 1988und die

erstmalige Schätzung für 1989. Be-

sonders wichtig sind die *86® Zahlen

mit Rlirk auf die nunmehr anlaufen-

den Haushaltsberatungen.

Steuerschätzungen erfolgen imm®
nach gpltpnrfein Recht Das hindert

natürlich die Regierungen nicht dar-

an, in ihrer mittelfristigen Finanzpla-

nung alle mit Sicherheit zu erwarten-

den Mehr- undMindereinnahmen wie

-ausgaben zu berücksichtigen (etwa

höhere Zahlungen an die EG). Dies ist

aim Teil geftrhehen, so daß sich zum
Beispiel ausd® Sicht des Bundes die

Ergphnissp d® fetzten Steuerschät-

ging nicht mit d® Wucht nied®-

schlagen, wie es die Differenz®! zur

letzten Schätzung befürcht®) lassen.

D® Bund hat 1986 ein Minus von

gut 5,5 MilliardenMark zttverkraften.

Darin sind allerdings die Minderein-

nahmen vonrund 4^> MilliardenBfark

ausd®ersten Stufed®Steuerreform

bereits enthalten. Für Finanzminister

Stoltenberg stellt sich die Frage, wie

diese Deckungslücke zu verkraften

ist Natürlich kommt ihm auch auf

d® Ausgabenseite die niedrigere

Preissteigerungsrate zustatten. So ist

die der Schätzung zugrunde liegende

Annahme üb® den nominalen Zu-

wachs des Bruttosozialprodukts ge-

genüb® Juni 1984 um 0,5 auf 5,2 Pro-

zent wegen großer® Preisstabi-

lität zurückgenornrnm worden.

Da «ne Ausdehnungd® Nettokre-

ditaufoahme - noch dazu vor dem
Wahljahr - nur als Ultima ratio in

Betracht kommen kann, wird Stol-

tenberg wied® ein Höchstmaß an

Ausgabendisziplm aufwenden, um
den Rahmen zu halten. Daß ihm die

nunmehr angekündigte Privatisie-

rung zu „Deckungsmasse“ verhelfen

soll, wied® SPD-Abgeordnete Wiec-

zorek vermutete, ist dagegen zumin-

dest nicht in nennenswerter Größen-

ordnungzuerwarten.

LEOFISCHER, Bonn
Nach dem scharfen Kursrückgang

in den beiden ersten Märzwochen
konnte die WaH Street in den letzten

fünf Borsentagen einen Großteil d®
vorangegangenen Verluste wied®
wettmachen. Gleichwohl bleibt die
New York® Börse nach Meinung vie-

1® Beobachter anfällig. Der starke

Fall des Dollarkurses und die neue-
sten wirtschaftlichen Nachrichten ir-

ritier®! die privaten und professionel-

len Anleger.

Zu Wochenbegmn sorgte vor allem
die Fusionsabsicht von American
Broadcasting (ABC) und Capital Ci-

ties Communications für Anregun-
gen. Der damit verbundene Kurs-
sprang macht nach Ansicht von Be-
obachtern deutlich, daß viele Aktien
noch unterbewertet sind. Die Fu-
sionsphantasie dürfte denn auch ne-
ben d® technischen Reaktion auf die

vorangegangenen Vertust» vor allem

dazu geführt haben, daß sich der
Dow-Jones-Index d® 30 Industrie-

wate im Wochenv®lauf um 20,10

Punkte auf 1267,45 Punkte erholte.

D® breiter gestreute Nyse-Index
stieg um 1,19 Punkte auf 103,65. Die
rtiimhgehnHtliphpn Tagesumsätze er-

höhten sich von 97,43 Millionen ind®
Vorwoche auf 103,lß Millionen Stück.

Die Krise um die Bausparkassen in

Ohio beeindruckte die Aktienbörse
kaum, drückte ab® den Dollarkurs.

Der Kursrückgang wird von den mei-
sten Analytikern ab® positiv gese-

hen, weil er kurzfristig die Gewinn-
aussichten für die Exportunterneh-

men verbessern könnte. Selbst der

Bauspazkassen-Krise können die

Börsianer noch eine positive Seite ab-

gewinnen. Die Wahrscheinlichkeit,

daß die Zinsen in nächst® Zeitanae-
hen werden, sei dadurch gering® ge-

worden, so wird argumentiert. Denn
die Notenbank weide alles unterias-

nn, was die Lösung d® Bausparkas-

senkrise erschweren konnte. Und da-

zu würden steigende Zinsen zahlen.

Wenig beeinflußt wurde das Bör-

sengeschehen von d® jüngsten
Sfhätning für da«; Wirtschaftswachs-

tum im ersten Quartal, die eine deutli-

che Verlangsamung der Belebung si-

gnalisiert Der starke Anstiegd® Ver-

braucherpreise um 5,4 dürfte die Bör-

se allerdings etwas irritiert haben.

Dennoch sind einige d® bedeuten-

den Brok®hauser wie Shearson Leh-
man Brothers und (das größte) Merrill

Lynch optimistisch gestimmt In ih-

rem jüngsten Rundschreiben an ihre

Kunden weist das größte US-Broker-
haus allerdings darauf hin, daß die

Zins- und Dollarentwicklung kurzfri-

stig verunsichern könnte, so daß die

Phased® Konsolidierung noch etwas
anhalten könnte. Die Skeptik® wei-

sen vor allem daraufhin, daß an den
letzten 14 Börsentagen die Zahl der

höh® notierten die Zahl d® im Kurs
gefallenen Aktien nur dreimal über-

schritten hat Dies wird markttech-

nisch als negativ angesehen.

Die Freitagsschlußkurse von New
York und Toronto und die Samstags-
schlußkurse von Tokio sind auf Seite
11 zu finden
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HP
Geldanlage - wie?
Von je100 Sparern haben Geld

auf diese Vifeise anaeieat:

r
Bausparen

Lebens-

versicherung

Q Schatzbriefe

@Gold

© Pfand-

briefe

wegen

Sparbriefe

Prämiensparen

Summeüber100

wegen Mehrfadvwmngen

Das Sparbuch ist die bei weitem populärste Geldanlagefonn der Deut-
schen. Das geht aus einer Emnid-Umfrage hervor. Nahezu drei Viertel
aller Sparer haben einen Teil ihrer Rücklagen auf einem Sparkonto bei
ihrer Sparkasse oder Bank angesammelt. Mitweitem Abstand folgen das
Bausparen und die Lebensversicherung. Nur fünf Prozent der Sparer
haben einen Teil ihres Vermögens in Aktien angelegt. quelle: Globus

chenbezogen® Beteiligungsgesell-

schaften nutzen. Zur Risikostreuung

und zum Ausgleich regional® Marict-

nachteüe sei denkbar, daß beispiels-

weise Innungend® gleichen Branche

kooperierten. In dem Maß, wie priva-

tes Anlagekapital zufließe, konnten

die Initiatoren dann ihre Aktien ver-

kaufen. Spätestens nach acht Jahren,
1

so sieht es das Gesetz vor, müssen I

minrfegtpng Dreiviertel d® Aktien öf-

1

fentlich zum Kaufangeboten werden.

Zentrales Instrument werde die

stille Beteiligung sein, erwartet Ul-

riall. Zugelassen sind außerdem noch

Aktien (soweit sie nicht börsennotiert

sind) so wie GmbH- und KG-Anteile.
Das geplante Gesetz kann nach Ul-

rfalls Ansicht als erster Baustein d®
zweiten Stufe d® VennÖgensbildung

betrachtet werden, da es das Angebot

an überbetrieblichen Anlagefbrmen

erweitere.

Ifo: US-Defirit

Gefahr für Welthandel
München (dpa/VWD) - Als „ernste

Gefahr für den Welthandel“ hat das

Münchn® Ifo-Institut für Wirt-

schaftsforschung den hohen Dollar-

kurs und das enorme US-Leistungs-

hflanzdefizit in Höhe von mehr als 100

Mrd. Dollar (325 MnL DM) bezeich-

net Die Probien» d® gegenwärtigen

mfrrpfttlcnalgn Leistungsbüflnz-

Struktur kämen erst allmählich mm
Tragen, heißt es im jüngsten Ifo-

Schnelldienst In vielen Landern
seien die notwendigen Investitionen

unterblieben, die zur Verbesserung
d® internationalen Wettbewerbsfä-

higkeit erforderlich seien. In den
USA werde d® Ruf nach mehr Pro-

tektionismus vor allem aus jenen In-

dustriezweigen imm® lauter, deren
Absatzchancen durch den hohen Dol-

larkurs beeinträchtigt wurden.

Aussteller „sehr zufrieden“
Frankfurt (dpa/VWD) - Ein üb®-

aus zufriedenstellendes Ergebnis hat

die Internationale Sanitär-, Heizungs-

und Klima-Ausstellung (ISH), die am
Samstag in Frankfurt zu Ende gegan-

genen ist, mit mehr als 170 000 Besu-

chern aus 60 Ländern für Veranstal-

ter und Ausstoß® gebracht Wie es im
Abschlußbericht heißt, verspürte die

Branche einen Modemisierungs- und
ifeniwipningiBfliifarind, der „ange-

sichts des bescheidenen Neubauvolu-
mens“ eine wirtschaftlich ermutigen-

de Antwort bedeute. Günstig habe
sich dies® frische Wind auch auf das
Auslandsgeschäft ausgewirkt

Höhere Teuerungsrate
London (fu)-D® Index d® Einzel-

handelspreise in Großbritannien ist

im Februar um 0,8 Prozent gestiegen.

Damit ®höhte sich die Inflationsrate

auf Jahresbasis von fünf auf 5,4 Pro-

zent Nach Angaben des zuständigen

Ministeriums istd® Anstieg zur Hälf-

te auf eine Anhebung der Hypothe-
kenzinsen mriipicmfTiHrpn. Gleich-

zeitig wies es auf eine weitere Erhö-

hung d® Lebenshaltungskosten hin

aufgrund d® Entscheidung d®
Bausparkassen am Donnerstag, die

Hypothekenzinsen erneut um einen

Prozentpunkt anzuheben.

Diesel gefragt

Flensburg (dpa/VWD) -D® Anteil

von Dieselfahrzeugen an den Neuzu-

lassungen istim Februarauf22$ Pro-

zentgeklettert Wieausrin® Statistik

des Flensburger Kraftfahrt-Bundes-

amtes hervorgeht, waren das 37 500

d® insgesamt 164 500 erstmals ange-

meldeten Pkw. Im Februar 1984 w®
ein Anteil von 12,5 Prozent (26000
Pkw) registriert worden. Bereits im
Januar dieses Jahres waren ein Fünf-
tel (35 000) d® Neuzulassungen „die-

selgefütterte“ Personenwagen gewe-
sen. Bei generell zuriiekgegangener

Zulassungszahl - es wurden 21,5 Pro-
zent weniger Neuwagen als im Fe-

bruar des Vorjahres angemeldet - ®-
wies sich d® VW-Golf als „Renner“
unter den Modellen. Rund 20 500 Golf
- davon 10700 Diesel - kamen ira

vorigen Monat erstmals auf die Stra-

ßen. Vor einem Jahr waren es insge-

samt 26 000 Stück diesesVW-Modells

gewesen. Mit 13 500 Anmeldungen
(Februar 1984: 16 500) lag d® Opel-

Kadett an zweiter Stelle.

Vorstoß gegen Rom
Düsseldorf (Py.) - Nach d® Bun-

desrepublik haben auch die nieder-

ländische und die belgische Regie-

rung in Rom Vorstöße gegen die ita-

lienische Regierung unternommen,
um diese zur Zurücknahme d® admi-
nistrativen Hemmnisse im Autohan-
del frei® Importeure zu bewegen (sie-

he WELT v. 18. März). Rom hattezum
Monatsbeginn Re-Importe eigen®
Fahrzeuge erschwert Nach den An-
gaben des Sprechers d® Importeurs-
gruppe in d® Bundesrepublik, Virgj-

lio Avato, werden Klagen beim Euro-
päischen Gerichtshof und die Erwir-
kung Einstweilig® Verfügungen ge-

gen die EG-Staaten erwogen, die ahn.

Hebe Schwierigkeiten machen.

Warnung de Clerqs
Washington (Sbt)- Bei seinem An-

trittsbesuch in Washington machte
d® EG-Kommissar für auswärtige
Beziehungen, Willy de Clerq, den Er-
folg ein® neuen Liberalisierungsrun-

de im Rahmen des Allgemeinen Zoll-
und Handelsabkommens (Gatt) da-

von abhängig, daß ein Konsens mit
den Entwicklungsländern hergestellt

wird. Das sei ab® nicht möglich,
wenn die USA noch höhere Import-
banieren für Textilien errichten wür-
den. Ein sehr restriktives Gesetz ist

vergangene Woche im Kongreß ein-

gebracht worden. Von Japan verlang-
te de Clerq eine breite MarktöSnung
für EG-Erzeugnisse. Amerikas Defizit

im Handel mit Japan betrag 1984
nmd 36,8, des d® EG 10,8 Mid. Dol-
lar.
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COMMERZBANK

Berliner Tochter
hat gut verdient

tb. Berlin

Die Berliner CommerzbankAG hat

auch im vergangenen Jahr gut ver-

dient Trotz sinkender Zinsspanne

(3,39 nach 3,65 Prozent) konnte die

Bank über eine Erhöhung des Ge-

schäftsvolumens und Verbesserung
der Bilanzstruktur das Betriebsergeb-

nis von 1983 in etwa wieder erreichen.

Bei der Gewinnverwendung - es-

wird ein Jahresüberschuß von 39,2

NEIL DM ausgewiesen nach 20,2 MilL

FUHRUNTERNEHMER / Das Gewerbe läuft Sturm gegen Minister Dollingers bescheidene Liberalisierungs-Pläne

„Geisterschlacht um Verkehrsmarktordnung“

Anzeige

DekaDesoa-info Nr. 8

Despa-AuszahlPlan*

:

Ihr Immobilien-Koiito

für ein „Zweites
Einkommen” mit

DespaFonds*.

Zur Sicherung Ihres

Lebensstandards oder
Ergänzung
Ihrer Aftersvorsorge.

Mehr über den
Desoa-AuszahlPlan
erfahren Sie vom Geld-

Despa !

DM in 1983 - hat das Institut den
Vorsorgemaßnahmen für die Risiken
des Kreditgeschäfts sowie der Eigen-
kapitalstärkung Vorrang voreiner Di-
videndenerhöhung eingeräumt Die
offenen Rücklagen wurden mit 25
MüL DM dotiert - das ist der höchste
Betrag in der Geschichte der Berliner
Commerzbank. An die Muttergesell-

schaft - die Commerzbank AG - wer-
den wieder 16 Prozent Dividende aus-

geschüttet.

Die Bilanzsumme der Bank erhöh-
te sich 1984 um 9,7 Prozent auf 4,79

14,37) Mrd. DM; das Geschaftsvolu-
men stieg um 9,9 Prozent auf 4,97

(4,52) Mrd. DM. Diese Steigerung be-

ruht vor allem auf einer Ausweitung
des Kundengeschäfts. Kundeneinla-
gen. eigene Schuldverschreibungen
und eigene Akzepte nahmen um 9,7

Prozent auf 3,4 (3,1) Mrd. DM zu. Die
Forderungen an Kunden stiegen um
10.4 Prozent auf 2.6 (2,4) Mrd. DM.

HANSJÜRGEN MAHNKE, Bonn
Die „Geisterschlacht um die Ver-

kehrsmarktordnung“ findet am Mitt-

woch im Verkehrsausschuß des Bun-

destages statt Beraten wird der Ver-

kehrsbericht der Bundesregierung.

Gegen die bescheidenen Vorschläge

zur Auflockerung des Dirigismus, die

Bundesvericehisminister WernerDol-
linger vorgelegt hat, läuft das Güter-

kraftvezkehrsgewerbe Sturm, das im
Ausschuß über eine solide Mehrheit

verfügt Und das, obwohl nur jeder

zehnte Lkw noch unter die kontrol-

lierte Wettbewerbsordnung fallt, eine

Zahl, die selbst langjährige Experten
im Verkehrsmimsterhun überrascht

hat

Zum ersten Mal wurden jetzt Be-

rechnungen darüber angestellt, für

wie viele Lastkraftwagen dm- Ord-

nungsrahmen, der einst zum Schutz
der Reichsbahn geschaffen wurde,
der jetzt aber vor allem vom Güter-

kraftverkehrsgewerbe verteidigt

wird, überhaupt noch gilt Anlaß ist

die Absicht Dollingers, kleinere Fahr-

zeuge bis zu vier Tonnen Nutzlast im
gewerblichen Güterfernverkehr
schrittweise von der Kontingentie-

rung freizustellen. Für das Gewerbe

eine weitere Gelegenheit, den eige-

nen Untergang an dieWand zu malm.
Die Zahlen sjgnalmwpn etwas ande-

res:

Mitte 1983 gab es in der Bundesre-

publik L277 Millionen Lkw. Davon
führen 939548 im Werkverkehr und
204 902 wurden von staatlichen Stel-

len unterhalten. Für sie gilt die kon-

trollierte Wettbewerbsordnung nicht

Lediglich 132 550 oder 10,4 Prozent

stehen unter der Rubrik „gewerbli-

cher Verkehr“. Davon wurden
101 699 Wagen oder acht Prozent im
gewerblichen Güternahverkehr ein-

gesetzt wo es keine Konzessionen,

sondern nur verbindliche Tarife gibt
Von Unternehmen des gewerblichen

Fernverkehrs wurden 24500 Lkw
oder lß Prozent betrieben. Hier regt

sich der Hauptwiderstand gegen eine

Liberalisierung. Hinzu gerechnet

werden könnten noch die 6351 Wagen
des Umzugsverkehrs.

Bei dm Lkws mit weniger als vier

Tonnen Nutzlast die jetzt aus der
Kontingentierung nach und nach ent-

lassen werden sollen. Men nur 2,7

Prozent oder 26 500 der 999 000 Fahr-

zeuge dieser Klasse unter den Ord-

nungsrahmen. Allein 2,1 Prozent wer-

den von dem gewerblichen Nahver-

kehr eingesetzt Der Werkverkehr hat

hier schon einen Anteil von 78J5 Pro-

zent Bei den schweren „Brummis“

mit mehr als vier Tonnen Nutzlast

liegt das Gewerbe mit seinen 106 065

Fahrzeugen bei 38,2 Prozent Davon
fahren 29,0 Prozent im Nahverkehr.

Noch etwas: Im vergangenen Jahr

gab es bereits zwei Monate-Juni und
September - in denen der Werkfem-
verkehr mehr Tonnage transportierte

als der gewerbliche Güterfernver-

kehr. Und obwohl dem Werkver-

kehr Rückfrachten verboten sind.

Doflinger hat angekündigt er wer-
de sich mit dem Problem der Leer-

fahrten „auseinandersetzen“ . Weni-
ger Leerfahrten schonten die Um-
weh, reduzierten den Energiever-

brauch und erhöhten die Wirtschaft-

lichkeit

Der Minister setzt auf eine „markt-
wirtschaftliche Lösung“. Um dm
Verladern ein adäquateres Angebot
unterbreiten zu können und um so

dm Werkverkehr zurückzudrängen,
wurden die Kontingente im Bezirks-

güterfemverkehr (Radius von 150 Ki-

lometern) um ein Drittel auf8900 auf-

gestockt Auf eine Genehmigung, die

jetzt ausgegeben wird, kommen im

Schnitt acht Nachfragen. Ein Zei-

chen, so ein Beamter aus dem Ver-

kfrhrsministpriiim, wie hoch die

Chancen mnprhalh des bestehenden

Ordnungsrahmens eingeschätzt wer-

den. Eine ..Ahnung von der Differen-

tialrente“, die dieser Dirigismus bie-

tet, vermittle auch das Verhalten des

Geweihes beim Seehafen-Hinterland-

verkehr. Um Sonderabmachungen,
alsn das Aushandeln von Tarifen, zu

verhindern, habe es Preissenkungen

von mehr als zehn Prozent geboten.

So soliderOrdnungsrahmen hier „ge-

rettet" werden.

Wie aus dem zuständigen Verband

in Frankfurt verlautet strebt das Ge-

werbe eine Atempause von fünf Jah-

ren an, bis es selbst eine moderate

Fortentwicklung des Ordnungsrah-
mprui für verkraftbar hält Wenn die

Abgeordneten sich dahinterstellen,

so ein Experte aus dem Verkehrsmi-

nisteriuzn, dann entscheiden sie ge-

gen Dollinger, der jetzt schon Verän-

derungen für notwendig hält

FRANKREICH / Weniger Erwerbslose im Februar

Wende am Arbeitsmarkt?

INTERAMERIKANISCHE ENTWICKLUNGSBANK / Optimistischer Jahresbericht

Erfolge der Sanierungsbemühungen

Dannemann wächst
mit Zigarillos

dos, Lübbecke

H.-A. SLEBERT, Washington

Auf der Mitgliederversammlung
der Interamerikanischen Entwick-
lungsbank (IDB), die heute in Wien
beginnt kann Präsident Antonio Or-

tiz Mena vermelden, daß es von Me-
xiko bis Feuerland, wenn auch ganz
langsam, wieder aufwärtsgeht Der
Jahresbericht 1994 enthalt außerdem
drei Rekorde: Gegenüber 1983 stie-

gen die Kreditzusagen um 17.1 Pro-

zent auf 3,6 Mrd. Dollar, die Auszah-

lungenum 37,4 auf 2,4 und die Mittel-

aufnahmen an den internationalen

Kapitalmärkten um 25,2 Prozent auf
nahezu 1,8 Mrd. Dollar.

Seit ihrer Gründung vor 25 Jahren
hat die multinationale Organisation,

der inzwischen 43 Länder, darunter

die Bundesrepublik Deutschland, an-

gehören, damit 27,8 Mrd. Dollar be-

reitgestellt DerWert der teilfinanzier-

ten Investitionsvorhaben erreichte

rund 100 Mrd. Dollar. In Hem Viertel-

jahrhundert flössen in den produkti-

ven Sektor und die Infrastruktur je-

weils 10,9, in den sozialen Unterbau

4.8 und in andere Bereiche wie
Exportförderung 1,1 Mrd. Dollar.

Die IDB, die sich als Beschaffer

von ausländischem Kapital für latein-
amerikanische Entwicklungsprojekte
versteht, hat erheblich zu den hohen
rrtschaftlichen Wachstumsraten der
60er und 70er Jahre beigetragen. So
verdreifachte sich das zusammenge-
faßte Bruttomlandsprodukt der Re-
gion von 1960 bis 1981 von 200 auf618
Mrd. Dollar zu Preisen von 1982. Oh-
ne die Hilfe der Institution hätten

Rezession und Schuldenkrise noch
größere Opfer gefordert

Folgt man der IDB, Hann nahm die

Wertschöpfung in Lateinamerika, die

auf den Stand von 1980 zurückgefal-

len war, erstmals seit dreiJahren wie-
der zu. Das kam jedoch nicht den
Lebensstandard zugute, da de An-
stieg des Bruttoinlandsprodukts 1984

um etwa zwei Prozent durch die in

vie Jahren um 33 Min. gewachsene
Bevölkerungaufgezehrt wurde. Nicht
weiter verringert hat sich allerdings

das Pro-Kopf-Einkommen.

Die hohen Außenhandelsüber-
schüsse, die durch kräftig gesteigerte

Fertigwarenexporte - und nicht wie
1983 durch Importrestriktionen - er-

zielt wurden, belegen die fortschrei-

tende Anpassung. So hat sich das Lei-
sfaingshilansripfi«t der Region auf
drei (1982: 40; 1983: neun) Mrd. Dollar
verringert. Die 1984 um zehn Prozent
erhöhten Ausfuhrenermöglichten ein

Importplus von fünfProzentundeine
bescheidene Anhebung der Wäh-
rungsreserven.

Im Gegensatz zur gesamten Bran-

che, die sowohl absatz- als auch um-
satzmäßig einen Rückgang beklagt,

verzeichnete die zur Melitta-Gruppe
gehörende Dannemann Cigarrenfa-

brik GmbH, Lübbecke, im vergange-

nen Jahr bei einem um 1.2 Prozent

gestiegenen Absatz ein Umsatzplus
von 3,2 Prozent auf 57,1 Stillionen

Marie

Der Zinsendienst beanspruchte im
vergangenen Jahr immer noch 35

Prozent der Devisenerlöse; vor dem
Ausbruch der Schuldenkrise 1980 wa-
ren es weniger als 20 Prozent Wegen
der niedrigen Preise sind nach wie
vor die Staaten schlimm dran, die

hauptsächlich Rohstoffe exportieren.

Noch ist überdies offen, ob die vier-

jährige Talfahrt bei den Investitionen

gestoppt worden ist Immerhin san-

ken die inländischen Bruttoinvesti-

tionen 1982 und 1983um 42 Mrd. Dol-

lar oder mehr als ein Viertel

Nach Angaben des Unternehmens
ist die vergleichsweise günstige Ent-

wicklung auf die stärkere Nachfrage
naeh Zigarillos zurückzuführen. Ge-
genwärtig würden innerhalb der

Branche 73 Prozent des Gesamtmark-
tes auf dieses Segment entfallen. Bei

Dannemann errechne sich sogar ein

mengenmäßiger Zigarillo-Anteil von
gut 80 Prozent

Dem Zigarillo-Umsatzplus von vier

Prozent steht ein Rückgangdes Bran-
Hi«i»wBrfHn im Zigarrenbereich

um fünf Prozent gegenüber.

Im laufenden Jahr rechnet Danne-
mann mit Zuwachsraten von rund
fünf Prozent

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Zum ersten Mal seit eineinhalb

Jahren ist die Arbeitslosigkeit in

Frankreich nichtunerheblichzurück-

gegangen Die Zahl der bei den Ar-

beitsämtern registrierten Stellenge-

suche verminderte sich Februar um
Prozent auf 2 484 900 und saison-

bereinigt um (15 Prozent auf

2421000. Diese Verbesserung ist

aber vor allem darauf zurückzufüh-

ren, daß zahlreiche jugendliche Ar-

beitslose eine vorübergehende Teil-

beschäftigung „im öffentlichen Inter-

esse“ zugewiesen «hielten.

Gleichwohl ist eine gewisse

Entspannung des Arbeitsmarktes

festzustellen. Dam das Arbeitsplatz

angebot hat sich im Februarum 10,6

bzw. 5,1 Prozent auf 44 800 bzw.

45 300 erhöht Es war damit zwarum
tmmpT noch rund achtProzent niedri-

ger als vor einem Jahr. AberderJahr
resrückstand hatte schon einmal

mehr als 30 Prozent erreicht

gungspohtischen -Maßnahmen, der

Regierung Wirkung. Sie and die „so-

ziale Behandlung“ des Arbeitslosen.

Drobtems erschweren allerdings eineF
* n 'L.t- Au.

ben der Gewerkschaft- liegt die

der „echten“ Arbeitslosenum 400 009

höher als die. der statistisch erfeßtea.

-Da der Ausgang der Päriamehtsi

wählen in einem Jahr nach Übereifer

gender Auffassung' von der Höhe der

Arbeitslosigkeit abhangt, erwartet

man demnächst: neue Aktionen der

Regterung. Zur Diskussion steht ms-

besondere dieVöaflgananerong des

Umschulungsurlaubs für aus wirt»

«yhaftiinhen GründenfreügesetzteAr-

beitnehmer.
"

:J r

Offensichtlich wirkt sich die Wie-

derbelebung da französischen Inve-

stitionstätigkeit jetzt doch auf das

Stellenangebot positiv aus. Vor allem
aber zögen die rein beschafft-

Nach einer Untersuchung der Ar-

bötslosenirerricherimg_'Unedic wür-'

de es sich hier um eine „nicht zu

kostspielige“ Maßnahme handeln.

Für 250 000 bis 300 000: Begünstigte

wären bei einer flexiblen Regelung

-von Varianten zwischen 0,25

und 1,50 Milliarden Franc aufeubiin-

gen. Die Gewerkschaften rechnen mit

drei Milliarden Franc, von denen die

Unternehmer 1,7 Milliarden Franc

tragen sollten.

Wi
üt

neue

’tisd**#
vjin «

RENTENMARKT / Dollarschwäqhe belebte Nachfrage *•

Starker Renditen-Riickgang
lE'tWl

Der Rentenmarkt stand in da letzten

Woche ganz im Zeichen da Dollar-

schwache. Da starke Kursrückgang
für die amerikanische Wahrung hat

alle Befürchtungen zerstreut, die

Deutsche Bundesbank könnte sich

trotz der zinspolitischen Abstinenz
aufda letzten Zentralbankratsitzung

aus außenwirtschaftlichen Gründen
doch noch zu einer Anhebung da
Leitzinsen entschließen. Wahrend
des gesamten Wochenverlaufe ten-

dierte da Rentenmarkt freundlich,

zeitweise kam es sogar zu einer regel-

rechten Kaufwefle. Die Rendite da
Anleihen von Bund, .Bahn und Post

ermäßigte sich nach Berechnungen

der Borsen-Daten-Zentrale gegen-

über da Vorwoche von 7,43 auf 7.24

Prozent Entsprechend da Zinssen-

kungstendenz am Rentenmarkt

konnte da Bund auch die Renditen .

da Bundesobligationen von 7,57 auf

7,37Prozent zurücknehmen. (U) £>

9SiS

Emissionen
223.
85

15J.
85

28.12.

84
30.12.

83
.

30.12.

82

Anleihen von Bund. Bahn und Post
Anleihen der Städte. [Ander und

7,24 7,43 6^8 7J» 7,45

Kommunaiverbände
Schuldverschreibungen von

7^5 7.43 6.72 7.72 7.04

Sonderinstituten 7,36 7^1 6^6 7,83 7^1
Schuldverschreibungen de.' Industrie
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL

7^9 7.33 6.94 8J5 8^4

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

7,47 7^7. 6^5 7,90 7.65

bzw. Restlaufzeit
Titel über 4 Jahre rechnerische

7^5 7,35 6,34 7,64 7.43

bzw. Restlaufzeit 7.75 7,89 7,14 8^0 7^4
Inländische Emittenten insgesamt 7.44 7,55 6.64 7,89 7.63

raiff-Auslanri«a>nlelhj»n • 7.63 7,70 7^0 8,(» 8,45

’ ’ ..

JlliSHAl ur.u

Die Trauerfeier für unseren verstorbenen Gesellschafter und Aufskrhtsratsvoisnzeoden
Herrn

Kurt Minder

findet am 2S. März 1<J8S um 14.30 Uhr in der Trauerhalle Köln-Melaten, Piusstraße, statt.

Anschließend ist die Beisetzung der Urne.

Es wirJ gebeten, an Stelle von Kranz- und Blumenspenden dem Deutschen Roten Kreuz
eine Spende zukommen zu lassen (Kto.-Nr. 5 US3 043 Commerzbank Köln).

TI

G

Technische Indastrieprodnkte GmbH

Am 19. 3. 1<*S3 verstarb nach kurzer schwerer Krankheit unser Mitarbeiter Herr

Herbert Ahlgrim
geboren am 2S. 5. 1923

Herr Ahlgrim war 35 Jahre in unserem Hause tätig. Wirschätzten ihn als gewissenhaften und
verantwortungsbewußten Mitarbeiter und werden sein Andenken in Ehren halten.

Vorstand. Bereiehsratund Mitarbeiter

der

Hamburger Sparkasse

Die Traucrtcici findet jm Dicn-.zag. dem Zu. .* l**5\S. um 14.00 Uhr auf dem Friedhof Kirchsteinbek.

KjpcIicnsirjGc. siatl.

Wir arbeiten anden Gräbern der Opfer non Krieg und Gewalt

für denFrieden zwischen den füenschen

für den Frieden zwischen denVölkern

‘VW

lllil VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

A-eaNEB HUPEST STRASSE 2 35C0 r^SSEL POSTSCHECKKONTO PiANKrURT.'M 43CO-60 BLZ 50010060

Die Zentralredaktion der WEIT arbeitet in Bonn,
dem politischen Zentrum
der Bundesrepublik Deutschland. W 3*00

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ft)R DEUTSCHLAND

Herausgeber:
Aarl Springer. Kallhtas Waldeut

Zentrakedsbaon: SK» Bonn 2. Godesberg»
Aflee HL TeL [03281 SC4L Tete* 883 714.
Fernknpfanr (02 28) 37 84 03

Chefredakteure; WUfrirtl Kctu-Elcbearo-
de.Dr. Herbert Kramp

Slellv. Chefredakteure: Peter CUUes. Mn-
ftedSchefl, Dr. Günter Zrtun

Berater der CbeZredaktion: Hein: Barth

1000 Berlin «L. KnchsuaBe SO, Malaien:
TeL (838) 25818. Telex 1M 965. Amüges:
TeL (038)2381 2931/32. Telex IHM)

Hamburg.Ausgsbr Dietbert Gore. Klaus
Bnms. irteDv

)

Chefs vren Dieme Klaus Jörgen Frtuxb*.
Frtedr. W. Heering. Heini KJuge-LBbte.
Jctu-UarUn Iflrtrtrkc Bann; Ham Hill»
heim. Hamburg
Verantwortlich für Seite L poHttirtw Nach-
richten: Gerne! Padua. KbusJ. Schwelm
Iitellv.), KlausJonascdelhr. fürTagen rhin);
Deutschland: Keibert Koch. BfbUgtr v. WoJ-
fcowshyisteflv.V.Internat lowaleto8UX:Man-
fred Neuber. Ausland;Jürgen Umfnslo. Mar-
ts WeldenfatUer isteOv.h Seite 1 Burkhard
Müller. Dr Manfred RewoM Ittellv.K Mei-
nungen- Enno von Loewenstera; Bnades-
wrtr Bfldiger Montag Osteuropa: Dr. Carl
Gustaf Streb»; Zettgescti lfhte: Walter Ger-
Us Wirtschaft: Gcid Brüggemaun. Dr. Leo
Fuchcr (stelK'h InduatrtepattiBc Hans Ban-
mann. Geld und Kredit: Claus DertJnger.
PetdOetoa: Dr. Peter Ottmar. Reinhard
Beulh UteBv j; Geistige Wefc/WELTfics Bu-
che« Alfred Startmann. Peter Böbtos
(rtcBv.K Fernsehen: Dr. Rainer Nolden; Wis-
senschaft undTechnik: Dr. PieterThierbach.

Sport: Frank Qoednso; Ans aller Wnft Knut
Tcshe: Betse-WELTund Auto-WELT: Heinz
Hornnarm. Buglt Cretaers-Sc

2000 Hanfautg 38, Katoer-WDbehs-StnBe L
TH. (0*0) 3t tl, Telex Bedakikm und Ver-
trieb 2130010, Anzeigen; TH (0*0)
3 *3 43 80.THex 2 13 001 777

4300 Easen 18, bn Teelteuch 100, Tel
103034) 10 1L Anzeigen: TH 1030341
10 13 M. Telex S »38 IM
Fernkopierer (8 20 34)827 28 und 8 77 3g

3000 Hawrrau L Lange Laube 2.TH (03 tl)
179 1L Tele» B 23 819
AnaelgBa: TfcL (03 1 1) 0 48 00 00
Telex 02 80 108

4000 Düsseldorf, Graf-AdoU-Plat* U. TH
(02111 37 30 43/44. Anzeiger TH (0211)
37 90 6L Teins 8 387 758

6000 Frankfurt tMatn). WestendsmSa 8.TeL
10 80) 71 72 IL Telex 4 12440
Fernkopierer (080) 7270 17
ABridgea.' TH <0 88j 77 00 11 - 13
Telex« US 323

mefir. für Betse-WELTt WELT-Bepurt:
Keuu Wuge-Lühte. WELT-Report. Inland-
Heinz-Rudolf ScbcOa isteBv.L WKLT-Re-
port Ausland- Kana-Herbert Hulraiatr Le-
»ertrrtefe: Henk Obaaarg*: Personalien: la-

po llrfaan: Dokumentation: Reinhard Berger:
Grafik: Werner Schmidt

Weitere leitende Redakteure: Dr. Hanna
Clcslcca. Werner KahL Lothar Scbnddi-
JlübUscb

FMaredakUoa: Bettina Rathle

SchhiOrcdaktlon: Aradn Reck
Bonner Kuficspondenten-Bedahtlon: Tho-
mas L. Klehnger (Leber). Hefnz Heck
IstcUv.l, Günther BadIng, Stefan G. Hey-
deöc Prter Jeaueh. Svt Kefi Sans-Jfhgeo
Mahnkr. Dr. Eberhard -tUschkr. Peter Phl-
Upps, Gisela Sirtaers

7600 Stuttgart. Rotebuhlptatz 20a,
(B7 III 22 12 2& Telex 7 23 «08
Anseigen: TeL 107 UI7 34 30T1

TeL

8000 München 40. Scbegngstrage 3S-43.TH
(0 8») 2 38U OL Tota* 3 23 112
Anzeigen. TeL (088) ISO 80*8/®
Telex 3 23838

Monateabomunneffl bat Zuaelknig durch
die Po« oder durch Träger DU 2&S0 etn-
urtiHrHMrti 7 % Hehrwotateuer. Aualands-
abooaement DH 3&- «tnsrhbeatlcti Porto.
Der Preis des Luftpoatabonaemenu vud
auf Anfrage mit&teOL Die Abaanements-
grbdhns Und Izr voraus sahlber.

Dtpkxnailacber Kotresuondent: Borei Con-
rad

Komspoadent für Tertmnioglr. Adalbert
Barwolf

Bei NkfatbeQefenmg ohne VmrhnlHrn dos
Verlages oder infolge von StSnmgca de*
Arbettafrtedens bestehen kdnr Anspi ikhe

den Vertag, fthnnnrmrnlrnhbrrrl

Dcufriiland-KorrcHModenteu Berthe
Uaos-Rüdiger Kanu. Ftiedanana Dledr-
nrtia, Kluu GeiteL Mer WCertS DflxsH-
dort: Dr. warn Hertya Joachim Gehmm.
Harald Potay- Frankfurt: Dr. SBOkwortCic
raisreh ungleich Korrespondent für Stadle-

gptöehen werdet) und "dt™»" bla ™«w io
des lautenden Monats bn Verlag sehtttuicfa
vorllagcs.

hau-ArehheicMirx läge Mt
: Hohen Schotte. JanWeber; Hamburg

Brach. Klare Wareedra HA: Hannover: Do-
mhuk Seb"-»“4'-. Mnivlir Peter Srhtwfr
Daokward Seite Stuttgart: JOng-Hn Kuo.
Werner Ketuel

OUUge Arwrigri iprcüBste für die Detoacb-
kmümgate: ne. 93 ud KamMaotirnffanf
DIE WELT t WELT am SOffNTAG Nr. U
gMg ab L7. 1884, für die Hamburg-Ausga-

CbcTkorrcukuutoni
Krander

.({nlandj: Jnaebbn

Cbetrcpwtcr Hont Stoin ungkkfa Korrc-
spcMeni für Eioviml. WeherH Bari)

AusöndAuros. Brasset WUhelffl Hadler.
Lroxtan- Reiner Galarmann. Wilhelm Pur-
ist-. Moskau: Rose-Marte BoragUer. Partei
August Graf Ragemek. Joachim Schaufufl;
Rom- Friedrich Ketchmei*. WOUspist
FriU Wtrtt. Hont-AJexander Sfctcit

AusUnds-Korrespondent« WELT/SAD-.
Athen: £. a. Anumem: Behüt: Pwer st
Ranke: Brussel: Ca* Graf v. Bruckdortf-
Afalefrldt: Jerusalem.- EphraimLahor; Lon-
don Chrtrtian Fcrher. Ctsdf Gelasmar,
Siegln« Hehn. Peter MWiaMrt Joachim
Zmkirscfa; Lot Angelec tlaiimrt Vaas. JLirt-

Heuiz Kukon-ski: Madrid: Rolf Gärte Mal.
bnd: Dr. Clndhcr Depee. Dr. Monika von
Zitsewlu-LnsmeK w*»»"*- fnt Dr. Gunter
PMsdUnder. New Vurfc Alfredvon Knaeb-
«tiera. Emst Haubrock. Hans-Jürgen Stuck.
Werner Thomas. WoUgang W11L Paris: Heinz
Weissenberger. ConstanCc Katuer. Joachim
LdbcL Tokio: Dr. Fred de La Trübe. Edsrin
KarmioL Vashisctotu Dietrich Schalt

Amtliches PuhnfcMhmsorgan der Bcribwr
Börse, der Bremer WertpapkrMrae. der
ßhamfscb-Wotfiüijcbe» Börse re Dd»H-
dart. der Prankfurtar WertpspterMne. der
Hanseuitdwn Wertpapierbörse. Bmaburs.
der Nladnkdiitadn Börse zu Hannover.
der BajertKhen Börse. Kündiea und der
Baden-5t*Qrttcn!j*fgisdien Wstpspierbä-

f *n Stuttgart. Der Vertag überataiunt kei-"" "
‘lebe Kivreotteruageiiae Gcwtthr fitr samihcfie

;

Fbr unverlangt rtngesandte» Matertel keine
Gewdhr.

Die WELT erscheint mlnrtrslrgs vtermal
ithrilch mh der VerbgAefhce WEU-RE-
PORT. Anaelgemndatee Nr. 4. gflüig ah
L Ja

Verlag: Axel Springer VertagAG,MO Hamburg»«. Kaher-WUbcbu-StraBe l.

WarhHifii8iikMB Harry Tanrirr

Hemetkmg: Werner Kazlak

Anzeigen: Haas Bfebl

Vertrieb Gert Dieter Laflfch

Vertegsietter: Dr. Enut-DKrtricb Adler

Druck ta -004 Ezseo 18. tan Teeftrech litt;

SWO Ahrensburg, Kocafcaop.

>dn Jahr c

Ifeitsw!

Die Selbsthilfe stärken!
..Gib einem Hungernden einen Fisch, und er ist satt für

^hungern
ffschen * 00(1 er braucht nie mehr

Spendenkonto Wefthungerhitfe .

m
Postgiroarnt Köln
Sparkasse Bonn
Volksbank Bonn
ConmwzbankBonn

Einzahlungen sind überall möglich.

Deutsche WeMumgeriiiKe Adenaueraltee 734

5300 Bonn
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^ SÜDBODEN / Schwieriges Hypothekengeschaft

Ausschüttung wurde erhöht
DANKWARDSEITZ,

Auf ein relativ schwieriges Jahr
1985 stellt man sich bei der Suddeut»
sehen Bodencreditbank AG (Südbo-

München, «n. Denn' nach An-
r r

*:r
r

.
•?; sicht von Vorstodssprecher Herbert

. Meiler wird der" „Neubau-Kuchen*'
und- damit auch das Neugeschäft für

Hypothekenbanken geringer. So
_,' l-^rechnet er damit, dafi das eigene

^
Hypothekengeschaft aufdem Niveau

;

" JW des Vorjahres stagnieren wird. Im
.V <v

/ Kommimalbereich konnte es etwas
mehr werden, wenn die 7.>n«»n wie-

j'- V.; de* etwas zurückgehen.

Zufrieden zeigte sich Mpüpt mit
dem Hypothekaigeschäft in den er-

_
stai zehn Wochen. Die Darlehenszu-

i

's-. sagen erhöhten sich gegenüber der

.

:
;*

1

Voijahreszeit um etwa 30 Prozent auf
120 Mill. DM. Offensichtlich hat der

;.i [ s Anzeige

-Wenn Sie über

J.

^ückgj

i
fasdwngen

orientiert sein wollen;

DIE®WELT
I MII(<KKI TMIlIIlTrH IT* DflT^CMUll»

i<r
|

Himfctsfilrdcn neuen Abonnenten
Sk haben das Rcchu Ihre Abormemems-
BesicUung innerhalb von 7 Tagen I Ataendc-
Djitun genügt» whnftlxfi zu widerrufen hei-
DIE WELT.
Vien rieh. PoM&ch Ju 5g 30. 3000 Hambuis 3*

.

-fr»- f-
— — —

1

• An DIE WELT. Vertrieb. P»ifcch 3058 30.

| 3000 Hamburg 3h'

BesffeSscWa
1 Bitte Ikrem Sie nur zum nadtsmxfMlichen

|
Termin bis aufwehem die WELT. Der moiui-
liehe Bezugspreis beträgt DM 26.30 (AusLuid

I 35.00. Luftpostvenaitd auf Anfrage L anieüite

]
Versand- und 2usielILosien sowie Mehrwcn-

.
neuer eingesclilocsen.

Name

! SlraHe/Nr.-
1

I PLZ/0«„

Heiuf

Telefon:

.

Datum..

Unterschrift:.

Ich habe das Rechl.'diese BesteBunt inner- )

halb von 7 Togen (Abscnde-Dotum genügt)
i

MThriftüch zu widerrufen bei- DrE WELT. ’

Vertrieb. Postfach 3D5810. 2000Hamburg 3b gj I

Umerschnh:

unerwartete Zinsamgriog potentielle

eine weitere Zinssenkung zu speku-

lieren.Jro Gegensatz dazu verliefdas
Geschäft im kommunalen Bereich

mit 206 MÜL DM (minus 51 Prozent)

„sehr schleppend

Im vergangenen Jahr wurden von
der Südboden Darlehen über
(1,77) Mrd. DM neu zugesagt Wah-
rend bei Kommunaldariehen kapital-

marktbedingt das Vorjahresergebnis

mit 1,65 Mrd. DMum rund 57 Prozent
übertroffen werden konnte, ergab
sich aufgrund der schwachen Woh-
nungsbaunachfrage im Hjypotheken-
neugeschäft ein Minus von knapp 20
Prozent auf587 M3L DM. Prolongiert

winden L27 (1,81) Mrd. DM. Der Erst-

absatz an Schuldverschreibungen be-

lief sich auf 3,4 (3,5) Mrd. DM.

Ausgezahlt hat Südboden 1984

Darlehen über 1,94 (1,59) Mrd. DM,
wovon 511 (540) MüL DM auf Hypo-
theken und 1,43 (1,05) Mrd. DM auf
Tfnm miiTiflldflrighpn pntfiplpn Der
Dartehensbestand erhöhte sich auf

12,7 (123) Mrd. DM. Hypotheken ha-

ben daran einen Anteil von 4*2 (4,1)

Mrd. DM bei außerplanmäßigen Til-

gungen von 266 (297) Mm. DM. Die

Zinsrückstände nahmen diesmal nur
leicht auf 7,8 (7,1) MÜL DM zu. An
Zwangsmaßnahmen waren mm Jah-

resende 385 (337) Verfitfiren anhän-

gig.

Den geringen Zuwachs der Bilanz-

summe um 3 Prozent auf rund 13J>

Mrd. DM trotz des hohen Neuge-
schäfts begründete Einanzchef Franz

May mit der hohen Zahl von Um-
schichtungen bei alten Dariehens-
gruppen. Wesentlich verbessert wer-

den konntejedoch das Betriebsergeb-
nis. In erster Linie trug dazu der An-
stieg des Zinsüberschusses um 14
Prozent auf 106 Mm. DM bei

Nach Zuführung von 1,6 MOL DM
ZU den PmannCTÜctedgnimgMi, pinpr

Verstärkung des Abgrcnzungspo-
stens um 3 IdL DM, Abschreibungen

und Wertberichtigungen von 28,9

(17A) Mül DM sowie einem Steuer-

aufwand von 32J2 (33,1) Mm. DM ver-

blelbt ein Jahresüberschuß von 22^
(21,6) Mill. DM. Den offenen Rückla-

gen werden daraus 11 (10) Mm. DM
zugewiesen. Aus dem Bilanzgewinn
von 11,99 (11,68) DM sollen eine

auf11 (10) DMerhöhte Dividende ge-

zahlt und weitere 3 (4) MilL DM den
Rücklagen zugewiesen werden.

KÖNIGSBACHER / Gute Entwicklung in München

Jjh Jahr ohne Dividende

\
ri

HÄNSBÄUMANN,Koblenz
Die lörngsbacher Brauerei AG

vorm. Jos TMOroann, Koblenz, wird

für das Geschäftsjahr 1983/84 keine
Dividende ausschütten, sondern den
Gewinn des Konzerns von 1,7 (3,2)

MüL DM in die Rücklagen emstellen.
-ln den Vorjahren waren jeweilsnenn
Prozent Bardividende- auf das

Grundkaidtal von 21 MÜL Mark be-

zahlt wurden.
‘

Aßt dem Verzicht auf eine Aus-

schüttung, so der Vorsitzende des

Vorstandes, .
Hans-Joachim

_

Kämch,
gelingt es dem Konzern, sein Eigen-

und Sozialkapital bei 70 Prozent der

Bilanzsumme zu halten (Durch-

schnitt der deutschen Produktions-

AktimgeseBschaften nach' Bundes-

bank: 27 Prozent).

Die Könlgsbacber-Giivipe hat ih-

ren Ausstoß im Berichtsjahr leicht

auf 1,2 MIR Hektoliter Bia* gesenkt

;
Der Ausstoß von Mineralwasser

(Dauner Sprudel und Dunaris Hefl-

wasser) erhöhte sich auf180 000 Hek-

^toEter. Die Königsbacher Brauerei ist

an der Dauner Be- und Vertriebsge-

sellschaft mbH mit 50 Prozent betei-

ligt Die anderen50 Prozent liegen bei

rfpn RwrrmPT>.'R^gTtTPm:
• Trotz des' geangen Ausstoß-Verlu-

stes ist der Umsatz der Gruppe von

201 auf 206 Mül DM gestiegen. In

Sachanlagen wurden. .16^ .(11) Mül

DM investiert, darin 2 MOL DM für

Immobilien, in denen sich gastrono-

mische Betriebe befinden. Der Fäß-

bieranteü der Königshacher ist mit40

Prozent sehr hodL In den Markt inve-

stierte der Konzmn weitere 8 (6) MUL
Mark. Seit 1948 wurden im^esamt
280 MULDMangelegt» die heutezu 85

Prozent abgeschrieben sind. Für das

laufende Geschäftsjahr rechnet Kar-

rich mit einem Investitionsaufwand

von rund 8 MIL DM.

Sehr groß ist der Fuhrpark des

Konzerns mit über 100 Lastkraftwa-

gen. Ferner unterhält das Baus 16

eigene Niederlassungen, bei denen
sich regional die Fachgroßhändler

bedienen.,Nach dreijähriger Preisab-

stinenz hat die Brauerei jetzt den
Preis für Königsbacher Püs um 2£
Pfennigje HalÜiterflasche heraufjge-

setzt

Fine gute Entwicklung meldet Kar-
rich für das Koiugsdiacher Püs in

MTmehpn pnd Schleswig-Holstein. In

München kooperiert König^bacher

mit Spaten-Bräu. Es wird bereits in

15 Gaststätten mit gutem Erfolg ange-

boten. Der Export von Komgsbacher
ist bei 40 000 Hektoliter angekom-
men. Die Temlenz ist steigend. Auf
Einweg-Gebinde verzichtet das Haus
so weit wie möglich. Karrich: „Ich

wäre froh, wenn es zu einer gesetzli-

chen Regelung käme.“

HANNOVERPAPIER

Vollbeschäftigung

ist gesichert
DOMINIK SCHMIDT, Alfeld

Die Hannoversche Papierfabriken

Alfeld-Gronau AG, Alfeld, wird der

Hauptversammlung am 13. Juni für

das Geschäftsjahr 1984 eine von acht

auf elf Prozent erhöhte Dividende

Vorschlägen. Einzelheiten zum Jah-

resabschluß, speziell zum Ergebnis,

teilt der Vorstand zwar nicht mit; of-

fensichtlich haben sich aber die an-

läßlich der amtlichen Börseneinfüb-

mngimNovember vorigen Jahres ge-

äußerten optimistischen Erwartun-

gen hmgjphtfieli der Ertragsentwick-

hmg erfüllt

Der Umsatz derAG erhöhte sich im
Beichtsjalir um 18,1 Prozcmt auf409

(346) MÜL DM. Eiheblich schwächer
war der Produktionszuwachs, Bei Pa-

pier ergab sich ein Plus von 3,6 Pro-

zent auf 189 500 (183 000) Tonnen und
bei Zellstoff eine Zunahme um 2,7

Prozent auf 71 200 (70 000) Tonnen.
Die hohe Umsatzsteigerung ist nach
Angaben des Vorstands nicht allein

auf höhere Preise, sondern 7»gi»Wi

auf den gewachsenen Veredlungs-
grad zurückzuführen. Verbessert hat

das Unternehmen die MarktsteDung
im Ausland. Bezogen auf die Menge
erhöhte sich der Exportanleü auf39,2
(31,9)Prozent DerKonzemumsalz er-

reichte 495 (426) M3L DM.
Planmäßig abgewickfilt wird das

Investitionsprogramm, das für die

Jahre 1984 bis 1986 ein Volumen von
65 MüL DM vorsieht und ohne die
Aufnahme von Fremdmitteln reali-

siert wird. Die Abschreibungen wer-

den mit 25,3 Mill DM ausgewiesen:

davon entfallen auf Umweltmaßnah-
men sechs M3L DM. Die Zahl der
Mitarbeiter im Konzern erhöhte sich

gegenüber Ende 1983 leicht auf 1481

(1468) Beschäftigte.

Das Geschäftsjahr 1985, so heißt es,

werde durch den allerdings planmä-
ßigen Stillstand von zwei Papierma-

schinen im Rahmen umfangreicher

Umbaumaßnahmen beeinflußt Die
Gruppe verfüge derzeit über gute
Auftragsbestände, die eine „Vollbe-

schäftigung in allen Unternehmens-

bereichen für den überschaubaren

Zeitraum“ sicherstellen. Sorge berei-

teten die unübersichtlichen Zustande
auf dem Zellstof&narkt Der EG-Be-

schlu B ,
an Stelle des US-Dollars als

Leitwährung für Zellstoff die natio-

nalen Wahrungen von Abladern oder
Empfängern vnrznschreiben, führe

zu unterschiedlichen Einstandsprei-

sen und weniger Transparenz.

INTERNATIONALE SCHUHMESSE / Handel ordert nach Lagerräumung reichlich -Leichte Preiserhöhungen

KONKURSE
Konkurs erfiffnet: GroS-Genn:

Frederlco Giudid; Bombarg: WOPA
Oberkircher KG, wirto»i; KBtn: EPEGE
Tmmobflien-Entwtelrliinggges. mbH;
jFknuu lffichael Kölbl, Neuburg/tnn;
Wnppertal: Kurt Vaupel; NachL d.

Max Amo Albrecht.
AnndihShmlim eröffnet: Emcm

KBT Banträgerges.
Vergtelch beantragt: KÖbu Becker-

Druck GmbH.

NAMEN
Friedlich A. Reifenhauser, Mitin-

haber und Geschäftsführer der Rei-

fenhäuser GmbH & Co. Maschinenfa-

brik, Troisdorf; sowie mehrerer ande-

rer Unternehmen der Reifenhnuser-

Gruppe, vollendet am 26. Marz das 75.

Lebensjahr.

Dr. Aloys Niemeyer, langjähriger

geschäftsführender Gesellschafter

der EL Niemeyer Söhne GmbH & Co.

KG, Landmaschinen, Gießereien,

TTanmgnphmpn, Hörstel-Riesenbeck,

wird am 26. März 70 Jahre.

Dr. Hcaidrik Apetz, Ehrenpräsi-

dent der Industrie- und Handelskam-

mer für Ostfriedland und Papenburg

in Emden, feiert am 26. März den 75.

Geburtstag.

Karl Sehardey, seit 1978 Vor-

standsvorsitzender der Vereinshank

eG, Duisburg, tritt nach 50 Dienstjah-

ren am L April 1985 in den Ruhe-

stand.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT

3
ri#

Bemt Schwab: Erfindmig und
Veribessertmgsvorsdilag Im Arbelts-

veriäUab. Band 15 der Schriften

zur > Arbeitsrechl-BlatteL Forirelr

Verlag, Wiesbaden 1985, 868 79

DM.

Obwohl, derzeit fast "90 Prozent aller

Erfindungen von Arbeitnehmern ge-

macht werden und das Gesetz über

Aibdtoehm^erfindungen schon seit

1957 in Kraft ist, ist in der Praxis die

gegebene, sicherlich nicht unkompli-

rierte Rechtslage auch heute noch in

den Gnmdzügen weithin unbekannt.

In verständlicher und umfassender

Weise vermittelt diesesBuchdem Ar-'

beitnehmer in seiner Eigenschaft als

Erfinder bzw. Vorschlagender, aber

aiM*^ TJwtemphnwm SOWie Ratge- .

bern da Beiioffaiei die wichtigsten

Grundsätze, Begriffe und Zusam-

menhänge des Aibeftnehznererfin*

derrechts wie des betrieblichen Vor-

schlagwesens. Einbezogen sind au-

ßerdem die wichtigsten sozialversi-

cherungs- und steiuurechtücheiiAus-

wirkungen einer Erfindung: Im An-

hangdes Buchesfindet der Praktiker

neben einer fülle von Foimulazbrie-

fon imii diein unse-

rer Rechtsordnung sehr verstreuten,

teilweise auch nicht ohne weiteres zu-

gänglichen Gesetzesvorschriften im
Wortlaut abgedruckt

R. Hrbeck/W. Wessels (Hrsg.): EG-
10tgUedsehaft->tin vitales Intoes-

se der Bnndesrepniblik Deutsch-

land? Europa Union Verlag, Bonn
1884, 544 SL, 78 EftL

Wieviel ist den Deutschen die EG-
Bfitgjiedschaft wert? Habai wir tat-

sächlich noch ein „vitales Interesse“

an Gemeinschaft, die trotz lee-

rer Kassen weiterhin riesige Über-

schüsse fördert, sich als refbrmunö-

hig erweist und in der der nationate

Egoismus der Mitglied«Staaten domi-

niert? Der RammeiKand, das Ergeb-

nis der Diskussionen einer Studien-

gruppe des Instituts für Europäische

Politik, versucht auf diese Fragen

Antworten zu geben.

Klans Tfedemann: Die gesetzliche

Milderung im Steuerstrafrecht Otto

Sebmidt Verlag, Köln 1985, 104 8^ 34

Für die rechtliche Behandlung der

z. Zt bei der Straflustiz anhängigen

Partdspendenverfahren kommt der

Entsendung Gewicht zu, ob die am
L 1. 1984 inKraft getretene Neurege-

lung der steuerlichen Abzugsfähig-

tdt von Parteispenden durch das

sog. Parteienfinanzierungsgesetz in

strafrechtlicher Hinsicht auch auf frü-

here Fälle anzuwenden ist, die noch
nicht rechtskräftig abgeurteilt sind.

Der Autor, Ordinarius für Strafrecht

an der Universität Freiburg, kommt
zu dem Ergebnis, daß die vor dem
1. L 1984 geleisteten und steuerlich

als abzugsfällige Aufwendungen gel-

tend gemachten Parteispenden in al-

len Fällen, in denen die Abzugsgren-

zen des neuen Rechts nicht über-

schritten wurden, nach heutiger

Rechtslage straflos sind.

Heinz Brestei: Jahrbuch für Kapi-
talanleger 1985, 3M Seiten, Centräl-

Vexsand, Bern, 306 S^39 DM.

Nach zwei guten Börsenjahren ergibt

sich die Frage, ob nun andere Anlage-

formen in den Vordergrund treten.

Der Zweck des Buches ist nicht, Ta-

gestips zu geben. Wie auch in frühe-

ren Jahren versucht der Verfasser

durch Analysoi von TrendsEntschei-
dungshilfen zu geben, die über den

Tag hinausreichen. Neben 100 Seiten

Börsen wird das Bankgeheimnis an

den Plätzen Zürich. Liechtenstein

und Luxemburg analysiert. Ein

Buch, das bei Anlageentscheidungen

helfen kann, diese dem Leser aber

nicht abnehmen soll und kann.

Fachgespräche um Dollarkurs und Lederpreise
HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die 59. GDS - Internationale

Schuhmesse in Düsseldorf und die

Fächgespräche der 685 (656) Herstel-

ler aus 30 Nationen stehen im Zei-

chen des hohen Dollarkurses und der
Entwicklung der in der US-Wahrung
fakturierten Preise fürLeder. Obwohl
auf der anderen Seite der Abverkauf
von Saisonware Herbst/Winter 84/85

infolge des Winterwetters überdurch-

schnütilich gut war, läßtsichdg Han-
del nipht pinfanh so“ von der Not-
wendigkeit höherer Preise überzeu-

gen. Gleichwohl wird vielfach reich-

lich geordert, um die Läger wieder
anfzufftiipn Die angekündigte Preis-

erhöhung von fünf bis sechs Prozent
für Stiefel bzw. zwei bis drei Prozent
für sphnh«» der FnTioktinn 85/86 dürf-

te nicht zu hoch gegriffen sein.

Wortmann mit hohem Plus

Die Wortmann KG, GmbH & Co.,

Detmold, die ausschließlich im ko-
stengünstigen Ausland produziert,

hat 1984 den Trend zu mehr Mode
und die Konzentration des Handels

auf wenige leistungsstarke Lieferan-

ten genutzt Die Paarzahlsteigerung

um 18,7 Prozent auf über 7,2 MÜL
Paar hat den Marktanteil der Marke
„Tamaris“ ausgebaut Der Umsatz
wurdeum fast 25 Prozentauf215M2L
DM gesteigert, wobei sich die

Herbst/Winterkollektion 84/85 beson-

ders positiv ausgewirkt hat Der
Exportanteil wuchs von 20,8 auf 22£
Prozent Der Auslandsumsatz allein

stieg um 16,2 Prozent

Ara setzt skh durch

Pünw <fer führenden Spezialisten

auf dem Gebiet bequemer Damen-
Schuhmoden, die Ara Schuhfabriken
AG, Tjangenfeld/Rheinland, hat ihren

Gruppenumsatz 1984 um elf Prozent

auf 251 MilL DM gesteigert Damit
sieht der Vorstand seine konsequente
Markenpolitik bestätigt Das Unter-

nehmen, das in Langenfeld, Lünen,

Wermelskirchen, Feldkirch/Kämten

und Porto/Pbrtugal fünf MÜL Paar

Schuhe herstellt, vertreibt nur über

den FacbeinzelhandeL

Gabor geht Ins Ausland

Der Gabor Damenschuhfabrik
GmbH & Co. KG, Rosenheim, wer-

den die Inlandsproduktionskosten zu
hoch. Das Unternehmen will daher

nichtmehr in deutsche Erweiterungs-

anlagen investieren, sondern ver-

stärkt ins Ausland gehen. Aus vier

Auslandswerken stammt bereits die

Hälfte der Tagesproduktion von
22 000 Paar. Im Ausland arbeitet auch
schon über die Hälfte der Gesamtbe-
legschaft von 3000 Leuten. Gabor hat

1984 mit 290 MilL DM Umsatz ein weit

über dem Branchenschnitt liegendes

Plus von 14 (4,2) Prozent erzielt Die
Paarzahlsteigerung lag bei zehn Pro-

zent (4,6 MilL Paar). Infolge des höhe-

ren Inlandsabsatzes ging der Aus-
landsanteil am Europaumsatz auf 42,7

(44,1) Prozent zurück. Der hohe Auf-

tragsbestand garantiert Vollbeschäf-

tigung bis weit ins Jahr hinein.

Gallus im gehobenen Genre

Die rechtlich und wirtschaftlich

selbständig agierende Gallus Herren-

schuhhersteller in Viersen, Wolfs-

berg/Kämten (Österreich) und Ode-
ren-FeUering/ElsaQ (Frankreich) ha-

ben 1984 in Produktion, Umsatzent-

wicklung und Ertrag überdurch-

schnittlich gut abgeschnitten. Die
SchwestergKellschaften in der Bun-
desrepublik Deutschland und in

Österreich (für die Gesellschaft im

Elsaß werden keine Zahlen genannt)

steigerten ihren Umsatz auf 112 (105)

Mill. DM. Die Produktion erreichte

annähernd zwei MÜL Paar. Die Hälfte

der Fertigung, überwiegend gehobe-

nen qualitativen Genres, stammt aus

dem deutschen Werk am Nieder-

rhein, derH Vogels GmbH& Co. KG,
in dem „deutlich über 60 (56) Mill

DM“ Umsatz erwirtschaftet wurden.
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FrankfUit-Bremen 1:3 (1:1)

Schalke -Bielefeld 3:0 (1:0)

Hamburg - Braunschweig 5:0 (4:0)

Wgladbach - K'lautero 7:0 (2:0)

Stuttgart - Köln 3:1 (0:0)

Mannheim - München 0:0

Düsseldorf - Uerdingen 2:2 (0:1)

Leverkusen - Dortmund 0:1 (0:0)

Bochum- Karlsruhe 5:2 (1:2)

DIE SPIELE
rtjwhnm _ Karlsruhe 5:2 (1:2)

Bochum: Zumdick - Knüwe - Picke-
näcker. Kree - Lameck, Woelk, Bena-
tclli, Schulz. Bönighausen (31. Zugcic)-
KunLz. Fischer (85. Schreier). - Karls-
ruhe: Kargus - Thciss - Roth. Boysen -
Zahn (68. Haribrth), Groß, Keim,
Günther, Becker (80. Diltus) - Künast,
Buhler. - Schiedsrichter: Werner (Au-
ersmacher). -Tore: 1:0 KreeUU 1:1

Groß (26.). 1:2 Keim (30.). 2:2 Fischer
(53.). 3:2 Knüwe (55.). 4:2 Kuntz (57.).

5:2 Benaielli (59.). - Zuschauer: 15 000.

- Gelbe Karte: Roth (7/1).

Hamburg - Brauuscfaweig 5:0 (4Hl)

Hamburg: Stein - Plessers - Kalte,

Schröder - Wehmeyer, von Heesen,
Groh. Rolf f, Magath (46. Hofmeister) -
McGhee, Milewski. - Braunschweig:
Franke - Pahi - Bruns. Ellmerich -
Tripbacher, Kindermann (64. Scheibe),
Gorski. Worin. Lux - Plagge. Sacke-
witz (46. Pospich). - Tore: 1:0 McGhee
(3.). 2:0 Magath (14.), 3:0 Wehmeyer
(16.). 4:0 Milewski (45.), 5:0 Milewski
(74.). - Schiedsrichter: Kautschor
(Eschweiler). - Zuschauer: 17 009. -
Gelbe Karte: Stein.

ÜTgladbach - Klautem 7:0 (2:0)

M'gladbacfa: Sude - Bruns - Ringels,
Hannes (81. Borowka) - Kraus. Her-
lovsen. Rahn. Licnen, Frontzeck - Mill,

Cricns (78. Hccking). - K'lautern: Ehr-
mann - Dusek - Wolf, Tjng- Majewski,
Melzer, Maser, Geye, Kützmarw (67.

Schupp) - AUofs, Hübner. - Schieds-
richter: Brehm iKemmerni -Tore: 1:0

FranLzeck (5.). 2:0 Cricns (19.). 3:0 Rahn
(57.). 4:0 Hcriovsen (65.). 5:0 Rahn (60.),

6:0 Mill <75.. Foulelfmeter), 7:0 Front-
zeck (80.). - Zuschauer. 10 000.

Anzeige

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE.
Frankfurt - Bremen 1:3 (1:1)

Frankfurt: Gundelach - Fruck - Sie-
vers, Körbel. Kraaz - Svensson. Bert-
hold. Falkenmayer (45. Boy), Mohr (87.

Friz) - Müller. Krämer. - Bremen:
Burdenski - Pezzey - Schaaf, Kutzop.
Otten —Okudera (65. Hermann), Sidka.
Mdhlmann, Meier (81. Reinders) - Vol-
ler. Neubarth. - Schiedsrichter Wah-
mann (Recklinghausen). - Tore: 1:0
Müller (14.), 1:1 Meier (44.), 1:2 Okudera
(47.). 1:3 Völler (83.). - Zuschauer
26000. - Gelbe Karten: Sievers (2).

Krämer (2).

Schalke - Bielefeld 3:0 (1:0)

Schalke: Junghans- Dietz (87. Etchtel)
- Kleppinger - Kruse. Hartmann. Dier-
ßen, Eilenfeldt (46. Schipper). Stichler,
Jakobs -Thon, Schatzschneider. - Bie-
lefeld: Kneib - Wühlers - Schnier.
Hupe - Büscher, Dronia. Foda (00. Pa-
ter), Kühlhorn (60. Westerwinter),
Rautiainen. Helmer - Reich. -Schieds-
richter Dcllwing (Osburg). - Tore: 1:0

Stichler (23.). 2:0 Thon (56.),3:0Schatz-
schncidcr (76.). - Zuschauer 17 800. -
Gelbe Karten: Kleppinger (4/2), We-
sterwintcr (2).

Stuttgart - Köln 3:1 (2:1)

Stuttgart: Roloder - Niedermayer -
Müller, B. Förster - K.-H. Förster,
Zietsch (64. Buchwald), Kempe (87.
Maurer), Allgöwcr. Schäfer -Reichert,
Klinsmann. - Köln: Schumacher -
Steiner - Prcslin. Hünerbach - Lehn-
hoff. Hartwig (79. Dczclak), Gleichen
(70. Strack). Bein, GcUs - Engels, Al-
lofs. - Schiedsrichter Bamick (Sche-
nefeld). - Tore: 0:1 Hartwig (8.), 1:1

AUgowcr (32. ). 2:1 Reichert (42.). 3:1
Klinsmunn (90.1. - Zuschauer 25 000. -
Gelbe Karten: Schäfer (4/2), B. Förster
44/2). Steiner (4/1).

Mannheim - München 0:0

Mannheim: Zimmermann - Sobcrl -
Schlindwcin. Tsionanis, Dickgießer -
Kahler, Heck, Scholz, Schön - BUhrer
(66. Walter). Klotz (89. Gaudino). -
München: Pfaff - Augenthaler - Eder,
Wilimcr - Dumbergcr, Nachtweih,
Matthäus. Pfhiglcr. Lcrby - Wohlfarth.
Malhy. - Schiedsrichter Walte (Waib-
lingen). ab 25. Min. Bauer (Ulm). - Zu-
schauer 40 000. - Gelbe Karten: Dick-
Rioßer (4.2), Sebert (4). Augenthaler
<4.21. Pflugler i2). Nachtweih (4),

Düsseldorf - Uerdingen 2:2 (0:1)

Düsseldorf: Crvincr - Zewe - Löhr,
Kucönski - Bocke nfcid. Düsend, Bom-
mor. Edvaldsson. Wciid - Thiele.
Holmquisl. - Uerdingen: Vollack -
Hergel - Wuhrlin. van de Loo - Brink-
mann. Klingcr, Thomas. W. Funkei,
Buttgcrcit (90. Raschid) - Schäfer,
Gudmundsson (61. F. Funkei). -
Schiedsrichter Assenmaeher (Fische-
nich). - Tore: 0:1 Edvaldsson (43„ Ei-
gentor), 1:1 Holmquisl (52.), 1:2 W.
Funke) (55.. Handelfmeter), 2:2 Bom-
mer (72. Foulelfmeter). - Zuschauer:
11 500. - Gelbe Karte: Bockenfeld.

Leverkusen - Dortmund 0:1 (6:0)

Leverkusen: Vollborn - Hörster -
Gclsdorl Giske - Winklhofer, Patzke
(61. SchlcgcL 76. Schreier), Röber,
Wojtowicr. Golz - Waas, Tscha. - Dort-
mund: Lmmcl - Zorc. Rußmann, Ku-
towski - Bittcher, Loose, Raducanu.
Andcrbruggc - Egli. Simmes. -
Schiedsrichter Theobald (Wiebelskir-
chen). - Tor: Rüßmann (82). - Zu-
schauer 8000. - Gelbe Karten: Röber
(4), üclsdorf, Egli (4/2).

VORSCHAU
Freitag, 29. 3.. 20 Uhr.

K’lautern - Bochum <fc3)

Samstag, 30. 1- 15l30 Uhr:
(0:4)

(2:3)

(2--0)

(2:1)

(<k2)

(1:4)

(0 : 10 )

(12 )

Bielefeld - Hamburg
Uerdingen - Frankfurt

München - Düsseldorf
Köln- Mannheim
Dortmund -Stuttgart
Karlsruhe - Leverkusen
Braunschweig - STgladbach
Bremen-Schalke

. ^
In Klammem die Ergebnisse der Hin-

runde.

Am Dienstag (30.00 Uhr) wird dasVier-

tclfinalspiel im deutschen Pokal zwi-

schen Bayer Leverkusen und Bayern

München nachgeholt.
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Ww di® Stund« icMflgL Dattnar Cranwr bat in Lavofkusan kaum noch
Fnuad« im Varalu. foto: norbsttSchmidt

m: Warner Olk «rill nicht mehr Trainer in Karisniha sein. Kommt
FOTO: WBUEK

Aufgogeben: WarnerOlkwill nichtmehi
mm Manfred Krafft aus Kabürafoutera?

Leverkusens Bürgermeister fragte: „Wann geht

Cramer endlich?“ - Wunschkandidat Berti Vogts
Von ULRICH DOST

D ettmar Cramer (59) hat es schon
des öfteren betont: „Ich klebe

nicht an meinem Sessel Wenn der

Trainer zur Belastung wird, muß er

gehen.“ Hat derTrainer von Bayer 04
Leverkusen inzwischen diesen Zu-
stand erreicht? Die Fans jedenfalls

sind in Leverkusen spätestens seit

Samstag dieser Auffassung, nachdem
die Bayer-Elt in der Branche nur Mil-

lionen-Elf genannt, zuhause gegen

den Tabelfen-Vortetzten Borussia

Dortmund eine 0:1-Niederlage hin-

nehmen mußte. „Cramer raus, Cra-

mer raus,“ schallten die Rufe noch

lange nach Spielschluß. Volkes Stim-

me hat bereits gesprochen.

Und Cramer? Er versucht den Ein-

druck zu vermitteln, als sei alles halb

so schlimm. Er sagt: „Wenn ich Zu-
schauer wäre, wäre ich enttäuscht

Ich habe aber keine Zeit, mir Gedan-

ken über einen Rücktritt zu machen.
Am Dienstag schon steht das Viertel-

finale im Pokal gegen Bayern Mün-
chen an. Am Samstag müssen wir

nach Karlsruhe. Der Trainer ist der

einzige, der die Mannschaft wieder
aufrichten kann.“ Man muß es ihm
abnehmen, daß er tatsächlich davon
überzeugt ist, was er sagt Doch die

Wirklichkeit sieht anders aus. Cra-

mer, der Alleinherrscher, ist längst

nicht mehr unumstritten. Und wenn
er behauptet, daß die zwischen-

menschliche Beziehung zwischen

ihm und der Mannschaft intakt sei,

dann lebt er in einer Scheinwelt Er
kann es sich offenbar nicht vorstel-

len, daß etwas anders ist als er es zu

wissen glaubt

A uch wenn es der Trainer nicht

wahrhaben will: An allen Fron-

ten ist die Stimmung gegen ihn.

Schon zur Pause fragte Leverkusens

Oberbürgermeister Horst Hennig

(54): „Wann geht Cramer endlich?“

Herrmann Thnl (60), Vorsitzender

der Fußball-Abteilung, meinte nach
dem Spiel: „Das können wir uns auf

Dauer nicht bieten lassen.“ Was Gün-
ter W. Becker (58), ein ausgemachter
Cramer-Fteund, dann zu sagen hatte,

wird dem Trainer wohl auch die Au-
gen öffnen. Becker, Vorstands-Mit-

glied der BayerAG und für die Sport-

förderung zuständiges Vorstands-

Mitglied, meinte: „Wir werden uns
über die Entwicklung Gedanken ma-
chen müssen. Der Tabellenplatz ist

unbefriedigend. Die Spieler müssen
härter angefaßt werden. Es ist immer
eine Frage, wie man eine Mannschaft
einstellt Dortmund spielt ja nicht

zum erstenmal in Leverkusen.“ Vor-

würfe. die nur in eine Richtung zie-

len, gemeint und angesprochen ist

der Trainer. Gestern morgen dann
tauchten Becker und Thul plötzlich

beim Training auf. Mit Dettmar Cra-

mer zogen sie sich dann später zu

einem vertraulichen Gespräch zu-

rück.

Daß allgemein nicht mehr damit

gerechnet wird, daß sich Cramer
noch lange halten wind, zeigt auch die

rege Tätigkeit hinter den Kulissen.

Die Leverkusener haben nämlich
schon längst eine Vorstellung, wie
der Mann nach Cramer heißen solL

Dabei ist der Name Berti Vogts (38),

Aufgaben nach vorne nicht gelöst

hat“ Nach dem Spiel gingder Trainer

auf den völlig fassungslosen Spieler

zu und sagte: „Sei nicht bdeidgt" So
einfach war die Sache für ihn. Keine
Erklärung, keineaufbauenden Worte,

nichts, woran sich der Spieler hätte

aufrichten können.

Cramer hat die Sache in Leverku-

sen schon ganz geschickt eingeßdelt,

daß er der große Herrscher werden

konnte. Seine Freundschaft zu Bek-
ker ließ die anderen zahlreichen Her-

ren, die in Leverkusen beim Fußball

mitreden wollen, verstummen. Die

Spieler hat er auf eine andere Art

kleingekriegt „Wenn du mich in der

Öffentlichkeit kritisierst, fliegst du
aus der Mannschaft,“ hat er den Spie-

lern vorab klargemacht Kein Wun-
der, daß dort nur Duckmäuse herum-

Fußball-Kulisse

Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga

93maliger Nationalspieler, in Lever-

kusen schon häufiger gefallen. Ob
sich der Wunsch jedoch realisieren

laßt, steht derzeit noch in den Ster-

nen, da Vogts bis 1988 als Trainer

noch an den Deutschen Fußball-

Bund (DFB) gebunden ist Von Vogts
würden sich die Leverkusener aber

erhoffen, daß er die alten Stars raus-

wirft und mit jungen Leuten eine

neue Mannschaft aufbaut

W ie wenig Fingerspitzengefühl

Dettmar Cramer derzeit bei sei-

nen Spielern beweist, zeigte sein Pos-
senstück in der zweiten Halbzeit. In

der 60. Minute wechselte Cramer den
früheren „DDR“-Auswahlspider
Dirk Schlegel (23) ein, um ihn nach 15
Minuten wieder vom Platz zu holen.

Dafür ließ er dann Christian Schreier

(26) ran. Dirk Schlegel: JDafür bin ich

nicht hier rüber gekommen, um mich
so demütigen zu lassen. Auf dem
Platz hatte ich schon fast Tränen in

den Augen.“ Cramer erklärte

Handeln damit, daß Schlegel „die

laufen, die sich nicht trauen, offen

ihre Meinung zu sagen. Sollte Cramer
mit seinem Team aber auch noch
morgen das Pokalspiel gegen die

Bayern verlieren, wird der Druck von
allen Seiten wohl so stark, daß er

wohl selbst erkennen muß, zu einer

Belastung geworden zu sein.

O b mit oder ohne Cramer - das

Trainerkarussell in der Bundes-

liga ist gewaltig in Schwung gekom-
men. In Karlsruhe war gestern der

Vorstand besonders emsig tätig,

nachdem Werner Olk (47) schon am
Freitag abend vor dem Spiel in Bo-

chum von sich aus die Arbeit einstell-

te. Der frühere Torwart Rudi Wim-
mer (40), bislang Olks Assistent, bat
signalisiert, daß er die Mannschaft

nur bis Mittwoch trainieren werde,

danach müsse der neue Mann anfan-

gen. Dieser Trainer, so meint Präsi-

dent Roland Schmider (54), soll nicht

nur bis zum Saisonende tätig sein,

sondern der soD auch in der nächsten

Saison noch arbeiten. Wenn es sein

muß auch in der zweiten Liga.

Manfred Krafft (48), bis zum Sai-

sonende noch in'Kaiserslautern unter

Vertrag, könnte der Mann sein, den
sich die Karlsruher vorstellen. Krafft

hat bereits von 1978 bis November
1981 in Karlsruher erfolgreich gear-

beitet Udo Sopp (47), Präsident von
Kaiserslautern, sagte auf die Frage,

ob man sich angesichts der 0:7-

Schlappe in Mönchengladbach nicht

vorzeitig von Krafft brennen werde:

„An diesem Desaster hat der Trainer
keine Schuld, ln dieser Hinsicht wird
es keine Konsequenzen geben.“ Das
ist aber nur die offizielle Version. In-

sider sind sich sicher, daß Krafft noch
in dieser Woche mit einer Abfindung
vorzeitig entlassen wird. Dann wäre
er frei für Karlsruhe.

Und was wird ausWernerOlk,dem
früheren Meisterspieler von Bayern
München? Gestern spannte er die

Journalisten weiter auf die Folter Ei-

nige hatten den neuen Klub schon
genannt, andere lägen daneben. Nur
soviel ließ sich Olk entlocken: „Bei

dem neuen Verein setze ich mich in

ein gemachtes Nest Wir spielen im
oberen Drittel der Liga." Nur, wo das
sein wird, bleibt sein Geheimnis. Olk
war mit Eintracht Braunschweig in

Verbindung gebracht worden. Die
Braunschweiger zeigen aber ohnehin
mehr Interesse am Düsseldorfer Wil-

libert Kremer (44). Am Freitag sagte

Kremen „Ich brauche in Braun-
schweig nur zu unterschreiben, doch
das ist mir zu weit weg.“

"VT och unklar ist auch, wer Nachfbl-
ger von Heimat Bentlums (49)

beim Meister VfB Stuttgart wird. Ge-
stern sollen die Stuttgarter mit dem
jugoslawischen Trainer Otto Baric
(51) von Rapid Wien Gespräche ge-

führt haben. Ginge es aber nach
Mannschaftsführer Karl-Heinz För-

ster (26), dann kann der neue Mann
nur Uwe Klimaschefski (45) vom
Zweitligaklub 1. FC Saarbrücken hei-

ßen. Förster „Klimaschefski wäre so
ein Mann für uns wie früher Jürgen
Sundermann. Einer, der uns anheizen
und anmachen kann. Erich Ribbeck,
der ja auch im Gespräch ist, wäre
nicht so ideal Ihn vergleiche ich eher
mit unserem jetzigen Trainer.“ Was
Förster sagt, hat Gewicht In der Ver-
einszeitung meinte er in einem Inter-

view, daß er bei der Entscheidung ein

gewichtiges Wort mitzureden habe.

Duell München/Bremen

1. München
2. Bremen
3. M'gtadbach

4. Uerdingen
5. Hamburg
6. Bochum
7. Mannheim
8. Stuttgart

9. Köln

10. Schalk»

11. Frankfurt

12. KTautem
15. Leverkusen

14. Düsseldorf

15. Bielefeld

16. Dortmund

17. Bfaunschwetg
18. Karlsruhe

24 14

25 12

29 11

23 11

22 9
23 8

23 9

24 11

23 11

23 9
24

22

24

23

24

22

23

23

4

3

6
7
5

6

7

10

10
8

9

7

10

7 10
11 10
2 13

2 14
S 12

52:32
65:37

58:36
46:34
40:31

38:32
34:37
62:40
45:43
46:46
48:51
27:39
36:40
39.: 44

26:47
27:45
30:54
31:62

34:14

32:14

28:18

27:19
26:18
25:21

25:21

25:23
24:22
24:22
25:25
21:25
20:28
19:27
17:31
16:28
16:30
14:32

Hebe
32:17

44:16
34:15

28:16
29:10
18:14
19:14

39:15
24:19
32:19
28:17

18:12

22:16-

24:19
20:24
18:14
21:12
14:17

19:5
21:3
15:7"

20:4
18:4
12:12

14:10

19:7

14:8
19:7
17:7.

14:6
15:9
15:9
11:13

11:9
14:8
9:11

JterinribtK

20:15 15

21:2t 11

24:21 13

18:18 7

11:21 8
20:1813
.15:23 11

23:25 4
21^24" 70
14:27' 5
20:34
9:27
14:24
15:25
6:23
9:31
9:42
17:45

9
11

11

15
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Der tiefe

Sturz des

1. FC Köln
• Tore: Mit 35 Toren meldete die

Rundesüga di> zweithöchste Aiisbeu-

te der Rückrunde. Die Gesamtzahl

erhöhte sich auf 750. Den Jubüäums-
treffer markierte der Stuttgarter Jür-

gen Klinsmann zum 3 : 1-Endstand ge-

gen den L FC Köln. Zum gleichen

Zeitpunkt der letzten Saison, die mit

der Rekordzahl von 1097 Toren ende-

te, lag der Zwischenstand bei 763. Die

Quote kann jedoch in den noch aus-

stehendem acht Nachholsptelen ver-

bessert werden.

• Torscfantzenliste: Rudi Voller ver-

größerte seinen Vorsprung in derTor-

schützenliste. Er liegt jetzt mit 18

Treffern um drei Tore vor seinen, drei

Verfolgern Klaus AUofs, Klaus Täu-

ber und Karl Aügöwer. Klaus Fischer

imrf Günter Thiele folgen mit 13 Tref-

fern.

• Elfmeter Die Angst des Torhüters

vor dem Elfrneter ist unbegründet
Am Samstag gewann Uli Stein (Ham-

burg) das Duell mit Peter Lux
(Braunschweig), Hans-Jürgen Gun-
delach (Frankfurt) hatte bessere Ner-

ven als Wolfgang Sidka (Bremen). Die
Zahl der gehaltenen Strafstöße in die-

ser Saison erhöhte sich damit auf 15.

Zum Erfolg kamen dagegen Frank
MiTI (Mönchengladbach), Wolfgang

Funkei (Uerdingen) sowie derDüssel-

dorfer Rudi Bommer, der sein erstes

Saisontor erzirfte.

• Seriem Karlsruhes Talfahrt gärt

weiter Elfsieglose Spiele seitdem 10.

November (4:0 gegen Bielefeld) und
2:20 Punkte. Der 1. FC Köln beklagt

mit 0:10 Punkten die schlimmste Se-

rie seiner Bundesliga-ZugehräigkeiL

Alarmierend auch die Entwicklung

des 1. FC Kaiserslautem mit 1:9

Punkten und l:18Torenaus fünfAus-
wärtsspielen. Ungeschlagen im
neuen Jahr ist immer noch der SVW
Mannheim mit 9:5 Punkten.

• Ergebnisse: Im Spiel Mönchen-
gladbach - Kaiserslautern kam zum
erstenMal in dieserSaison das außer-

gewöhnliche Resultat von 7:0 zustan-

de. Höh» geschlagen wurde nur eine
Mannschaft Eintracht Braunschweig
hatteam Bökelberg sogar mit 0:10 das

Nachsehen. Häufigstes Ergebnis die-

ser Saison ist das 1:1, das schon 30mal
registriert wurde.

• Zuschauer: 172-500 Interessenten

lösten zum 2A. Spieltag eine Eintritts-

karte, womit die Grenzevon Übervier
Millionen Zuschauern überschritten

wurde. Im Vergleich zum gleichen

Zeitpunkt des Vorjahres fehlen

250000 Besucher - damals waren al-

lerdings sieben Spiele mehrausgetra-

gen. Erstmals ausverkauft war in der
laufenden Spielzeit das Ludwigshafe-
ner Südwest-Stadion mit 39 500 Zu-
schauern. Nur 8000 Zuschauer sahen
in Leverkusen das 0:1 gegen Borussia

Dortmund.

• Gelbe Karten: Drei Spieler sind für

das nächste Spiel gesperrt, nachdem
sie am Samstag «im vierten Mal ver-

warnt worden waren: Norbert Nacht-

weih, Günter Sebert und Jürgen Rö-
ber. Sieben Spiel» stehen mit sechs
Gelben Karten vor ihrer zweiten auto-

matischen Sperre: Egli, DickgießeL
Lerby, Augenthaler, Kleppinger,
Bernd Förster, Schäfer.

Absagen
den kranken
Beckenbauer

dpa. Saarbrücken

In Portugal lag die -halbe Mann-
^

schaff: ffreh, vor dem Malta-SpieL- 1

Franz Beckenbauer. Eine Daömr .1

grippe mit Brechreiz, Durchfall und
.

Fieber (38,7) ließ ihn daheim in Kitz- .

bühel hin- und herperäleln zwischen

Bett, Toilette und Telefon. Den Be-

such der Frankfurter Bundesliga-Be-

gegnung sagte er am Samstag-ab. Ge-

stern morgen war der Teamchefdann
.

fast fieberfrei. Zum Treffen in der

Sportschule Saarbrücken flog er

„nicht topfit, aber reisefähig“.

„Eän Sieg gegen- Malta ist in der

WM-Qualifikation die' halbe Miete -

ailps andere wäre eine Blamage. Un-

ser Aufgebot ist so stark, daß wir

einige Ausfalle durchaus verkraften

können.“ So gelassen reagierte Bekk- ^
kenbauer auf die Absagen,' die auch

diesmal nicht ausblieben: Der Frank-

furter Ralf Falkenmayer bekam we-

gen seiner Sprunggelenkverletzung

ans dem Spiel gegen Bremen einen

Gipsverband; der Kölner KlausAüo&
hiplt in Stuttgart hur mit einer

schmerzstillenden Spritze durch und
fehlt erneut wegen seiner Knie-

beschwerden. Felix Magath dagegen

sieht sein Mitwirken nicht gefährdet

Hiobsbotschaften aus Italien aus-

geschlossen, plant Beckenbauer da-

her fürMittwoch mitdieser Elf: Schu-
macher-Herget-Förster-Berthold,
Matthäus, Magath, Briegel, Thon -

Liftbarski, Voller, Rummenigge. Wei-

te zum Kreis zählen Stein, Brehme,
Frontzeck/Jakobs, Rahn, MIR

Ditmar Jakobs kommt laut DFB-
Mhteüung wegen seiner Bundesliga- %
Sperre „diesmal nicht in Betracht“, •

doch Beckenbauers Version ist wei-

terhin eine andex<e: „Da Malta nur mit
einer Spitze spielt, reichen hinten

Berget und Förster. Wenn ich Jakobs
aber brauche, spielt er.“ Klare Worte
auch in einem anderen Bereich. „Weil

mir manches in den fetzten Wochen
nicht gepaßt hat“, wfil der Teamchef
mit den Spielern reden. Mit Sicher-

heit ansprechen wird er Torwart
Schumachers Verhalten gegenüber
den Zuschauern („Indem er rieh pro-

vozieren läßt, sorgt er für Unruhe“)
sowie das Betragen der Stars gegen-

über den Schiedsrichtern. Becken- J-
bauen „Es geht nicht an, daß wir von
den Schiedsrichtern einerseits mehr
Großzügigkeit bei gesunder Harte
verlangen und ihnen andererseits die

Aufgabe unnötig erschweren. Wieder-

holtes Meckern will ich genauso we-
nig erleben wie die Schauspielerei.“

Daß die ärztliche Betreuung der

Nationalmannschaft mit Hilfe eines

Internisten und Lristungsmediziners

verbessert werden soll, stand schon .

vor Beckenbauers Erkrankung fest

Wer die DFB-Auswahl künftig neben
Mannschaftsarzt Heinrich Heß be-

treut, entscheidet sich wahrschein-
lich in Saarbrücken. Zwei Kandida-
ten stehen zur Wahl: der frühere 400-

m-Laufer Winfried Kindermann, der

in der Amtszeit Jupp DerwaRs schon
mehrere Fitneß-Tests des Teams fei- £
tete, und Heinz Liesen von der Sport-

hochschule Köln, der schon die

Hpkckey-Auswahl und zuletzt die

Nordischei Kombinierer betreute.
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Rehhagel: Ich bin kein Großmaul. Meister wird man nicht mit dem Mund
BERND WEBER, Bremen

Frankflirts Trainer Dietrich Weise,

sonst ein sehr besonnener Mann,
kündigte Kollege Otto Rehhagel
nach dem 3:1-Sieg Bremens die Duz-
freundschaft und nannte ihn

„Kaspar“, weil er die Zuschauer pro-

voziert habe. Da ergibt sich jetzt also

die Frage, ob denn der künftige deut-

sche Fußballmeister von einem
„Kaspar“ trainiert wird. Die WELT
sprach mit Otto RehhageL
WELT: Ob Sie es wollen oder

nicht, Werder ist nach dem Sieg in

Frankfurt mehr als nureine Mann-
schaft, die den Titelkampf offen-

hält - sie ist heißer Meister-

schaftskandidat

Rehhagel: Ich gebe Ihnen recht die

gegenwärtige Konstellation läßt die-

sen Schluß zu.

WELT: Sind Sie dabei, umzuden-
ken? Bisher haben Sie das Thema
Meisterschaft ja stets ärgerlich

heruntergespielt

RehhageU Das ist eine Unterstel-

lung, die ich entschieden zurückwei-

sen muß. Natürlich will ich mit Wer-

der Bremen deutscher Meister wer-
den. Natürlich bestehen reelle Chan-
cen, daß wir es schaffen können.

WELT: Das haben Sie bisher aber

in dieser Deutlichkeit nie gesagt
RehhageL- Das ist doch Quatsch! Ich
weigere mich nur, den Satz zu sagen,

den so viele von mir hören wollen,

nämlich: Wir werden deutscher Mei-
ster! Ich bin keinGroßmaul, sondern
Realist Wir haben noch elf, Bayern
München hat noch zehn Spiele zu
absolvieren, bis abgerechnet wird.

Da kann noch viel passieren. Nur
eins ist klar, Meister wird man nicht
mit dem Mund. Man wird es nur,

wenn man mit dem Kopf und mit
den Beinen gute Arbeit lastet Dies

bleue ich unseren Spielern immer
wieder ein.

WELT; Wenn man den bisherigen

Saisonverlauf betrachtet, haben
die die Lektion doch ganz gut be-

griffen.

Rehhagel: Ich denke da in etwas grö-

ßeren Zeiträumen. Im April 1981 bin

ich nach Bremengekommen, damals
war die Mannschaft zweitklassig.

Seit meinem Dienstantritt stehen der
Aufstieg in die erste Liga, danach

zwei fünfte Platze und eine Vizemei-

sterschaft zu Buche. Ich würde ohne

jede Einschränkung meinen, daft wir

hier alle zusammen gute Arbeit gelei-

stethaben.

WELT: Dennoch: Spüren Sie

nicht daß die Ansprüche im Ver-

ein und bei den Spielern gestiegen

sind?

Rehhagel: Ich muß mich wiederho-

len oder es vielleicht noch deutlicher

sagen: Ich wäre doch geradezu ein

Vollidiot wenn ich nicht alles daran-

setzen würde, Meister zu werden.

Nur, ich muß doch auch über den
Tellerrand schauen. Das Leben geht

weiter, auch wenn wir es nicht schaf-

fen sollten. Mein Vertrag bei Werder
läuft bis 1987. Da verbietet es rieh

von selbst daß ich die eh schon
mächtig unter Erfolgsdmck stehen-

den Spieler auch noch verrückt ma-
che und ihnen jeden Tag einhämme-

re: Ihr müßt Meister werden, ihr

müßt! Was ist, wenn es nicht klappt?

Nein, solch eine Dampfhammer-Me-
thode wende ich nicht an. Ich wül
schließlich auch in den nächsten

Jahren eine stabile Mannschaft prä-

sentieren.

WELT: Jetzt denken Sie wohl an
Stuttgart, die letztes Jahr deut-

scher Meister und in dieser Saison

schon so arg gerupft wurden?
Rehhagel: Das wäre vielleicht ein

Beispiel Aber Stuttgart geht mich
nichts an, ich kümmere mich aus-

schließlich um meinen Kram, und
dies 24 Stunden am Tag.

WELT: Das hört sich alles zurück-

haltend an und paßt so gar nicht

dazu, daß Sie in Frankfurt wieder

wie ein Rumpelstilzchen vor der

Trainerbank herumgesprungen

sind. Ihr KoDege Weise hat Sie ja

als Kasper bezeichnet

Rehhagek Ich will jetzt nicht so weit

gehen und behaupten, die Erklärung

für Weises Attacke sei die Wut über

die Niederlage seiner Mannschaftge-

wesen. Ich wül auch durchaus mit»

einbeztehen, daß ich gehört habe, der
Kollege Weise habe spater im klei-

nen Kreis bedauert, so heftig reagiert

zu haben. Ich möchte nur ganz sach-

lich feststellen: Es gibt tempera-
mentvolle und weniger tempera-
mentvolle Charaktere. Ich habe nun
mal die Art, während eines Spiels

mehr aus mir herauszugehen, ich

fühle mich quasi als zwölfter Mann
meiner Mannschaft Und mit dieser

Einstellung bin ich hier in Bremen
ganz gut gefahren. Was mein Verhal-
ten speziellam Samstagim Frankfur-
ter Waldsfadion betrifft* Sollte ich
ruhig auf meinem Platz verharren,

nachdem irgendwelche verrücktge-

wordenen Fans mit Flaschen und
Steinen nach mir geworfen haben?
WELT: Das wird man schwerlich
von Ihnen verlangen können. An-
dererseits sind doch einige Leute
irritiert. Jetzt gibt es Krach mit
Weise. Mit Bayern MünchensTrai-
ner Udo Lattek haben Sie sich ja
auch schon mehrfach angelegt

Rehhagd: Unterstellen Sie mir
bloß nicht, ich käme mit Kollegen
nicht klar. Den Udo bin ich mal ange-
gangen, weil der seinerzeit lamen-
tiert hatte, sehte -Mannschaft habe
völlig unverdient gegen uns verloren.
Ich fand das wenig fair und-habe »fog

zum Ausdruck gebracht. Daß Lattek
daraufhin empfindlich bis total sauer
reagiert hat, ist rächt mein Bi«*. Und
es schließt auch nicht aus, daß ich
nicht einzuschätzen wüßte, welch
gute Arbeit Lattek leistet

WELT: Wo sehen Sie die Vor- und
wo die Nachteile der Bayern im.
Melsterrchafts-Sdilußspuit?

Rehhagel: Dir Vorteil ist gewiß, daß
sie die abgridärteren Spiräer Und die

besser besetzte Reservebank haben.
Andererseits ist die Mannschaft na-

türlich stärker belastet als meine. Wir
sind im Europa- und zm deutschen
Pokal vorzeitig ausgeschieden und'
können uns ganz auf die Meister-'
sefaaft konzentrieren. Bayern indes
tanzt noch überall hemm. Vielleicht

geht das einwenigÜberdie Kräfte

^
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MANNHEIM / Achillessehne riß - Schiedsrichter Robert Walz hört auf

Der Tag des Sportjournalisten Bauer
Er kam, pfiff und wurde nur gelobt

MARTIN HÄTTET,F.
t
Mannheim

Manchmal mißt der Grat zwischen
Glück und Pech nicht mal die Breite
des kleinen Fingers.So wiedieAchü-
fessehne des Menschen, auch des
Schiedsrichters Robert Walz (43) aus
Waiblingen. Sie rißbeim Bundeshga-
SchJager Waldhof Mannheim gegen
Bayern München (0:0) nach 24 Minu-
ten. „Ein dummer Scbritt"sei es ge-

wesen, dann kam das Gefühl „wie
wenn säe dir mit einem Beü in die

Ferse hacken“. Walz kennt diesen ste-

chenden Schmerz nur zu gut, er hat
ihn schon öfter gespürt Zum dritten-

mal ist ihm gestern morgen eine
Achillessehne zusammengeflickt
worden. So oft schon hat er über die-

se Band zwischen Ferse und Unter-
schenkel gegrübeh, das ausgerechnet
in der Fhmflie Walz schwach geraten
sein muß. Auch Zwilling Winfried,
Bundesliga-Schiedsrichter wie er,hat
schon zweiOperationen an dieser ver-

flixten Sehne hinter sich.

„Ich bin fürchterlich enttäuscht*,

sagte Robert Wälz, während man ihn
vom Rasen führte. So ähnlich muß es

seinem Binder Winfried auch ergan-

gen sein. Der hatte vor der Saison
beim Waldlauf irgendein Loch er-

wischt ftunilfenschicksal unter

Schiedsrichtern. Pen einen trifft das

Ende in de Stille des Waldes, beim
anderen bilden 40000 das Spalier

beim letzten Applaus. Die Laufbahn
von Robert Walz in der Fußball-Bun-
desliga ist wohl zu l&de.

Und ein anderer betritt die große

Buhne. Ein Unbekannter, 29 Jahre
alt Sicher, in Baden-Württembergs
Oberliga ist Siegfried Bauerbekannt
Im letzten Jahr hatte der Senkrecht-

starter die besten Noten aller schwä-
bischen Schiedsrichter: auf seinem
Beobachtungsbogen ausderOberliga

stehen. Man hatte ihn deshalb ins

Gespann des Bundesliga-Kollegen

Winfried Walzhefürdert. An der Linie

sollte er In der obersten Klasse erst-

mal seinen Mann ' stehen.

Der Klassenprimus fand sich über

Nacht in ungewohnter Rolle; Ersatz-

mann, Springer, wenn irgendwo ir-

gendein Linienrichter krank wurde.

Und so wirkte Bauer mal beim Kolle-

gen Neuner oder, er assistierte für

Heim Schmidhuber oder er fuhr -

wieam Samstag -mitRobert Walzzu
BundPslfgapinsätaMV

•Rfäm ffmftAn AnhfflpgfiphnATTriB im

Hause Walz stand Bauer dann plötz-

lich im Rampenlicht. „Ich hatte doch

gar keine Zeit, nervös zu sein“, mein-

te der Debütant,- als er die Premiere

nstzflch ha BBckpunkt Siegfried
Bauer foto-. habtung

hinter sich gebracht hatte. „Was hätte

mir denn
1

' passieren können? Daß
midi die Zeitungen am Montag zer-

reißen? Aber sonst doch nichts?“

Der Bursche muß Mumm haben.

Millionen hörten ihn so reden in der

AKD-SportschaiL Moderator Werner
g.immer ernannte ihn *nm „Sieger

des Tages“. Kübelweise bekam er

Lob ab. Von den Spielern, von dm
Reportern, da könne man nur den

Kit ziehen, meinte Waldhofs Trainer

Klaus Schlappner. „So souverän und
sicher, wie der junge Mann aufgetre-

ten ist - das ist der nächste Schieds-

richter, der Karriere macht“, lautete

die Anerkennung von Münchens Ma-

nager Uli Hoeneß.

Hoeneß.jubelt dm Schiedsrichter

jedoch nicht nur deshalb hoch, weil

es sichum einen Landsmann handelt,

und zwischen dem cleveren Uli und
dem. Ersatzschiedsrichter Bauernoch

andere Gfm^inwtmkeitpn bestehen.

Bauer arbeitet nämlich in der Wirt-

schafts- und Sportredaktion der

„Südwestpresse“. Bei seinem Ulmer
Heimatblatt hatte sich vor 13 Jahren
auch der Abiturient und Fußball-Pro-

fi Hoeneß verdingt, um mit einer Ko-
lumne sein Taschengeld aufzubes-

sern. Bevor der Chefredaktion der

Zeitung die Hoeneß-Beiträge nicht

mehr das Sonderhonorar von 150

Mark wert und »lg iwinfldw Bereiche-

rung des Sportteils erschienen waren.

Daß Bauer Journalist ist, hat ihm
bei seinem Einstand zweifellos gehol-

fen. Daß ihn nun all die positiven

Schlagzeilen wie Bumerangs treffen

könnten, das ist die Kehrseite derGe-

schichte. Schiedsrichter verkehren
untereinander zwar mit der Anrede
„Kamerad*, dennoch regieren in die-

ser Zunft hauptsächlich Neid, Katz-

buckeln imri Karrieredenken.

War nicht der in allen erdenklichen

Schiedsrichter-Weihen ergraute Wal-

ter Eschweiier (49) jahrelang eine

Kultfigur beim DFB? Stets Non-
sense-Sprüche auf der Pfanne, die

Gebärden eines Pfaus und wenn ein

Spiel nicht spannend lief, dann
schrieb Eschweiier eben das Dreh-

buch selbst um. Kurz und zackig und
mit Walter in der Hauptrolle.

In dipgps Bild vom vorbildlichen

Pfeifenmann paßt Siegfried Bauer
überhaupt nicht Er ist natürlich, of-

fen, freundlich, kein Selbstdarsteller,

kann außerdem ganz ordentlich mit
riwn Ball umgehen. Ein noch größe-

res Handicap in der Weiterentwick-

lung dürfte es gewesen sein, daß aus-

gerechnet so ein junger Schreiberling

bewiesen hat daß er besser pfeifen

kann als die meisten altgeritenton

Bundesliga-Schiedsrichter

Über die Interessenkollision zwi-

schen Berufund Hobby hat sich Sieg-

fried Bauer gestern auch seine Ge-

danken gemacht Er hatte allerdings

nicht sehr viel Zeit zum Nachdenken.
Er mußte schon in aller Frühe nach
München fahren, flogdann nach Düs-

seldorf, fuhr mitdem Mietwagen wei-

ter nach Solingen. Die Redaktion er-

wartete schließlich seinen Bericht

vom Zweitliga-Spiel Union Solingen

gegen Ulm 46. Hundertsoundsoviel
Zeilen und ja nicht zu spät durchtele-

fonieren, hieß sein Auftrag. Der All-

tag hatte Siegfried Bau» schon

schnell wieder eingeholl

MOTORSPORT / Erster Lauf zur Weltmeisterschaft in Südafrika. Freddie Spencer (Honda) vorne

Toni Mang belohnte sich nach seinem zweiten

Platz selbst: „Ich mache jetzt eine Flitterwoche“
sid/dpa/DW. Kyalami

Nach seinem gelungenen Saison-

auftakt belohnt sich Anton Mang
erst pinmal selber. „Jetzt manho ich
Flitterwochen, oder besser gesagt
eine Flitterwoche“ , sagte der vierma-

lige Weltmeister aus Inning am Am-
mersee, nachdem er beim Grand
Prix von Südafrika im Rennen der
Klasse bis 250 ccm auf seinerHonda
den zweiten Platz belegt hatte. Der
35jährige hatte am 4. März in all»
Stille seine südafrikanische Freun-

din geheiratet

Der Sieger des ersten Weltmeister-

schafts-Rennens der Saison 1985
hieß Freddie Spencer (USA) auf
Honda, der obendrein in d» Halbli-

ter-Klasse hinter seinem Lands-
mann, Titelverteidiger und Voijahrs-
sieger Eddie Lawson (Yamaha) den
zweiten Platz belegte. Dritter in der
250»-Kategorie wurde der südafri-

kanische Yamaha-Fahrer Mario Ra-

demeyer - ein» der schnellsten sei-

ner Zunft. Rademeyer erhält aller-

dings wegen sein» südafrikani-

schen Staatsangehörigkeit nicht bei
alten Wpltmf»igtersphaftslänfpn pttip

Starterlaubnis. Vierter wurde der ve-

nezolanische Ex-Weltmeister Carlos

Lavado (Yamaha) vor dem Münch-
ner Martin Wimm» (Yamaha).

Mangs Auftakt war ein Auftakt
nnph Maß, Tiimal prvnm Material hpr

gegenüber Spencer benachteiligt ist

Das ist allein schon eine Frage der

Kontrakte: Spencer ist als Honda-
Werksfahrer Angestellter des größ-

ten Motorrad-Herstellers der Welt
Mang als Honda-Vertragsfahrer nur

deren Geschäftspartner. Welches
Geheimnis gteh hinter der Werks-

Honda von Spencer verbirgt war in

Südafrika (noch) nicht zu lüften. Das
Motorrad wurde unmittelbar nach
jprfpm Training’BPinsfltT und eTSt

recht nach dem Rennen in Windesei-

le mit Planen verhängt Und w»
auch immer in der Honda-Box einen

Blick auf diese neue Konstruktion

werfen wollte, dem wurde von den
japanischen Technikern ebenso höf-

lich wie bestimmt die Tur gewiesen.

So sagte Mang denn auch nach
dem Rennen: „Ich kann sehr zufrie-

den sein. Spencer hat sein Motorrad
schon viel fang», konnte ausführli-

che Testfahrten machen und hat si-

ch» auch die bessere Maschine.“
Das Rennen brachte überdies diese

Erkenntnis: „Freddie ist nur am An-
fang am Limit gefahren. Als ich aus

seinem Windschatten heraus war,

hat» gedrosselt Sein Motorrad war
in d» Beschleunigung aus den Kur-
ven heraus eindeutig schneller als

meine Maschine, » war einfach

nicht pin?nhnten- ich kann mein Mo-
torrad ab» noch etwas verbessern.

wenn ich an d» Feinabstimmung
arbeite. Auch Spencer ist schlag-

bar.“

Was sich» stimmt, zumal die Sai-

son-Auftaktrennen im 1600 Meter
hoch gelegenem Kyalami noch nie-

mals für den gegenwärtigen Stand

d» Dinge repräsentativ waren. Jede
tprhnio-hp Einstellung an ein» Ma-
schine verläuft in Kyalami anders,

als anderenorts. Der Stand der Dinge
in Kyalami in d» 250-ccm-Klasse:

Spencer erreichte im Rennen eine

Spitzengeschwindigkeit von 245 Ki-

lometern in derStunde. Mang brach-

te es auf 243 km/h, Wimm» auf 242

km/h. Schnellster war mit 248 km/h
eindeutig d» deutsche Vize-Welt-

meister Manfred Herweh aus Lam-
pertheim auf sein» Rotax-Eigenbau
- jedenfalls bis zur zehnten von 28
Runden. Dann war Schluß, ein Kol-

ben war festgegangen.

Hierweh war zuvor schon beim
Training gestürzt und obendrein

plagte er sich während d» Tage in

Kyalami die ganze Zeit üb» mit
Fahrwerksproblemen herum, erst

recht beim Rennen. In den fetzten

rennfreien Monaten hatte sich Her-

weh darüb» beklagt, daß die Zeit

nicht ausreiche, um bis zum Saison-

start ein konkurrenzfähiges Motor-

rad fertig zu stellen. Die Spitzenge-

schwindigkeiten von Kyalami zeigen

ab», daß die Herweh-Maschine auch
1985 wieder überaus schnell zu sein

scheint

Mit Fahrwerksproblemen hatte

auch der Münchner Martin Wimm»
zu kämpfen. Obendrein zeigte rieh,

daß die Hondas von Spencer und
Mang der Werks-Yamaha des

Münchners allein schon von d» PS-

Stärke h» Überiegen waren, Wim-
mer war dennoch zufrieden: „Wenn
ich in jedem Weltmeisterschaftslauf

punkte, ist das ja auch etwas und
summiert sich am Ende ganz schon.“

Sich», aber es könnte künftig noch

besser gehen. Wie, darüb» werden

die Yamaha-Konstrukteure in Japan

zu befinden haben.

Überschattet wurde die Veranstal-

tung in Südafrika vom schweren

Sture des deutschen Rennfahrers

Herbert Besendörfer aus Rosstal

Der deutsche Meister der Klasse bis

350 ccm (nicht mehr im WM-Pro-
gramm) stürzte im 250er-Rennen mit
sein» Yamaha bei einer Geschwin-
digkeit von 200 Kilometern in der

Stunde und mußte mit schweren

Kopfverletzungen per Hubschrau-

ber ins Krankenhaus geflogen wer-

den. Erst dort »langte er das Be-

wußtsein wieder. „Er hat eine Ge-

hirnerschütterung und muß noch
ein paar Tage im Hotel das Bett hü-

ten“, sagte Mang.

Spencer: „Gas gegeben wird immer mit der rechten Hand

“

ieter Braun, d» ehemalige deut-

\Jß sehe Motorrad-Weltmeister,

schwärmte als ZDF-Komxnentator
bei d» Übertragung vom Grand
Prix aus Südafrika: „Freddie Spen-

cer- das ist ein Ausnahmetalent, wie

es höchstens alle Tahn Jahre mal

vorknmmt.“ _
Als Spencer, der ameri-

kanische Vize-Weltmeister in der

Halbliter-Klasse, in Kyalami seine

ersten Testfahrten in der 250er-Kate-

gorie auf einem Waltmeisterschafta-

kurs absolvierte, erreichte » bereits

im Training Resultate, die seine

Überlegenheit beim Rennen erah-

nen ließen Und so kam es denn
auch: Der 24jahrige Spencer, seit

1982 Werksfahrer bei Honda, ge-

wann gleich sein erstes WM-Rennen
in der Kategorie bis 250 ccm - und
das in d» Manier eines Ansnahroe-

könners. Yamaha-Konkurrent Mar-

tin Wimmer, der den Konkurrenten

bishernuralsKollegen aus derHalb-

liter-Klasse kannte, war fassungslos:

„Der driftet in den Kurven, so etwas
kann man sich gar nicht vorsteHen “

Wobei anzumgken ist, daß die

Umstellung in eine andere Klasse
gar nicht SO einfach ist und deshalh

meistens schiefgeht: Davon weiß
Anton Mang ein Lied zu singen

t
als

» esv» zwei Jahren vergeblich bei

den 500em versuchte - immerhin

mit d» Erfahrung eines viermaligen

Weltmeisters. Und darüb» könnte
auch der Spanier Angel Nietn reden,

der immerhin 13mal Weltmeister in.

den unteren Kategorien war. Nieto

hatte vor den Rennen in Kyalami
recht lauthals verkündet, wie »
künftig in d» Klasse bis 250 ccm als

Umsteiger aufräumen würde. In
Kyalami wurde der kleine Spanier

jedoch immer kleinlaut», und fürs

Rennen konnte » sich gar nicht erst

qualifizieren.

Für Freddie Spencer, den Mann

aus Shreeveport in Louisiana,

scheint das alles nicht zu gelten.

Denn Erfahrung ist alles, und Spen-

cer hat sehr viel davon - obwohl

»

erst 24 Jahre alt ist Seit seinem 13.

Lebensjahr sitzt er im Reimsattel
und in Amerika tummelte »sich bei

Dirt-Track-, Moto-Cross- und Stra-

ßenrennen. Im Alter von 17 Jahren

wurde er in der Viertelliter-Klasse

bereits USA-Meister. Als ihm da-

nach diejapanische Firma Kawasaki
einen Werksvertrag anbot, schlug

Spencer ihn aus. Er war ihm nicht

lukrativ genug.

Als » dann 1982 zu Honda ging,

gelang ihm für den wekgrößten

Zweirad-Produzenten die mo-
torsportliche Wiederauferstehung.

Am 4. Juli 1982, dem amerikani-

schen Unabhängigkeitstag, holte »
auf der belgischen Grand-Prix-

Strecke vonSpaden ersten WM-Sieg
fürHonda seit 1967.Und 1983,mit 23

Jahren, war Spencer in der Halbliter-

klasse d» jüngste Motorrad-Welt-

meister der Geschichte.

Klar, daß die Honda-Manager
zwecks geplant» Umsatzerhöhun-

gen ihren Super-Star nun auch in der
250er-Kategorie einsetzen. Ob er da-

vor Angst habe, wurde Spencer vor

seinem Flug nach Südafrika Hahpirn

in Louisiana gefragt Seine Antwort:

„Ob Diit Track, Superbike oder

Grand Prix - mit d» rechten Hand
wird immer Gas gegeben.“ Ein Risi-

ko bleibt der Einratz in der Viertelli-

ter-Klasse dennoch, denn nirgendwo

drängeln sich so viele Weltklassefah-

rer wie in dies» Kategorie.

Super-Star Freddie Spencer
Zweiter wurde » in Kyalami in der

Kategorie bis 500 ccm hinter Eddie
Lawson. Der Doppelstart habe ihn

doch mehrKraft gekostet, als erwar-

tet Die Konkurrenten dürfen also

wieder hoffen. K. BL

FORMEL 1 / Ecclestone verlängerte Vertrag

Brabham fährt bis 1987

mit BMW-Turbo-Motoren

LEICHTATHLETIK / Ein neuer Präsident

Eberhard Munzert löst nach

15 Jahren August Kirsch ah

TENNIS / 15. Masters-Turnier der Damen

Kohde/Sukova fehlten im
Doppel nur zwei Punkte

|

2 . Liga

DIE ERGEBNISSE
Nürnberg- Ottenbach 0:0

Hertha BSC -St Pauli 1:1 (0 : 1 )

Freiburg -Stuttgart 1:0 ( 1 :0)

Köb-Bürstadt 2:0 (0 :0)

Hannover-BW Berün 2:1 (2:0)

Homburg - Wattenscheid 2:0 (0 :0)

Kassel - Oberhansen 1:0 (0:0)

Pmmfdt— . 3:1 (1 : 1)

SoSogen-Ubn 2:0 (1 :0)

Duisburg-Saarbrücken 2:0 (0:0)

DIE TABELLE
1 .Kasse! 25 15 5 5 50:34 35:15

JLHannover 26 12 9 5 49:40 33:19

^Aachen 26 12 8 6 45:34 32:20

4.Nürnberg 25 13 4 8 41:33 30:20

5.Sofingen 35 13 3 9 45:42 39:21

6£aarbräkea 23.12 4 7 48:30 28:18.

7.

Wattenscheid SU 5 9 41:41 27:23

8.Hertha BSC 23 9 8 6 35:30 26:30

S.Offenbach 20 9 7 20 32:38 25:37

KUhBSburg 25 9 8 10, 43:42 24:28

1Ureiburg 25 B: B 9 28:29 24:36

ISLDonostsdt 20 9 6 II 35:42 24:28

I3JJW Berßn 25 8 7 10 44:43 23:27

14-

Oberhausen 28 8 7 U 42:47 23:29

15-

Köln 28 9 5 12 35:47 23:29

l&Homburg M 9 3 12 36:37 21:27

I7.Bäratadt 25 9 2 14 37:41 20:30

lSJttnttgart 25 7 5 13 29:37 19:31

195t. PauM 25 6 8 13 35:48 18:32

2Ü.Ulm 28 5 8 13 36:53 18:34

DIE VORSCHAU
Freitag, 29. tOn, 2* Ubn Aachen - Kassel,

Wattenscheid - Dannstadt, Ottenbach - Du-

isburg Samstag, X«. Mira, ISS* (Ihr: BW Ber-

lin - Nürnberg, Ulm- Homburg. Saarbrücken

- Freiburg, Börstdt - Solingen, Stuttgart -

Köln; Sonntag. 3t Märe, 15J9 Uhr. Oberhau-

sen - Hertha BSC, SL Pauli - Hannover.

dpa, München

Der Fonnel-I-Rennstall von Bemie
Ecclestone wird allen Spekulationen

zum Trotz in den nächsten Jahren

nicht mit dem neuen Ford-Turbo,

sondern weit» mit dem bulligen 1,5

Uter-Viei2ylmd»-Turbo von BMW
starten. In München gaben die Baye-

rischen Motoren Werke bekannt, daß

das Engagement als Motorenlieferant

üb» 1985 hinaus fortgesetzt wird und
der Ende 1984 ausgelaufene Dreijah-

resvertrag bis 1987 verlängert worden

ist Auch der Araows-Rennstell wird

in d» diesjährigen Weltmeisterschaft

wied» mit BMW-Triebwerken ausge-

stattet werden.

Für das Brabham-Team des Brasi-

lianers Nelson Piquet, der 1983 mit

dem bayerischen Kraftprotz im Heck
erster Turbo-Weltmefater werden

konnte, hat Chefkonstrukteur Paul

Rosche 25 Motoren aufgebaut, wäh-

rend in der Schweiz bei Heini Mad»
16 Triebwerke für Arrows vorbereitet

werden. Nach dem Pech zu Beginn

der letzten Saison hat sich dabei Ro-

sche für das Jahr der großen Revan-

che gegen den Porsche-Motor im
McLaren-Wehmeisterteam von Niki

Lauda einiges entfallen lassen. So soll

eine digitale Motorelektronik das An-

sprechverhalten des Turbo verbes-

sern, den Verbrauch.(220 Liter-Tank)

reduzieren und die Standfestigkeit er-

böhen. Der Ladedruck des KKK-Tur-
bos wurde auf 3,4 bar festgelegt, so-

daß d» BMW-Motor 800 PS leistet

Neben Piquet steht bei Brabham d»
Franzose Francois Hesnault als Fah-

rer fest, bei Arrows starten Thierry

Boutsen (Belgien) und Gerhard Ber-

ger (Österreich).

BMW selbst zieht sich mit seinem

Werkteam ausd» zuletzt 1984 bestrit-

tenen Tourenwagen-Europameister-

schaft zurück. „Es kann aber keine

Rede davon sein, daß BMW den Tou-
renwagensport emstellt und seine

Kunden und Partner aufdem Trocke-

nen sttzerflaßt“, »klärte Wolfgang-

Peter Flohr, der Vorsitzende der Mo-
torsport GmbH. Delegiert wurde auf

diesem Sektor die Vertretung an den
Tun» Schnitz», d» mit den 635 CSI
oa. in der deutschen Produküonswa-
geiuneisterschaft und in der Touren-

wagen-Europameisterschaft startet.

„Wir werden neue, seriennahe Fahr-

zeuge entwickeln“
,
kündigte Flohr an

und verwies auf den neuen M5 sowie
einen neuen Wagen aus der Dreier-

Serie, ein Gruppe A-Modell unter

dem Zeichen M3. Für diesen Bereich

wurde eine zusätzliche Hauptabtei-

lung gegründet

H.-H.MADLER, Bielefeld

Eberhard Munzert ist in Bielefeld

als Nachfolg» von August Kirsch

-zum neuen Präsidenten des Deut-

schen Leichtathletik-Verbandes

(DLV) gewählt worden. An seinem

53. Geburtstag »hfelt Munzert als

pmriggr Kandidat alle 169 Delegier-

tenstimmen. Nach 15 Amfajahren hat-

te der 59jährige Kirsch, der auch Vi-

zepräsident des Nationalen Olympi-

schen Knmitpps (NOK) für Deutsch-

land ist, wegen sein» „weiter ange-

wachsenen Aufgaben im internatio-

nalen Bereich“ auf eine erneute Kan-

didatur verzichtet

Nach sein» Wahl erklärte Munzert,

als promovierter Jurist Staatssekre-

tär im Innenministerium von Nord-

rhein-Westfalen, daß im DLV als Ver-

band des Leistungs-, Breiten- und
Freizeitsports alle drei Bereiche ihren

eigenen Wert haben und zu ihrem

Recht kommen sollen. Der Leistungs-

sport sei die „Visitenkarte, die den

Wert der Sportart nach außen mitbe-

stimmt“. Doch nur der Breitensport

Trnnm» den Leistungssport vorantrei-

ben. Er wolle sich künftig auch v»-

stärkt um den Freizeitsport küm-

mern, sagte Munzert, dem „in ein»

Zeit wachsender Freizeit und steigen-

der Lebenserwartung besondere Be-

deutung zukommt“.

Kirsch hatte am Vormittag in ei-

nem Festvortrag vor den Gefahren

d» zunehmenden Professionalisie-

rung des Spitzensports für die organi-

satorische Einheit des Sports ge-

warnt Zugleich äußerte » Zweifel,

daß ein „Vertragsathlet auf Zeit“ er-

forderlich ist um den Spitzensport

der Bundesrepublik konkurrenzfähig
zu halten. Unabhängig davon setzte

sich Kirsch für den sofortigen Beginn

der Perspektivplanung mit jungen
Athleten für die Olympisdien Spiele

1988 ein. Kirsch: „ln sogenannten

Karriereplänen müssen die sportliche

Verbesserung und die optimale schu-

lische od» berufliche Verpflichtung
aufeinander abgestimmt werden.“

Der Präsident des Nationalen

Olympischen Komitees (NOK), Willi

Daume, würdigte Kirsch als einen

„intemational anerkannten, progres-

siven und hilfsbereiten Sportführer
1
*.

Neben dem Präsidenten wählte der

32. DLV-Verbandstag mit Manfred
Steinbach, dem Olympia-Vierten im
Weitsprung 1960, einen neuen Brei-

tensportwart und mit Winfried Joch
einen neuen Sportwart Die übrigen

acht Präsidiumsmitglied» wurden in

ihren Ämtern bestätigt (dpa)

sid,New York
15786 Tennisfans im ausverkauf-

tenNew Yorker Madfaon-Square Gar-

den tobten vor Begeisterung, und die

sieggewohnte Martina Navratüova

mußte nach dem vorletzten Spiel des

15. Masters-Turniers gleich zweimal

bekennen, „eine ganze Menge Glück
gehabt“ zu haben. Die weitbeste Spie-

lerin und Titelverteidigerin erreichte

zunächst erst nach Abwehr je eines

Satzhalls in beiden Durchgängen in

99 Minuten mit 7:5, 7:6 üb» die

Tschechoslowakin Hana Mandlikova

zum achten Mal in Folge und zum
neunten Mal insgesamt das Endspiel

des seit 1971 ausgetragenen Turniers.

Fünfmal hat sie es bereits gewonnen.

Anschließend fehlten Claudia Soli-

de aus Saarbrücken und Helena Su-

kova ICSSR) nur zwei Punkte zum
Steg im Doppel-Endspiel, das Marti-

na Navratilova mit Pam Shriv»
schließlich mit 6:7, 6:4, 7:6 gewann.
„Martina sollte heute vielleicht noch
in der Lotterie spielen", knurrte

selbst die ansonsten eh» friedliche

Helena Sukova.

11500 Dollar Preisgeld (dazu ka-

men die 7500 Dollar nach der Nieder-

lage im Einzel gegen Helena Sukova)

kramten die Weltranglisten-Neunte

und Internationale Meisterin von

Deutschland, Claudia Kohde, nicht

üb» die erneute Niederlage im Duell

der vier vielleicht aufschlagstärksten

Damen der Welt hinwegtrösten. „Es
ist wie verhext, neben allem Können
haben die anderen in den entschei-

denden Momenten immer unheim-
lich viel Massel“, schimpfte die

21jährige nach dem 5:7 im Tiebreak

des Schlußsatzes. Für Shriver/Nav-

ratilova, die je 22 500 Dollar kassier-

ten, war es d» 46. Titel und der 90.

Sieg (insgesamt 212 Siege in 220 Spie-

len seit 1981) in ununterbrochener
Reihenfolge.

Doch auch die Bilanz d» erst seit

dem letzten Herbst regelmäßig zu-

sammenspiefenden Kohde/Sukova
kann sich sehen lassen. Sie erreichten

bei neun Starts sechsmal das Finale,

gewannen dreimal, und standen bei

den restlichen drei Turnieren jeweils

im Halbfinale. Claudia Kohde, im
Einzel 1985 mit zwei Erstrunden-Nie-

derlagen in Washington und Delray
Beach sowie zwei Viertelfinal-Teil-

nahmen in Oakland und Dallas nicht

eben vom Glück verfolgt, weist zu-

sätzlich zum Abschluß d» Saison
1984/85 als zweitbeste Doppelspiele-

rin d» Welt noch weitere fünf Final-

teilnahmen mit Hana Mandlikova bei

zwei Siegen auf.

Wirtschaftspolitik mit Orientierung!
LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstabe-
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-

salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig Erhard

geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung

unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-

tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik".

„Orientierungen
11

Heft 22 behandelt die Lage und

die Zukunftsaussichten der Forstwirtschaft, befaßt sich

mit den Neuen Technologien und der Dynamik der

Wirtschaft, mit der Politischen Ökonomie, mit Grundla-

gen wirtschaftlichen Denkens, enthält Beiträge über die

Konzentration im Handel sowie über Konjunktur- und

Sozialpolitik und fragt, ob der Wiederaufbau ein „Wirt-

schaftswunder“ war.

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen

Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-

Stiftung werden? - Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1

.
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NACHRICHTEN

Girardellis elfter Sieg
Heavenly Valley (sid) - Geamt-

weltcup-Sieger Marc Girardelli ge-

wann im kalifornischen Heavenly
Valley den siebenten Slalom und sein

elftes Rennen in dieser Saison. Die
Schweizerin Erika Hess kam zu ih-

rem zweiten Saisonsieg. Viermal gab

es Punkte für die deutschen alpinen

Skiläufer Traudl Hächer verbesserte

sich durch einen elften Rang im Sla-

lom im Gesamtweltcup auf die 15.

Position, Floria Beck kam auf den
gleichen Rang, Stefan Pistor und Pe-

ter Namberger belegten die Plätze 14

und 15.

Becker/Amritraj verloren

Rotterdam (sid) - Boris Becker
und sein indischer Partner Vijay Am-
ritraj haben das Doppelfinale beim
mit 315 000 Dollar dotierten Tennis-
Grand-Prix-Turnier in Rotterdam
knapp verpaßt Sie unterlagen in der
Vorschlußrunde Gerulaitis/McNamee
(USA/Australien) mit 6:7, 6:7.

Kubanerin warf über 70 m
Havanna (dpa) - Als erste Frau des

amerikanischen Kontinents hat die

Kubanerin Maritza Marten (21) in

Havanna mit dem Diskus die 70-m-
Marke übertroffen. Sie erzielte bei ei-

nem Leichtathletik-Sportfest eine

Weite von 70,50 m. Der Weltrekord
von Zdena Silhava (CSSR) steht bei

74,56 m.

Heimick Kellys Nachfolger
Colorado Springs (sid) - Robert H.

Helmick, der Präsident des
Schwimm-Weltverbandes (FINA), ist

Nachfolger des am 2. März verstorbe-

nen John Kelly als Vorsitzender des
Nationalen Olympischen Komitees
der USA. Die Entscheidung fiel nach
einem Mehrheitsbeschluß des 82 Mit-

glieder starken Exekutiv-Komitees.

Henkel und Beyermann
Bochum (sid) - Der Kölner Rainer

Henkel gewann bei den deutschen
Schwimm-Meisterschaften .über die

langen Strecken in Bochum die 800m
Freistil in 8:19.5 Minuten. Der 21 Jah-
re alte Bundeswehr-Soldat entthronte
damit Stefan Pfeiffer (Hamburg), der
drei ..Zehntelsekunden langsamer
war. Über 1500 m setzte sich die Köl-

nerin Ina Beyermann in 17:06,2 Minu-
ten durch.

Turnfeste alle vier Jahre
Koblenz (dpa) - Deutsche Turnfe-

ste - bis 1983 im Fünf-Jahres-

Rhythmus veranstaltet - sollen zu-

künftig alle vier Jahre stattfinden.

Das beschloß die Hauptversammlung
des Deutschen Turner-Bundes in Ko-
blenz. Der Einstieg in diesen Turnus
ist für 1994 geplant

Sloothaak gewann
Genf (sid) - Frank Sloothaak ge-

wann mit Warkant das zehnte von
insgesamt zwölf Weltcup-Springen

der Reiter. Sloothaak blieb in Genf
als einziger von fünf Reitern im zwei-

ten stechen fehlerfrei und siegte mit

31,61 Sekunden vor dem Franzosen
Frederic Cottier, der auf Flambeau C
zwar in 30,68 Sekunden schneller

war. jedoch am letzten von insgesamt

sechs Hindernissen einen Abwurf
hatte. Dritter wurde der Schweizer
Willi Melliger auf Van Gogh in 32,14.

Nykänen Weltcup-Sieger
Strbske Pleso (sid) - Der Finne

Marti Nykänen gewann in Strbske
Pleso (CSSR) das Ski-Springen von
der Großschanze und verteidigte da-

mit auch den Weltcup-Gesamterfolg
aus dem vergangenen Jahr vor dem
Österreicher Andreas Felder. Nykä-
nen siegte zum Abschluß vor den
Österreichern Vettori. Schallert und
Neuländer.

Langer auf Rang 15

Las Vegas (sid) - Golf-Profi Bern-
hard Langer liegt beim 950 000 Dollar

dotierten internationalen Turnier in

Las Vegas Nevada nach vier von fünf

Runden auf dem 15. Rang. Langer
benötigte für die vierte Runde 71

Schläge und hat bei nun insgesamt
2G0 Schlägen genau zehn Versuche
mehr, als der führende Amerikaner
Tom Watson.

Wieder die ,Jsar-NixenM

Osnabrück (sid) - Gerlinde Schel-

ler (DJK St. Tönis) gewann bei den
29. Deutschen Meisterschaften der
Kunstschwimmerinnen in Osna-
brück mit 187. 283 Punkten den Titel

int Solo-Wettbewerb. Im Duettund in

der Gruppe gab es für die „Isar-Ni-

xen" aus München Meistertitel Num-
mer 74 und 75.

Ashford wird Mutter
Rom (sid) - Evelyn Ashford, ame-

rikanische Olympiasiegerin und Welt-

rekordlerin über 100 m, wird in die-

sem Jahr keinen Start bestreiten, weil

sie ein Baby erwartet 1986 will Eve-

lyn Ashford dann den Weltrekord

über 200 Meter brechen.

6:0 über Polen
Belchatow (sid) - Die Junioren-

Auswahl .Unter 16 Jahren" des Deut-

schen Fußball-Bundes (DFB) gewann
dir letztes Qualifikationsspiel zur Eu-

ropameisterschaft in Belchatow ge-

gen Polen mit 6:0 (2:0). Dabei erzielte

Markus Osthoff (SV Saar Saarbrük-

ken) gleich drei Tore. Die weiteren

Torschützen: Schöfer (Stuttgart),

Schlichting und Simon (beide Frank-

furt).

Die deutsche Meisterschaften im Tischtennis, Volleyball und Basketball

Titel und
Olga Nemes
gewonnen

sid/dpa, Saarbrücken

Vier Jahre nach dem Bundesliga-

Aufstieg haben die Tischtennis-Spie-

lerinnen des ATSV Saarbrücken ihr

Ziel erreicht Nach ihrem 9:3-Sieg.

über den MTV Stuttgart stehen sie

bereits vor Abschluß der Bundes-

liga-Saison als deutscher Meister fest

Mit 29:1 Punkten sind sie au den letz-

ten drei Spieltagen von der Konkur-
renz nicht mehr einzuholen.

Von neun möglichen nationalen

Meister-Titeln haben Saarbrückener

Spieler jetzt sieben errungen. Vorerst

letztes Glied der in kürzester Zeit ge-

schmiedeten Erfolgskette ist die

Frauen-Mannschaft, die nach dem
Gewinn des DTTB-Pokals im Dezem-
ber erstmals auch das Double aus
Meisterschaft und Pokal erreichte.

„Saarbrücken und der ATSV sind

eindeutig die Hochburg in unserem
Land“, hatte Hans-Wilhelm Gab, Prä-

sident des Deutschen Tischtennis-

Bundes (DTTB), schon Ende Januar
behauptet als die Saarbrückener
Herrenmannschaft Pokalsieger ge-

worden war. Waren damals noch die

Männer gemeint so güt der Satz in-

zwischen auch für die Frauen.

Und die Erfolge scheinen für die

nächste Zukunft gesichert, denn jetzt

folgte auch Olga Nemes dem Ruf an
die Saar. Die 16jährige gebürtige Ru-
mänin, ehemalige Gewinnerin des eu-

ropäischen Ranglisten-Tunüers Top
12, ist eine Spielerin von internationa-

ler Klasse. Sie spielt seit November
1983 für den MTV Stuttgart und will

in Deutschland bleiben. Meldungen
über einen geplanten Wechsel nach
Schweden entkräftete sie am Sams-
tag mit der Unterzeichnung eines

Zwei-Jahres-Vertrag mit dm ATSV
Saarbrücken. „Ihr Ziel ist, Weltmei-

sterin und Olympiasiegerin zu wer-

den. In Saarbrücken findet sie ein-

fach optimale Bedingungen vor“, be-

gründete Rudolf Sumper den Wech-
sel. Der Tischtennisspieler des SSV
Reutlingen istVormund von Olga Ne-
mes, die in der Bundesliga noch un-

geschlagen ist und in der europä-

ischen Rangliste Platz drei belegt

.5 Nach dem Wechsel von Olga Ne
mes spielen in der kommenden Sai-

son drei der besten fünf deutschen
Spielerinnen für den ATSV. Außer
der jungen Rumänin sind es nnrh

Annette Greisingef und die Deutsdie

Meisterin Susanne Wenzel. Eine ge-

kaufte, keine gewachsene Mann-
schaft. Produkte der Zielstrebigkeit,

Cleverneß und Finanzkraft, mit der

Manager Geog Rebmann (39) den
sportlichen Erfog plante. „Bei uns
stimmt eben alles“, behauptet Reb-
mann und verweist auf den äußeren

Rahmen: Drei hauptamtlicheTrainer,

eine eigene Geschäftsstelle, in der In-

nenstadt ein Wohnhaus für die Spie-

ler. Gesamtetat pro Saison: 600000

Mark. Das verschafft dm ATSV den
entscheidenden Vorsprung zur Kon-
kurrenz.

Augsburg:

SV Lohhof
abgelöst

sid/dpa, Augsburg

Nur drei Jahre währte die Domi-
nanzdesSVLohhof Jetztwurden die

Münchner Volleyballspielerinnen als

deutsche Meister von derTG Viktoria

Augsburg abgelöst Mit einem 3:0-Er-

folg bum VfL Oythe baute Augsburg
seinen Vorsprung in der Bundesliga

soweit aus, daß die Meisterschaft be-

reits jetzt gesichert scheint „An den
Titelgewinn hatten wir im Traum
nicht geglaubt Wir sind mächtig
stolz,“ gestand Peter Götz, Trainer,

Manager und Abteilungsleiter.

Sein Stolz hat einen konkreten

Hintergrund. Denn in der verbalen

Auseinandersetzung mit Lohhofs
TrainerAndrzej Niemczyk, die zuletzt

für Schlagzeilen gesorgt hatte, schien

erdm Konkurrenten oft unterlegen.

Sportlich aber hatte Götz offensicht-

lich die besseren Argumente. Inner-

halb von fünfJahren gelang ihm mit

der Viktoria der Aufstieg von der Re-
gionalliga zur deutschen Meister-

schaft: „Wirsind aus kleinstenAnfän-
gen narh oben gekommen. Mit nur
wenigen Spielerinnen.“

Doch die Zeit der Eigengewächse
ist vorbei In der Saison 1982/83 kam
die damalige Rekord-Nationalspieie-

rin Silvia Laug-Meiertöns vom SV
Lohhof nach Augsburg. Mit ihr ge-

lang der Aufstieg in die Bundesliga.

Götz: „Da mußten wir uns einfadi

verstärken, um eine gute Rolle zu
spielen. Das warnende Beispiel ande-

re- Aufsteiger, die dann wieder in der

Versenkung verschwanden, stand

uns vor Augen. Nachdem wir soweit
gekommen waren, wollten wir mehr.“

Es wurde mehr. In der ersten Liga

belegte Augsburg im letzten Jahr auf
Anhieb Platz vier, in diesem Jahr ge-

lang der Gewinn des CEV-Cups und
jetzt die deutsdie Meisterschaft. Die
Spielerinnen fahren inzwischen mit
Nobelautos ihres Sponsors Jaguar zu
den Spielen. Augsburg wurde zum
Geheimtip für pinigp Lohhofe Spie-

lerinnen, die mit dem eigenwilligen

Trainer Niemczyk nicht mehr auska-

meo- Neben Silvia Laug-Meiertöns

spielen inzwischen auch Danuta Nie-

nütz und Regina Vossen bei der Vik-

toria. Weitere Verstärkungen waren
zu Saisonbeginn die Nationalspiele-

rinnen Ae Hee-Kim (Südkorea) und
Gabi Buzas (Ungarn).

Eine hochklassige Mannschaft
,

doch von der Meisterschaft war lange

nicht die Rede. „Ich konnte erst ab
September mit der ganzen Mann-
schaft trainieren. Was wir mit zwölf

Trainingsstunden in- der Woche ge-

genüber 24 des SV Lohhof geschafft

haben, ist schon toll,“ verteilt Peter

Götz noch einen Seitenhieb nach
Lohhof Dm- Augsburger Trainer

wähnt sich auf dm richtigen Weg
und findet Bestätigung in dereiruna-

ligen Zuschauerresonanz. Über
14000 Besucher sahen bisher die

Heimspiele: Rekord in der Frauen-
Bundeshga.

Berliner

verloren

die Nerven
ad/dpa, Berlin

Der Sekt steht schon kalt, das Buf-

fe ist bestellt, die Einladungskarten

zur Meisterfeier wurden vorsorglich

schon verschickt
- Die Basketballspie-

ler des TSV Bayer Leverkusen sind

vom Gewinn der deutschen Meister-

schaff überzeugt Erstmals nach 1979

können sie den Titel wieder in die

ehemalige Basketball-Hochburg Le-

verkusen holen. Im ersten von maxi-

mal drei Endspielen wurden optimale
Voraussetzungen für den sechsten Ti-

telgewinn in der Vereinsgeschichte

geschaffen.

Mit 73:62 (32:27) besiegte Leverku-
sen in Berlin den DTV Charlotten-

burg, der dem TSV Bayer zuvor
schon in zehn BundesÜgaspielen
acht™»! unteriag Trotz frenetischer

Unterstützung von rund 3000 Zu-

schauern fand Chariottenburg nicht

zu der Form, in der die Mannschaft

den Meisterschafts-Favoriten BSC
Saturn Köln ausgeschaltet hatte. Ent-

täuschend vor allem die Leistungen

von Lutz Wadehn und Joe Malis, die

weit unter ihren MngHnhlreiten spiel-

ten und sich ebensowenig wie ihre

Mitspieler von der allgemeinen Ner-
vosität befreien konnten.

Das Team wardm plötzlichen Er-

fblgsdruck psychisch nicht gewach-
sen. Vor dem Spiel mußten die Spie-

ler tagelang ungewohnten Presse-

rummel ertragen und während des
ersten Finales herrschte in der SÖm-
mering-Halle eine tollhaus-ähnliche

Atmosphäre: Higb-School-Cheeriea-

deis heizten die Stimmung an, ein

Fan trommelte auf riesiger Pauke
brasilianische Samba-Rhythmen.

Übersicht in diesem Durcheinan-

der behielten nur die Gäste aus Le-

verkusen. Sie hatten seit dem Trai-

nerwechsel am vierten Spieltag unter

dm neuen Coach Jim Kelly nur ein

Spiel verloren und traten entspre-

chend selbstbewußt auf Herausra-
gend: Uwe Brauer und Spielmacher
Christoph Körner, zwei vonvieraktu-
ellen Nationalspielern beim TSV
Bayer. Dank ihrer Cleverneß über-

standen sie auch die Charlottenbur-

gerDrangperiode, in der derDTV den
Rückstand auf45:47 verkürzen konn-
te. Als anschließend jedoch Burk-

hardt Schröder, der einzige gebürtige

Berliner im Charlottenburger Team,
nach seinem fünften Foul des Feldes

verwiesen wurde, resignierten die

Berliner.

Das zweite Endspiel wird nun end-
gültig am Mittwoch (27. März) um 20

Uhr in Leverkusen stattfinden, weil

Chariottenburg einem Bayer-Vor-

schlag auf Spielverlegung rächt zu-

stimmte. Wegen derFemseh-Übertra-
gung des Fußball-Länderspiels woll-

te Leverkusen erst am Donnerstag
spielen, was aus Berlin jedoch unter

Hinweis auforganisatorische Schwie-
rigkeiten im Falle eines dritten Spie-

les am Samstag (30. März) abgelehnt
wurde

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen. .

.

FUSSBAU
„DDR“-Pokal, Halbfinale: Dresden -

Frankfurt 0:2. Dynamo Berlin - Mag-
deburg 3:4. - Ente englische Division.
31. Spieltag: Coventry - Watford 3:1.

Everton - Arsenal 2:0. Lcicester- West
Ham 1.D, Luton - Queens Park 2:0,

Manchester United -Aston 4:0, Stoke -
Nottingham 1:4. Tottenham - South-
ampton 5:1, Bromwich - Liverpool 0:5.

Ipswich - Newcastle 1:1. - Tabel-
lenspitze: 1. Everton 63:32 Tore/60
Punkte, 2. Tottenham 60:30/60, 3. Man-
chester United 59:35/56. 4. Arsenal
51:40/52. - WM-Qnaliflkation. Asien,
Gruppe 1, Untergruppe B: Qatar- Li-
banon 7dl; Gruppe 2, Untergruppe A:
Syrien - Kuwait 1:0.

BASKETBALL
Bandesligs-Qnnliflkation. Herren.

9. Spieltag. Gruppe Nord: Oldenburg

-

Wolfenbüttel 102:48. - Gruppe Süd:
Bayreuth - Langen 84:82, Bamberg -
München 95:101. - Play-Off-Finale,
Herren: Chariottenburg - Leverkusen
62:73; um Platz drei: Köln - Göttingen
78:80; um Platz fünf: Gießen - Bam-
berg 71:67; um Platz sieben: Hagen -
Osnabrück 78:80.

BOXEN
Bandealig*, 8. Wettkampftag: Ahlen

- München 14:13, Württemberg -
Frankfurt 13:13.

EISHOCKEY
BondesUgn-Qaaliflkntion, 15. Spiel-

tag: Bayreuth - Rießersee 4:4. Berlin -
Frankfurt 5:2, Bad Tölz - Duisburg 4:4,

Essen-West - Füssen 12:3. Krefeld -
Augsburg 8:4. - B-WM in Fribourg
(Schweiz): Holland - Polen 3:4. Italien
- Holland 5:2, Japan - Norwegen 8:5.

HANDBAU.
Bondealiga, Herren. 19. Spieltag:

Lemgo - Schwabing 22:20. Hofweier -
Dankersen 25:25. Weiche-Handewitt -
Hiittenberg 27:25, Beinickendorf -
Großwallstadt 29:29. - Bundes!!ga.
Frauen, 17. Spieltag, Gruppe Nord: Eil-

beck - Uerdingen 15:16, Hannover -
Herzhorn 22:13, uinrfgn — Engelskir-
chen 14:21. Kiel - Oldenburg 15:23. Le-
verkusen - Jarphmd-Wedteg 23:13. -
Gruppe Süd: Frankfurt - Sindelfingen
22:15, Malsch - Auerbach 14:16, Lüt-
zellinden - Berlin 23:17.

WASSERBAU
Bondesllga, 5. Spieltag: Hamm -

Würzburg 13:3. Düsseldorf - Duisburg
98 9:12, ASC Duisburg-Hannover 11:5,

Hohenlimburg - Offenbach 7:9, Esslin-
gen - Spandau 4:16, Cannstatt - Ham-
burg 15:6.

SKI ALPIN
Letzter Weltcup-Slalom der Samen

in Heavenly Valley (USA): 1. Hess
(Schweiz), £ Feien (Frankreich), 3. M.
Tlalka (Polen), 4. Gadient (Schweiz), 5.

McKinney (USA). 8. Kronbichler
(Österreich), . . .1 L Hächer, . . .16.

Epple-Beck (beide Deutschland). -
Endstand im Slalom-Weltcup: 1. Hess
100 Punkte, 2. KcKinney 93. 3. Peien 89,

4. Quario (Italien) 75. 5. Epple-Beck
und Gadient je 67, . . .25. Hächer 1L -
Endstand im Gesamt-Weltcup: l. Figi-

2259 Punkte. 2. örtli 218. 3. Walliser
197. 4. Hess und Kiehl je 168, . . .12.

Epple-Beck 106, . . 15. Hächer 89, . . 18.

Gerg 70, . . .31. Mösenlechner 540. . .

.

35. L Eppie 35,. ..45. Dedler 24, . . 50.
Stotz 18,—64. Wiesler 9 (alle Deutsch-
land). - Weltcup-Slalom der Herren in
Heavenly Valley: l. Girardelli (Lu-
xemburg) 1:48,68, 2. Frömmelt (Liech-
tenstein) 1:50.40. 3. Zoller 1:50.74, 4.

Heidegger (beide Österreich) 1:50,78. 5.

Zurbaggen (Schweiz) 1:51,11, 6.Tötsch
(Italien) 1:51,45. ...11. Beck
1:5432, . . .14. Pistor 1:55,05, 15. Nam-
berger (alle Deutschland) 1:56,44.

SKISPRINGEN
Weltcup-Finale in Strbske Pleso

(CSSR), 70-m-Schanze: l. Nykänen
(Finnland) 22LO Punkte (85+88.5), 2.

Schallert (Österreich) 219,6 (84^+87,5),
3. Opaas (Norwegen) 218,4 (86+86,5). 4.

Kalso (Finnland) 214,9 (83487). 5. Tepes
(Jugoslawien) 211.2 (84+84). 6. Weisflog
(„DDR“) 210,1 (82Jrt844>).

MOTORRAD
Großer Preis von Südafrika in Kya-

laxni, erster von zwölf Läufen zur WM:
Klasse bis 500 ccm (30 Runden - 123,1
km): L Lawson Yamaha 42:58.0, 2.

Spencer (beide USA) Honda 43:023. 3.

Gardner (Australien) Honda 43:20,8, 4.

Haslam (England) Honda 43:23,4, 5.

Mamola (USA) Honda 43:41,8, 6. Sarron
(Frankreich) Yamaha 43:49.6,... 14.

Reiner (Deutschland). - Bis 2S0ccm (28
Runden = 1143 km): 1. Spencer Honda
41:56,3, 2. Mang (Deutschland) Honda
42.-03.4. 3. Rademeyer (Südafrika) Ya-
maha 42:03A. 4. Lavado (Venezuela)
Yamaha 42:10,9, 5. Wimmer (Deutsch-
land) Yamaha 42:29,0.

BILLARD
43. WM im Dreiband in Amersvoort

(Holland), erste Runde: Gruppe A: van
Bracht (Holland) - Hertli (Schweiz)
50:39. Theriaga (Portugal) - Marty
(Frankreich) 49:50. - Gruppe B: Ceule-
mans (Belgien) - Samsmger (Öster-
reich) 50:31. Thögersen (Dänemark) -
Vierat (Frankreich) 40:50, - Gruppe C:
Dielis (Belgien) - Vixtanen (Finnland)
50-J0, Quetias (Spanien) - Blomendahl
(Schweden) 44:50. - Gruppe D: Müller
(Deutschland) - Monticdlo (Italien)
50:3t Weyenburg (Holland) - Stenzei
(Österreich) 60:50.

TENNIS
Grand-Prix-Tnrnier in Rotterdam,

Doppel, Halbfinale: Gerulaitis/ McNa-
mee (USA/Australien) - Becker/ Am-
ritraj (Deutschland/Indien) 7:6. 7:6. -
Masters-Turnier der Damen in New
York, Einzel, Halbfinale: Sukova

(CSSR) - Rinaldi (USA) 6:4. 6:2. Navra-
tilova (USA) - Mandlikova (CSSR) 7:5,

7:6. - Doppel. Finale: Shriver/ Navrati-
lova (USA) - Kohde/Sukova (Deutsch

-

land/CSSR) 6:7. 6:4. 7:6.

CURLING
WM der Damen in Jönköping

(Schweden), Finale: Kanada - Schott-
land 5:2. Spiel um Platz 3: Schweiz -
Schweden 6:4, 5. Deutschland, 6. Dä-
nemark. 7. Norwegen, 8. Frankreich, 9.

USA. 10. Italien.

SYNCHRONSCHWIMMEN
Deutsche Meisterschaften in Osna-

brück. Duett: 1. Lang/Füßl (München)
177,959 Punkte, 2. Friedrich/Jorkisch
(Berlin) 167,958, 3. Silke und Kerstin
Hohlstein (Willich) 167,717.

REITEN
CSI in Genf, zehntes von zwölf Welt-

cup-Springen, 34 Starter, fünf im
zweiten Stechen: 1. Sloothaak
(Deutschland) Markant 0 Fehlerpunk-
te/31,61 Sek, 2. Cottier (Frankreich)
Flambeau C 4/30,68, 3. Melliger
(Schweiz) van Gogh 4/32,14, 4. McVean
(Australien) Fürst 4/33.13. 5. Eriksson
(Schweden) Zorro 4/34,55. alle im 2.

Stechen. - Stand im Weltcup: 1. Schok-
kemöhle (Deutschland) 89 Punkte, 2.

Melliger 86. 3. Skelton (England) 82. 4.

Cottier 74, 5. Simon 69. 6. Frühmann
(beide Österreich) 66, . . .10. Rüping 58,
11. Sloothaak 52,... 16. Luther 36... 18.

Ligges (alle Deutschland) 34. - Zwei-
pferde-Springen: 1. Melliger Beetho-
ven und Nobility 111,68 Sek, 2. Smith
(England) Technology und Cadnica
114,62, 3. Luther Lucky und Mary
120,71, 4. Slotthaak Landwind und
Whisky 123,20. 5. Fuchs (Schweiz) Cor-
den Rouge und Charme 127,91.

GALOPP
Rennen in Neuss: L FL: 1. Full Licen-

ce (P. Reininert). 2. Alitrea. 3. My
Love’s Dream, Toto: 24/15, 15, ZW:
80, DW: 224. 2. FL 1. Blauer Stern (H.

Strompen), 2. Burgos, 3. Oceanic, Toto:
44/13, 15, 15, ZW: 156, DW: 672, 3. R.: 1.

Mio Caro (G. Bocskai), 2. Germinal, 3.

Radius, Toto: 40/22, 21, ZW: 144, DW:
256, 4. BL: L Magellan (M. Hofer), 2.

Flammenstoß, 3. Oelsalve, Toto: 44/15,

19. 26. ZW: 240, DW: 3004, 5. R.: 1. Win-
netou (J.C. Dettori). 2. Abaco, 3. Bissus,
Toto: 120/54, 30. ZW: 340, DW: 880, 6.

R.: 1. Argentus (L. Mäder), 2. König
Pallasch, 3. Gipsy Boy. Toto: 60/18, 26,

15. ZW: 668, DW: 2356, 7. R.: 1. Wenne-
mar (FrL V. Furier), 2 Lobster, 3. Kai,
Toto: 13/13, 15,-. ZW: 24. DW: 28.8. Rj 1.

Pura Agua {FL Suerland), 2. Ginster-
lied, 3. Schlitzohr. Toto: 60/22. 17, 14.

ZW: 428, DW: 1976.

GEWINNZAHLEN
Lotto: 5. 12. 22, 23. 33, 37. ZnaatzzahL

18. - Spiel 77: 27188 2 8. - Toto, El-

ferwette: 2, 1. 1, 1. 1, 0. 0, 2, 1, 1, l. (Ohne
Gewähr).

Sie liebt Apollinaire und Oscar Wilde: Die Filmregisseurin Ulrike (feiner

Freaks bis zum Exzeß ausgelebt

Patricia Highsmith, die Amerika-

nerin in Paris, schrieb ihr 1975

begeistert, ihr Film „Die Betörung

der blauen Matrosen“, ihr zweiter, sei

schlicht „wunderbar“. Andy Warhol

ließ sie samt Freundin Tabea Blu-

menschein für sein Blatt „Interview“

befragen. Sie selbst hat in München
und Paris Kunst studiert, als Malerin

und Fotografin gearbeitet und aus ih-

rem Hangzum Happening eine Liebe

zum Mimen gemacht, die nicht unge-

teilt rezipiert wird.

Sie liebt Goya, Oscar Wilde und

Apollinaire, hat einen saftigen Hang
zum Dekadenten, zu Freaks, Under-

dogs und Frauenund
betreibt mit Freundin Tabea, die

sonst selbstgebastelte Pullover für

Höchstpreise unters zahlende Berli-

ner Volk bringt, von ihrer Schöneber-

ger Altbauwohnung aus so etwas wie
eine „Factory“, aus der am laufenden

Band seltsame Filme spulen, erst -

1972 - der schwarz-weiße „Laokoon
und Söhne“, dessen Heldin Esmeral-

da del Rio ähnlich wie Ezra Pounds
„Histrion“ die Identitätverschiedens-

ne Obsession, die die Filmerin Ulrike

Ottinger (42) nach den „Matrosen“,

nach „Madame X - eine absolute

Herrscherin“ und p»rh dem Bildnis

einer Trinkerin“ in ihrem Strafen

„Freak Orlando“ bis zum Exzeß aus-

lebt - für viele ein Scandalon, für das

die Ottinger sich diesmal der Figur

Virginia Woolfe angenommen hat, in

deren „Orlando“-Roman die Heldin

mal männlich, mal weiblich durch

mehrere Jahrhunderte eit und dabei

eine „Geschichte der Außenseiter“

(Ottinger) aufblättert, von mythologi-

scher Vorzeit (in ein Kaufhaus ver-

setzt) überden Horror der Inquisition

bis zu den Verfolgten des Nazi-Re-

gimes, darunter Walter Benj
amin

,
El-

se Lasker-Schüler und Carl Einstein,

und zu den Freaks, den Entstellten ä

la 'Eiefimtenmensgh“. den Krüppeln

Frack Ofhwdo - ZDF, 23ß0 Uhr

und Winzlingen, die auf ihre Weise

Verfolgte des sogenannten Normal-

bürgers sind.

Dies, in zum Tefi bestechend ein-

drucksvolle, rara Teil blankweg ab-

stoßende BOdergesetzt, mutet Ulrike

Ottinger in ihrem „Freak Orlando“

Hpm Publikum gute zwei Stunden zu
- ein Experiment, ria& ihr Herzensbe-

dürfnis ist

Beim 5. Internationalen Frauen-

Film-Festival in Sceaux bei Paris er-

hielt der „Orlando“ Anfang 1983 den
zweiten Preis.

Man hat der Ulrike Ottinger

„Möchtegern-Avantgarde“ und
„Exaltationen" vorgeworfen, hat sie

„eine Regisseurin“ genannt, „die aus-

zog, die alten Mythen zu killen“, hat

sie aber auch .zur Erfinderin von Or-

gien der Phantasie gemacht, die „ver-

narrt“ sei in ihr „grausames Wwk-

zeug“ - das Bild weit mehr als den

Dialog, die assoziative Montagemebr

als das logische Kontinuum.’
mm v* . 4P»
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Die Wunderwelt der Fragen

Es ist gewißlich wahn Das Fernse-

hen ist schon lange erfunden,

wahr ist auch, daß das Femsehquiz
schon lange erfunden ist Was also

konnte unser aller Hans Rosenthal

Neues anbieten mit- Gefragt - ge-

wußt - gewonnen? (ZDF). Er selber,

munter und höflich, korrekt und cle-

ver, war der, der er immer ist, eben
Han« Rosenthal, ein Markenartikel

von stets gleichbleibender Güte und
Temperatur; so etwas Femsehgerech-

tes wäre noch einmal ganz sicher

nicht zu erfinden.

Sein neues Quiz ist wie er Zwar
haben wir das alles schon einmalund
hundertmal gehabt, mit Verlaub, aber

etwas anderes will auch uns nicht

einfallen. Fragen alsound Antworten.
Preise und Trostpreise, wer schneller

ist, kriegt mehr, der langsamere Quiz-

zer nimmt den Trost des Spielmei-

sters und einen tröstlicheren Haus-

haltsgegenstand mit, dann kommt
der nädiste Zug durch die Wunder-

weit der Fragen, oder ein professio-

neller WaiisfraiiCTiligbling Singt UJQS

eins.

Das Spiel ist ein Spiel, und wer
keinen Spaß daran hat, kann es ja

auch bleiben lassen. Aber dann ent-

geht ihm der schöne Blick auf das

altertümliche Fassadenbfid des Mark-

tes von Osterrode, denn das Neue an
dieser Fragestunde ist, daß siejeweils

in einer anderen, deutschen Klein-

stadt veranstaltet wird. Das nächste

Quiz ist in Maulbronn.
REGINAROSTOW

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
1IL00 beute 11JO Tagebuch
10JB Bartolomö 12.10 An Anfang die Eide

oder die. Rückkehr, der weißen 12J5 Prewetchae
Götter 13JH beute

14.00

16.10 Jeder bat sein Nest in Kopf
An glühende StahbtraOen und el-

senspeiende Ofen erinnert sich

Rainer Buck, wenn er an die ehe-
malige Eisenhütte von Neunkir-
chen denkt Doch heute ist der
Stadt die Lebensader entzogen,
die Hütte süllgelegt

1725 Ferien behn Opa
Geschichten von und mit Robert
Noegele

1728 Id) für die IG«der
17.50 Tagesschau

Dazw. Regionalprogramme
20A0 Tageescbau
20.15 Die Bkiuea und die Gram

Seit Wochen belagert Genera!
Grant die strategisch wichtige
Stadt Videsburg, in der mittlerwel-

le eine Hungersnot wütet Den-
noch gelingt es John Geyser, sich

in diese Stadt einzuschmuggeln.
In der seine Schwester lebt.

Anschi. Ein Platz an der Sonne
21.15 Die Pazifische Herausforderung

3. Teil: Europa im Abseits?
2145 Walter Sedlmayrs Femseb-Ilio-

itrfette

Als der vielgereiste Walter
Sedlmayr in der Vorweihnachts-
zeit 1984 einen Südafrika-Trip un-
ternahm, beeindruckte Ihn zwar
das „schöne und gesegnete
Land“, dennoch konnte er kaum
etwas über die dort lebenden
Menschen und ihre Probleme er-
fahren.

2230 Tagestbemee
23l00 Das Nodrt-Stedlo

Die irdischen Tage vergehen
Jugoslawischer Spielfilm (1979)
(Originalfassung mit deutschen
Untertiteln)

(L28 Tagesschau

1*3» beute
ItfjM Einführung k das Metradrt

12. Folge: Justitia drückt ein Auge
zu
Anschi, heute-Schlagzeilen

1ASS Booster, der Stimmer
Muß Boomer sterben?

173» beute / Aes des Ländern
17.15 Teto-nhsttieite
17.50 Be Colt «Br alle FUe

Der Schlüssel
Endlich haben es Colt und Home
geschafft, sich zusammen mit dem
BankräuberOsbome auf denWeg
nach Los Angeles zu machen. Dort
wird der Gauner verurteilt, kommt
jedoch bald wieder auf Kaution
frei. Und sofort macht Osbome
3agd auf einen SchließfachschHis-
sel, der ihm Zugang zur versteck-

ten Beute verschaffen soll . .

.

Dazw. heute-Schlagzeilen
19J» heute
1M0 Reportage am Montag

3e näher man dran ist . .

.

Bn bayerisches Dorf und drei
Atomkraftwerke
Bericht von Hartmut Schoen

20.15 Das Zeichen der Musketiere
Italienischer Spielfilm (196Z)
Mit George Nader u. a.

21.45 beute-fouraal
22JB denkmal

Von der ernsten Musik bis hin zur
darstellenden Kunst und zur Lite-
ratur reicht das Spektrum dieser
Quizreihe, die besonders bei kul-
turbefüssenen Zuschauern auf Zu-
stimmung stieß. Durch cfie Sen-
dung fuhren Monika Moos und
Helmut Greulich, die die Sendung
auch zusammengestellt haben.

25£Q Freak Oilando
Film von Ulrike Ottlinger

(LS5 heute

SAU
13LS0 SoSd Gold

(amerikanische Hitparade)
14A0 Die Waltons

Das Fest
1540 Indian Rfver

Begegnung mit Lennle
1530 Musicbox

Videoctips der Pop- und Rockmu-
sik, Pop-Infos, Interviews mit Star-
gösten, Gags und- Überraschun-
gen

1430 NiUaas, ein Junge aus Randen
Kopf hoch. Potrasch

19-00 Moadbasis ALPHA 1

Die Stelnzeitfalle

Die Mannschaft der Mondbasis
entdeckt einen neuen Planeten,
dem sie den Namen Retha gibt.

Bn Raumschiff wird ausgeschickt,
um zu erkunden, um was für einen
Planeten es sich handelt. Aberdie
Mannschaft kehrt nicht zurück. Der
Funkkontakt reißt ab.

18jQ0 Westficfa von Santo Fe
Rache für Fred
oder Regionalpragramm

1830 APF bilde
Nachrichten und Quiz

1845 Virgfirie (5)

1M0 Hardcastie Ä McCorarick
Schule der Diebe

2038 Top-cS# Wlrtscbaftsrepoitoge
Moderation: Dr. Friedheim Busch
und Bettina von Websky

21JOB Gcderle Beedier
2130 APFbHdc

Aktuell,
Rundblick

Sport und Wetter

22.15

Die Mutigen Geier von Alaska
Deutscher Spielfilm (1973)

2535 APFbHdc
Letzte Nachrichten

3SAT
18J00 Löwenzahn

14. Peter und der Bufierbera
19J» heute
1930 Spertreport

mit „Sport am- Montag" aus Öster-
reich

21.15

Zelt fan Nld 2
2135 Das lächeln eleer SommemacM

Schwedischer Spielfilm (1955)
Mit Ulla Tocobsson, Eva Dahlbeck,
Harriei Andersson u. a.

2530 Kennwort Rno
Anschi. 3SAT-Nochrfchten

nister scheint die Arbeitswese ife

Wahl-Beriinerinverstanden za haben.

Wie sonst käme er dazu, ihr 1,6 MDL-.

vfcrk an Kimförderung .(fflr... „Or-

lando“) gewahrt zu haben?'

Das sei. zwar eine ganze Stange

Geld, gibt sie gern zu, aba-iür eine

Phalanx von 130 Schauspielere, .he-

ben der Montezuina und Delphine

Seyrig ein ganzer Stab Laiendaisie]-

ler, für die die zum Großteil „freaki-

gen“ Kostüme eigens gestineidert

worden seien, am Ende so viel auch

nicht

Ihr neuester „Freak“ ist einem an-

deren lifearischen HeWenentsteißt,

riamiir-h Oscar Wüde. JDorian Gray

im Spiegel der Boulevardpresse" ist

der launige Titel ihres neuen Werks.

Veruschka- von Lehndorff („Blow

Up“) spielt dea namstiseben Helden,

Ddphine Seyrig -mimt eine Frau Dr.

Mabuse, und außerdem mischt natür-

lich auch wieder Tabea mit, flankiert

von Inn Hermann,Magdalena Monte-
7nma, Wolf Vostdl und Barbara Va-

lentin. Den buckligen Kammerdiener

von Dorian spielt ein chinftriscfaerJa-

paner, der im Film auf dea Namen
Hollywood“ hört. Warum nur, war-

um? ALEXANDERSCHMITZ

Radio Bremen hat jetzt zum 12.

Mai «»men Wettbewerb der Fem-
seh-Regionalprograrame ausge-

schrieben. Eingeladen wurden alle -

öffentlicbrechtlichen oder privaten

- Veranstalter deutschsprachiger

Regionalprogramme.

DieWettbewerbsbeiträge können

wieder in drei Kategorien einge-

reicht werden: kurze Beitiage bis zu

sechsMinutenSendelänge, aktuelle

Reportagen und Berichte bis zu 30

Minuten, Präsentation und Modera-
tion ganzer Magazine. Radio Bre-

men hat Preise in einer Gesamtho-
he von insgesamt 18 000 Mark vor-

gesehen. Einsendeschluß ist der 4.

April; die Preisverleihungfindetam
10. Mai dieses Jahres in Bremen
statt .

agi

III.

WEST :

IBJUTolafcoftug II

1830 Sesomstrofl«
1930 AktuaHe Stundo
2PJ»Tog—d—
28.15 Sport-Platz

2138 Aktueflo Dofcum«2138 Akteefie Dokumeotatioa
2138 taada—plagal

Der Mordfafl Oppenhoff (2)
Bn Patriot muß sterben
Wtodoigerabea euagaiahoa

Lustspiel von Cari Stendwbn
Mit Lota MDthel, Heinz Bennent,
Karl Wesseler u. a.

. Regle: Peter Zadek
2535 Letzte Nactefchtea

NORD
1838 Sese—rtwifie
1830 Die Sprechstunde
1935 Schieben Erben (1)
2030 Tagesschau -

2115 Ich wo» nicht, wer Ich bin
Findelkinder sprechen über Ihr Le-
isen

2130 Da» Montogithenm
K. o. für die Freiheit der Meere“

2230 Coom
Amerikan. Spielfilm (1977)
Buch und Regie: Michael Crichton

2530 Nachrichten

HESSEN
1830 OetanroOe
1830 Catweazto (11)
1835 Waabtesfll)
1935 Diel -DSpazM

Das dicke Kind
2030 Kirche letten hettt Spannungen

amhatten
Ä45Me Sprechstunde

Des Magengeschwür
2130 Drei aktuell
2135 DfaeUon aty

:
-- .

Leichenfund
2230 Jazx-Fest Betfle *85

Max Roach Double Quältet

südwest
1830 SesawstroOe
1830 Telekolleg »
Nur für Baden-Württemberg:
1930 Abeedscbaa
Nur Zür KbeSniand-Pfalz:
1930 Abendschau
Nur für das Saarland:
1930 Saar S regional
Gemdnschaftspivgramin:

' . .

i93S Nndufchten
1930 Bosaaxa
2030 Bn Maas denkt eo (1)

Vor 85 fahren:
Der Palast des Minos
Die Ausgrabungen von Sir Arthur
Evans auf Kreta "

2135 Kftnbtai
2130 Mit de» 8m nacb ISA .

Bn schwäbischer Wagner erobert
die Weh .

2235 Sazx
2538 NüCMcht—
BAYERN
18L1S Hershspaxfet
IW Beedichun •

1938 Uve am de« JUabano
2035 Aes FoRcbtmg «nd tetae

Berichte aus bayerischen Hoch-
schulen

2130 Ruedschae ...
2135 Bückpenkt Speit

Reportagen. - Analysen - Inter-
' views

2235ZJE.N.
2238 Der Aufpan«

Gut perinla ist halb gewonnen
nVWtehtnHI
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Pankraz, die Schuld
und die unguten Hirten
Das gemeinsame .Wort zum

Frieden“ der beiden evangeli-

schen Kirchenbünde in Deutsch-

land ist bisher leidernurvompoKii-
schen Standpunkt aus kritisiert

worden; dringend notig wäre aber,
findet Pankraz, eine Bwwlngwfflhf
Bewertung, denn der Skandal, den
das Papier darstettt, ist in erster Li-
nie ein theologischer Skandal Sn
Kernpunkt der christlichen Bot-
schaft, das Schuktigwezden des
Menschen vor Gott, seine Verstrik-
tnmg m (fe Macht des Bösen und
CAiru» RrtnainphwWiiffigtwt

,
sie

werden hier - man famn es nicht
anders sagen - in billigster Weise
profaniert und politisiert. Die füh-

renden evangelischen Kirchenmän-
ner Deutschlands haben damit ihre

Gemeinde in Unfrieden und Unrast

Die vorbehaltlose Anerkennung
der sogenannten „Nachkriegsord-

nung“, der sie das Wort reden, ist

eine alte sowjetische Forderung, sie

schließt ein die Anerkennung der
Spaltung Deutschlands und Eu-
ropas, die ArM>rfcwmT|r»g einer dezi-

diert unchristlichen Diktatur über
halb Europa, die Aberkennung 1 der

Bürgerrechte, die gerade die evan-

gelische Buche zum Beispiel in

Südafrika so lautstark einfordert,

für Mühoiien^vonOst-undIfittdeu-

ropäem, einschließlich der eigenen

Landskälte in der „DDR“.
Ist es an sich schon em starkes

Stuck, als Brehenmannund
Gottes ein solches An- und Aber-

kmnungjprogranun zu unterstüt-

zen, so wird die ^Begründung", die

die vereinigten ostwestiicben See-

knhirten für ihre Haltung liefern,

zur puren Unerträglichkeit Die

Jfachkriegsordnang*. so geben sie

zu verstehen, sei este Art göttliches

Stratigericht, sie sei Folge der

Schuld, die speziell der deutsche
TUhmm'h auf «fch flrtnrign habe, Sk

«iw picht nur ifaAalh aner-

kannt werden, weil sie «yMirii

den Frieden sichere, sondern vor
»Hem deshalb, weil sie Bestandteil

des von Gott über die Deutschen
verhängten SchnhJ-Sülme-Zusain-

menhangs sei.

Abgesehen davon, daß hier die

Polen und andctic : nw-htdgtitenhp

Ost-Mitteleuropäer, die ja ebenfalls

unter dtf Diktatur leiden, ohnewei-
teres in das innerdeutsche Schuld-
Snhtiftgffld«»lii»n einbezogen 'wer-

den, verblüfft die Unbekümmert-
heit, ja, Drosti^oeä,mit derdie Hir-

ten mit dem Zentolbe&iff der

Schuld heromhantferen.jfri sich ist

die Schuldnachchristlic&ev&nceli-
yhem Verständnis eine tragische

Konstituente des Menschsems
überhaupt, etwas, das der emzrine,

weit jenseits jeder irdischen Recht-

sprechung, mit sich und Gott allem

ausmachen muß. Im »Friedens-

wart“ der Hirten hingegen schnurrt

sie zu einer regionalen Angetegen-

heit zusammen,zu einem Flucb, der

zudem allein die Deutschen betref-

fen sott. So wie es in bestimmten

animistischen Religionen bestimm-

te verfluchte, mit einem Tabu bäeg-
te Gegenden gibt, so gibt es für die

evangelischen Oberhirtenbestimm-

te verfluchte Volker, genauen ein

einziges verfluchtes Volk, das eige-

ne, das AkhaTh
' nicht, um

-Q^jhcthogfimmung Hhrrnifwi dürfe

und das sich alles gefallen lassen

müsse.

Und schlimmer noch: Die Ober-

hirten führen sch aut; als seien sie

nicht Bestandteil dieses angeblich

verfluchten Volkes, sondern eine

fünfte ^«atnmganapht, berech-

tigt, dem Volk von oben herab die

Leviten zu lesen. Zwargab es einige
spezielle Schuldbekenntnisse der

Hirtenschaft, aber sie dienten offen-

bar nur um wh Luft zu ver-

schaffen für donnernde Kapuziner-

predigten wider die eigenen Schaf-

fern. Unsere evangelischen Hirten

beten offenbar nicht mehr „Hist,
nimm ritPSrtmM vnn ury? und unse-

ren Volk”, sondern sie beten viel

eher „Herr, halte sie fest in ihrer

verfluchten Schuld, auf daß sie kir-

re werden und auf unser Donner-

worthören.“

Es ist dies eine vorchristliche, ai-

lAnfiiiig atttegtammtariacha Vgrhal-

tensweise. Unsere Hirten fühlen

rieh offenbar als rin zweiter Jesaja

oder Jeremia, sie tan so, als gäbe es

nicht langst die Frohe Botschaft,

Vergebung und Gnade für jeden
gmrphwm Das hangt damit zusam-

men, daß tatsächlich immer weni-

ger von ihnen selbst an die Frohe
Botschaft glauben. Statt Theologie

praktizieren sie Soziologie; statt

VaririmHigmg fade, transzendenz-

lose „MtmenschHchkeit“, statt

Nächstenliebe Femstenliebe. Statt

Ifrost zu spenden, verbreiten sieAn-
genblickspanik und Lebensangst,

statt Normal zu setzen, organisie-

ren sie ^MärktederMöglichkeiten“.

Warn man ihrem Treiben zusieht,

könnte man oft Rauben, nicht Chri-

stus, sondern der Antichrist, nicht

. Gott, sondern da Teufel sei in ih-

nen lebendig.

Wie sagte der amerikanische Prä-
striant Raagan anf gpmer fetzten

Pressekonferenz in Washington?
„Wir sollten dfesenTag (den 8. Mai)

als jenes Datum fcfem, an dem vor

vierzig Jahren der Frieden und die

Freundschaft begannen... Ich
rm»irw» dal! itoi iIwitoliMi Man-

schen, von denen wenige noch le-

ben, rife «th»direkte Rrinnprpng an

den Krieg haben, ein Schuldgefühl
aufgebürdet wurde, »nd da« ist un-

nötig. Sie verdienen yfehnriir An-
ertäenmmg für rtifr TtanmkratM», die

:

sie geschaffen haben .

.

Das war wahrhaft christlich ge-

sprochen, die deutschen evangeli-

schen Hirten könnten sfeh daran

ein Beispiel nehmen. Für Reagan
sind die Schrecken desKrieges und
die Verbrechen nicht vergessen,

aber sie sind „aufgehoben“ im
doppelten, hegelschen Sinne, näm-
lich bewahrt in der Erinnerung der
Nachgeborenen als Menetekel und
Lehre, gleichzeitig getilgt in ihrer

Schulddimension durch tätige Wie-

dergutmachung einerseits, göttli-

che Gnade und christliches Verzei-

hen andererseits. Die Schuld rückt

in eine historische Distanz, aus der

heraus sie nicht mehr als Knüppel
für Politiker, die im Trüben fischen

wollen, und als Totschfegewort für

selbsternannte Kapuzinerprediger

verwendbar ist

„Ich habe Lust an der Liebe und
nicht am Opfer”, sagt der an sich

nicht ungrimmige Prophet Hosea,

„ich habe Lust an der Erkenntnis

und nicht am Brandopfer.. .” Un-
sere Hirten sollten sfeh's »«yfltch

hjnter dfe Qhw>n «phwiTwn.

Neuer Muppets-Film

Manhattans
Hochzeit
des Jahres

S
ie haben schon Hollywood, Lon-

don und dfeTefeschirme aller

W«*m»n T .änfterhn Sturm genommen.
Jetzt rücken sie dem Big Apple auf

den Leib: der grüneFtoschmaim Ker-

mit, Ml« Piggy, Fozzy Bär, Rowlfk,

der Wund, Gonzo mit dem Elefanten-

rüssel und all die »txtowm bizarren

Helden aus Jim .
Hensons Puppen-

show-Agentur. In ihremdritten Spiel-

film „Die Muppets erobern Manhat-
tan“, in dem Hensons Partner Frank

Oz Regie führt, träumt die verrückte

Plüschtier-Gang von Broadway-Eh-

ren.

Das Artisten-Cotflege irgendwo in

der Provinz hat die Truppe mit Bra-

vour absolviert, hat als Abschlußar-

beit sogar ein tolles Musical,
„Broad-

way Mßtodies“, geschrieben und zur

Aufführung gebracht Nun fehlt ihr

»rnn Senkrechtstart im Show-Ge-
schäft nur noch der Produzent Den

finden, ist freilich schwer. Bald

Dkl Braut
indXMBft

mH: Min M99V
r

FöIOrVSttSH

zu

n Verlaufe des Film erfeben wir,

> Kenmt, das Entertainer-Genie,

s anstellt, um einen Produzenten

seinem Musical, in dem es ubn-

s um die Traumhochzeit eines

gen Paares in NewYoritCftygeht.

äle, ln Prominentenlokak wie

rühmte „SardiV* ein, wo er

[mrili

a

Porträt voriger Wand
und sein eigenes indieülustre

iw wwterbHi^lten Showgrößen

iert Er läuft sich am Times

buchstäblich die Hacker ab.

Und nachts spült er Teller in Pete’s

kleiner Imbißstube.

Was dfesm Film so reizvoll macht,

ist picht zuletzt dm Schauplatz New
York. Nirgendwo sonst auf der Welt

teufen iprfa* Sonderlinge durch Stra-

ßen und Parks als in dieser Stadt

Und die Muppets reiben sich ganz

fowffKch in das bunte Panpoptikum

ein. AufderMadisonAvenueund am
Times Square fetten sie nicht einmal

sonderlich auf Sie begegnen LizaMi-

netti und Brooke Shields ebenso

selbstverständlich wie dem Bürger-

meister Ed Koch.

Am Ende steht ihre Show auf der

Bühne des Bflfcmoretheaters. Das

Bühnenbild istzartrosaund weißund
ganz im Zuckerbäckerstil gehaften.

Es gibt eine Rehe hinreißender

Songs, für dfe der Film übrigens eine

Oscar-Nominierung ehielt Und es

gibt eine unvorhergesehene Überra-

schung. Kenmt und Miss Piggy wer-

den auf offener Buhne legitim ge-

traut, was Kßimxt weniger, Piggy da-

DOHTSBLUM

Die Diskussion um Cäravaggio neu entfacht: Zur Ausstellung im New Yorker Metropolitan Museum

der Flucht vor dem Gesetz

Lfcfctroqte wie ew« elaom bnodaflfM BIpe Cwtwaodoi Jfaicdii»«** in der
NmYoffceff Ausstellrag (Leihgabe dorUffiziea) foto: kstropoutan

stettung mit einer Reihe von Werken
ans Caravaggios norditalienischer

Ewig auf
Amerika, sonst so reich mit teuer

eHranften europäischen Kultur-

gütern gesegnet
, kann Sich nur einer

Handvoll Caravaggios von Zweifels-

freier Provenienz rühmen. New
Yorks Metropolitan Mngpiim hat die

„Musikanten“ vorzuweisen, Museen
in Hartford, Kansas City und Cleve-

land teriten je rinWeit Hm KÜnst-

fers. Caravaggio ist Hegiwih für die
wwMsten Amerikaner nicht mehr als

rin illustrer Name, mit Hwn «ich nur

unklare Vorstellungen verbinden.

Nun zeigt das New Yorker Me-
tropolitan Museum eine Ausstellung

mit 101 Weiken aus der Zeit Caravag-

gios und dazu 41 Gemälde, die entwe-
der von der Hand des Meisters selbst

stammen, ihm zugeschrieben oder
doch zumindest „narh Caravaggio“

gemalt sind. Gerade die „dubiosen“
Caravaggios, so eihofft sich die Aus-
steHungsleitung (ein Team von Cara-
vaggio-Experten aus Europa «nd d^o
USA), sollen eine öffentliche wie
auch wissenschaftliche Debatte über
das Werk des Künstlers grinnilierpin

Nach den großen Caravaggio-Ausstel-

hmgen 1951 in Mailand, in Paris 1965
tmd eteer kleineren in (Tlpyelanri 1971

ist diesesnundervierte ambitionierte
Versuch, sieh mit dem Werk des früh
vpratnrhenpn Mtehefcmgpln Merisi,

genannt Caravaggio (1571-161Q), aus-

einandazusetzgi

Wie immer bei solchen großange-
legten MuseumsauwtdhniflBi

,

so ar-

briten «weh hier Presse nwd Museen
ffmiH in Hand, wm die Öffentlichkeit

gebührend auf das Ereignis vorzube-

reiten. Der Caravaggio, der hier der
Öffentlichkeit verkauft wird, istmehr
romantischer Held und asozialer Au-
ßenseiter als rin malender Revolutio-

när. Artikel über Artikel breiten sich
lang nnd gemiBHrh »her die SChmud-
de&gsn Details des Lebens von Cara-

vaggio »ig, über den Faustkampfer,

derKellner mitArtischockenbewirft,

einen Mann wegen eines Tennisspfels
iimhrmgt imd ewigaufderWuchtVOf
dem Gesetz ist, «dnen Mann, der die

Sdiattensrite des Lebens lebt, in des-

sen BiMem ewige Nacht herrscht, ei-

nen, der gjf*h mit Nutten »wd Gano-

ven rrmgah
,
die Unterwelt malte und

ihmGestalten fürHeilige flUSgab.Das
ist der Stof^ aus dem sich Legenden
weben lassen und eine Biographie,

dfe SO maneh einen Neugierigen ins

Metropoliten Museum locken mag.
Hier min enthüllt sich eindrucks-

voll, was Caravaggio künstlerisch zu
einem Rebellen und Neuerer ge-

macht hat. F«s gebt nämlich nichtum
Caravaggio allein, sondern um „The
Age ofCaravaggio”. Durch Vergleich
und Oagmüberetelhmg mit den Zeit-

genossen bemüht man sich, die Ein-

zigartigkeit Caravaggios klar hervor-

treten zu lassen. So beginnt die Aus-

Heimat, mit Vmeenzo und Antonio

Campi sowie Simone Peterzano. An-
schließend begegnen wir Zeitgenos-

sen aus Rom und Florenz, darunter

Federico Barocci und Guido Reni,

aber auch Peter Paul Rubens, der
«finh damals gerade in Italien aufhielt.

Die Idee dabei ist gleichzeitig die
Prämisse der Ausstellung: daß näm-

hnh dem Zusammenstoß zwi-

schen Caravaggios naturalistischer,

bmbardisch-nördlicher Malweise
und der idealisierten, stilisierten rö-

mischen Malerei eine Art kreatives

Ferment entstand, das wesentlich für

das ikonoklastische Element bei Ca-

ravaggio verantwortlich ist Daswirk-
lich Neue, Revolutionäre an Caravag-

gios Werk macht die Gegenüberstel-

lung mit den Zeitgenossen deutlich:

Auf Caravaggios Leinwänden tum-

meln sich-obwohl er fast ausschließ-
lich mythologische oder religiöse

Themen darstellt - keine idealisierten

Gestalten, sondern wirkliche Men-
schen. Nicht umsonst wurde er „der
Mater der schmutzigen Füße” ge-

nannt: realistische Details wie zerris-

sene Kleider, schütteres Haar, faltige

Gesichter finden rieh durchgängig in

seinem Werk.

In einem Zeitalter, das weiterhin

den überlieferten Schönheitsidealen

von Raffael und der hellenistischen

Skulpturen anhing
,
mußte ein Mater

wie Caravaggio, der die Heilige Jung-

frau mit aufgequollenem Bauch wie

eine Wasserlache malte oder Johan-

nes dpw Läufer als pin*»n alahasterfar-

benen, sinnlich vor sich hinbrüten-

den Knaben darstellt, revolutionär

wirken. Tatsächlich war die „Perver-

sität“, die provokative und dazu noch
ohne Zweifel bisexuelle Sinnlichkeit
des Caravaggio schon zu seinen Leb-

zeiten ein Thema: Das ursprünglich

in Auftrag gegebene Altarbild „Tod
Mariä“ z. B. wurde von den Kirchen-

vätern von Santa Maria della Scala in

Rom nicht abgenommen, und nurder
Intervention von Rubens, der das Ge-

niale in Caravaggio erkannt hatte, ist

es zu verdanken, daß der Herzog von
Mantpgna das Bild erwarb.

Viel ist auch über das Licht bei

Caravaggio bemerkt worden, jenen

srhwmpprfprahnlirhpn Lichtstrahl,

der das stetige Dunkel der Welt Cara-

vaggios durchbohrt und sich wie ein

Spotlight auf die Protagonisten sei-

ner dramatischen Handlungen er-

gießt, die nicht selten wie Standauf-

nahmen aus einem imaginären ba-

rocken Film wirken Dramatisch ist

das Geschehen immer, vor allem,

wenn Caravaggio rieh blutrünstigen

biblischen Geschehnissen zuwendet
Judith köpft den Holofernes („Judith

und Holofernes“), David den Goliath,

(„David mitdemKopfGoliaths“), Ab-
raham (fast) den Isaak („Die Opfe-
rung Isaaks“). Christus wird mit der

Dornenkrone gekrönt oder gegeißelt

- und auf alle diese Kompositionen
SSt jener charakteristische Lichtr

strahl, der den Kompositionen Cara-

vaggios eine fast überirdische Be-
deutsamkeit verleiht

Hand in Hand mit dieser „Lichtre-

gie“ geht Caravaggios revolutionärer

Umgang mit Hpm Bfldiaum »nd der
Perspektive, die rieh nun nicht mehr,

wie bisher, vom Betrachter wegent-

wickelt, sondern so gestaltet ist, daß
Caravaggios Gestalten ganz plastisch

auf den Betrachter zukommen. So
strecken sich dieHände derJünger in

„Christus in Emmaus” dem Befrach-

ter fast ins Gericht, scheint das ge-

zückteMesserdes Abraham, mit dem
er den rieh windenden Isaak opfern
mill, aus dpm Rflrtrahmpn heraUSZU-

springen.

Die Figuren Caravaggios erhalten

so eine bestürzende Unmittelbarkeit

Die Heiligen, die Gestalten der Bibel,

sind keine toten Helden, deren

Körper er aus Anatomiebüchern und
von antiken Statuen kopiert, sondern

Menschen aus Fleisch und Blut, die

er auf der Straße findet als Modell

anheuert und, ohne vorher eine

Zeichnung angefertigt zu haben, di-

rekt aufdie Leinwand bannt

Die Bewunderer des Caravaggio

reichöl von RubensüberCäzanne bis

zu Frank Stete», der sich kfiTaiirh in

einer Vortragsreihe an der Harvard

Universität mit Caravaggio auseinan-

dersetzte. Daß Caravaggio gerade

dem heutigen Künstler viel zu sagen
lyit

,
mag mit «»einer einzigartigen Po-

sition in der Geschichte Zusammen-
hängen, die der des heutigen Künst-

lers nieht ganz unähnlich ist Wäh-
rend sich Caravaggio mit dem Ekbe

der Renaissance - zugleich Inspira-

tion und schwere Bürde - herum-
crhlagpn mußte und sehließlieh dar-

über hinauswuchs, so muß der

Künstler von heute immer noch das

Erbe der Moderne überwindend zu
verarbeiten suchen. (Bis 14. April;

Neapel 12. Mai bis 30. Juni; Katalog:

Leinen, 35 Dollar, Paperteck 24,95

Dollar) VERAGRAAF

Dannstadt: Webster/Bonds „Der weiße Teufei“

Herzog Orsini atmet Gift
1565 Jesuitengeneral wurde und spä-

Freiburg spielt Handels Oratorium „Susanna“

Liebestrunken im Gras
Die historische Adlige Vittoria Ac-

coramboni (1557-1585), von der
einige Renaissance-Dichtungen er-

halten sind
, war unglücklich verhei-

ratet mit einem Herrn Peretti, dessen
Onkel Kardinal war und 1585 Papst

Sixtus V.wurde Paolo Orsini, Herzog
von Bracdano, mit IsabeHa vonMedi-
ci verheiratet verliebte sich in die

schöne Vittoria, erdrosselte seine

Frau, ließ durch Vittorias Bruder den
Peretti umbringen und heiratete

heimlich Vittoria.

Diese Ehe wurde zunächst aufBe-
treiben des H»m»s Mftriici annulliert,

aber 1584 heirateten die beiden aufs

Neue, flohen aber aus Angstvor dem
Kpnftnfll an Orrinis Hof Padua.
Dort starb Ruolo Orsini eines natürli-

chen Todes, und im Erbstreit zwi-

schen Vittoria und Paolos BruderLo-
dovico machte dieser kurzen Prozeß
und ließ Vittoria ermorden. Wie weit

Vittoria in die^Verbrechen v̂erwickelt
war, ist unbekannt
John Websters Schauerdrama von

1608 verrät im Titel schon die Um-
gestaltung: „Der weiße Teufel oder
dfe Tragödie Paulo Giordani Orsinis,

Herzog von Bracano, mit dem Leben
und Tod der Vittoria Corombona, der

berühmten venezianischen Kurtisa-

ne“.

Vittoria hat also eine zweideutige

Vergangenheit ihr Bruder Flamineo
ist ihr skrupelloser Kuppler, der sie

als MHfel ZU gHiw»m Aufetteg miikpt.

rieht, ihren Mann ermordet, nebenbei
srinm eigenen Bruder niedersticht,

während Orsini seine Frau durch Gift

hes«?itig»»n läßt nachdem er und VH-
toria den Kardinal nnd den medicei-

schen Schwager verhöhnt haben, -

eine Weit, dfe durch den Sonderfall

gmer anmaßenden Hure erschüttert

wird. Am Ende leitet der Hstige Chef
des Ham»« Medio, als verbündeter

moresker Feldherr verkleidet per-

sönlich, das Hachpgpqchnft in Padua 1

Orsmi wird miteinem Atemgift gräß-

lich langsam zu Tode gebracht, und
zwei Gedungene, als Franziskaner-

mönche verkleidet hauen den Kupp-

ler Flamineo und die Hure Vittoria

nieder.
Man rieht dfe historischen Tatsa-

chen rinri aufschlußreicher als die da-

maligen englischen Theater-Giganto-

machten
,

anfechhißreicher für das

Zeitalter, das wnpn Borgia als Bipst

Alexander VL gesehen hat, der wäh-
rend seines Papsttums mit seiner ge-

liebten Vanozza drei Kinder zeugte,

Cesare. Giovanni und Lucrezia, und
dessen Urenkel Francisco Borgia

ter sogar als Heiligerm den Kalender
pingmg.

Edward Bond, der das Stück bear-

bötet hat nimmt keine wesentlichen

Eingriffe in Websters Text von es ist

eine jener leichten Arbeiten, mit de-

nen sich Dramatiker in unprodukti-

ven Zeiten zwischendurch Tantiemen
ergattern. Dfe Übersetzung von B. K
Tragdehn nimmt Hi#» manieristische
Syntax der expressionistischen An-
fänge Brechts zum Vorbüd.
Matthias Fontheims Darmstädter

Regie übertreibt den Manierismus

derart daß die grauenvolle Geschich-

te stellenweise durch expressionisti-

sches Stakkato und Holzschnittver-

sünpelung zu einem komischen
Spektakel wird, das uns nichts an-

geht Fontheim scheint der Meinung
zu sein, daß die elisabethanisehen

Riesengebärden heute nicht mehr
anWnmmPTi Dabei vergißt er, daß wir
in diesem Jahrhundert mehr Schrek-

ken gesehen haben und noch sehen,

als auf jenem Theater geboten wur-

den.

Noch dazu kommen die Manieris-

men stoffelig daher. In der Szene, in

der ein verbrecherischer Doktor dem
Orsini die Ermordung Isabellas und
Perettis als zauberische Vision vor-

führt, redet Orsini stockend Silbe für

Silbe vor sich hin; das soll die magi-

sche Atmosphäre andeuten, ist aber

so lächerlich, daß hier und da spötti-

sches Lachen aufkommt Ebenso
Stakkato verabschiedet sich der von
Flamineo erstochene Bruder mit ei-

ner längeren Silbenstecherei Und di-

to der Orsinü

Er steht mitten auf der Bühne un-

ter dem von Atemgift erfüllten Helm,
atmet wie eine prustende Maschine
und klagt langsam, Silbe für Silbe,

vor ach hin. Und als Flamineo seinen

Bruder ersticht ist die alte Mutter
zugegen, läßt einen langen, dem ho-

hen C nahen Klagepiepser los und
sagt dann ganz sachlich: „Mord“. Vit-

toria stirbt unter den Schwertern der

Küfer singend. Orsini, der Kerl, der

nach allem greift, was ihm gerade be-

gehrenswert scheint schleicht meist

geduckt wie ein Dieb herum, der

Himmel weiß, warum.
Die hohen Wände von Klaus Gel-

haars Bühnenbild versprechen an-

fangs viel und halten dann wenig. Dfe

Spieler tun, was sie können, das Pu-

blikum applaudiert ihnen und über-

gießt Fontthenn zu Recht mit einem
Sturm von Buhs.

RUDOLFKRÄMER-BADONI

Vor allem in der Kunstgeschichte

hat dasThema Karrieregemacht
Tintoretto nannte sein Bfld „Susan-

ns“, Rubens malte „Susanna im Ba-

de“, Paolo Veronese und Rembrandt
„Susanna und dfe beiden Alten“. Das
Motiv ist jedesmal dasselbe; es

stammt aus der Bibel, genauen aus

den sogenannten Apokryphen. Sus-

anna, schön, jedoch schon verheira-

tet, wird beim Baden von zwei alten

Lüstlingen beobachtet, die gerne in-

näheren Kontakt mit ihr träten. Als

sie sich weigert, bezichtigen die bei-

den Männer Susanna des Ehebruchs.

Sie wird deshalb zum Tode verurteilt

Da tritt Daniel auf den Plan, der Ver-

treter göttlicher Gerechtigkeit ent-

larvt das falsche Spiel und rehabili-

tiert Susanna
Nachdem Georg Friedrich Händel

der dem Komponieren von Opem
langst abgeschworen hatte, formte er

aus diesem Stoff 1749 ein Oratorium,

das allerdings - ganz im Gegensatz
zum „Susanna“-Erfolg der verschie-

denen Maler - nur höchst säten vor

ein Publikum kommt Ganz zu verste-

hen ist das nicht: Die Musik ist enorm
lebendig, sie verfugt über eineMenge
Glut und Esprit

Festzustellen war das jetzt im Frei-

burger Theater, das eine szenische

Aufführung des fastvergessenen Ora-

toriums aufdfe Bühne brachte. Regie

führte die junge Münchnerin Anne-

gret Ritzel, die mit dem Problem, lan-

ge Da-Capo-Arien durch die Inszenie-

rung zu verkürzen, mit fast schon

spielerischer Leichtigkeit fertig wur-

Die Neue Pinakothek in München

zeigt vom 3. April bis zum 2. Juni die

Ausstellung „Von Abilgaaid bis Mar-

strand“ - Meisterzeichnungen der

Kopenhagener Schule
Carlo Scarpa wurde dfe Ausstel-

lung _
Fragmente einer Architektur”

gewidmet; sie findet im Rahmen der

„Europäischen Kultuitage 1985” bis

zum 3. Mai in Karlsruhe statt

Zu Alban Bergs 109. Geburtstag

wird im Prunksaal der Wiener Natio-

nalbibliothek vom Mai bis Oktober

eise Ausstellung gezeigt

Den Bernard-Lecach-Preis erhiel-

ten in Paris Eugen Kogon, Hermann
T-anghem und Adalbert RückerL

Zwei Faehbibliotheken für Ger-

manistik hat die Bundesrepublik der

Susanna und ihr Mann Joachim le-

gen vor Joachims Abreise - er wird

erst am Ende des Stückes für den
Schlußjubel wieder benötigt-schnell

noch einigeWäschestücke zusammen
oder tummeln sich liebestrunken im
Gras. Die Auftritte des Chores sind

liebevoll und farbenprächtig aus-

inszeniert. die beiden alten Lüstlinge,

sozusagen die Schurken des Stücks,

sorgsam gegeneinander abgesetzt:

Böse und gefährlich der eine, ko-

misch und unbeholfen dagegen der
andere.

Annegret Ritzels Regie war werk-
dienlich im besten Sinne des Wortes:

Ohne das Stuck mit fremden Ideen zu
überfrachten, hat sie genügend
charmante Details und genaue Cha-
ralfterTPichnungpn parat, um das Ora-
torium zu einer optischen Attraktion

zu machen. In Freiburg wurde ein

weiterer Beweis geliefert, daß Han-
dels Oratorien in Wirklichkeit ver-

kappte Opem sind, daß ihr Platz des-

halb viel eher auf der Bühne als im
Konzertsaal ist

Erstaunlich gut wurde auch das
Freiburger Orchester unter Jonathan
Seers mit Handels Klangbild fertig:

Es spielte mit großer Genauigkeit, ar-

tikulierte prägnant und verhalf so

dem Klangbild zu Transparenz und
Lebendigkeit Raimund Gilvan und
Jesse Coston gestalteten die Partien

der beiden Alten stimmlich solide

und durchaus mit komödiantischem
Talent, der Star des Freiburger En-
sembles aber war unstreitig einmal
mehr Deborah Polaski in derTitelrol-

le. STEPHANHOFFMANN

ersten Pekinger Fremdsprachen-

hochschule geschenkt
Jazzer ans zehn Ländern treffen

sch vom 14. bis 17. Juni im saueriän-

dischen Balve.

Alokeranjan Dasgnpta, Indologe
aus Kalkutta, erhielt in München die

Goethe-Medaille 1985: weitere Goe-
the-Medaillen obfelten in Bukarest

der Lyriker Stefan Augustin Dornas,

in Schweden Johannes Edfelt, in Tel

Aviv Marc Scheps und in den USA
die Verfegerin Helen Wolff

John Haley *ZootH Sims, der Te-

norsaxophonist, ist 59jährig in New
York gestorben.

Baonl Ubac, französischer Maler
und Bildhauer, verstarb 75jährig in

Beauvais bei Paris.

de.
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JOURNAL
Startet Düsseldorf ein

Deutsches Musikfestival?

DW. Düsseldorf
Mit den Vorplanungen für ein

„Deutsches Musikfestival“, das ab.
1986 jährlich in Düsseldorf stattfin-

den soll, ist der frühere Intendant

der Berliner Philharmoniker, Peter

Girth, beauftragt worden. Im Juni
will der Düsseldorfer Stadtrat über
Girths Konzeptpapier entscheiden.

Der Ehrgeiz des Festivals ist, Musik
der Klassik und Romantik mit zeit-

genössischer Musik zu konfrontie-

ren. Außerdem soll bei den Inter-

preten das Schwergewicht aufdeut-
sche Künstler gelegt werden.

Leonce-und-Lena-Preis

für Hans-Ulrich Treichel
dpa, Darmstadt

Der mit 12 000 Mark dotierte Le-

once-und-Lena-Preis für Nach-
wuchslyriker geht in diesem Jahr
an den Germanisten Hans-Ulrich
Treichel (33) aus Berlin. Zwei zu-

sätzliche, mit jeweils 6000 Mark do-

tierte Förderpreise erhielten der
26jährige Hansjörg Schertenleib

aus Zürich sowie die jährige
Übersetzerin Sabine Techel aus
Berlin.

Frankfurt unterstützt

Studenten-Philharmonie
dpa, Frankfurt

Die Junge Deutsche Philhanno- !

nie, ein Orchester aus Studenten
i

sämtlicher bundesdeutscher Mu-
,

sikschulen, wird gegen Ende des

Jahres in Frankfurt ein festes Domi-
zil finden. In der geplanten „Kultur- !

schim“ sollen dem Orchester Pro- i

benräume und Büros zur Verfü-

gung gestellt werden. Weitere Mit-

glieder der Philharmonie haben
kleinere Ensembles gegründet, die

sich vorrangig der zeitgenössischen

Musik und der Entwicklung neuer
Konzertformen zitwenden.

Italiens Kunstwerke
verstauben in Kellern

dpa, Rom
Immer mehr Kunstwerke ver-

schwinden nach Angaben des staat-

lichen Statistikamtes in den Muse- ^

umskeQem Italiens, da keine Gel-
|

der für deren Restaurierung vor-

handen seien. Zwei Drittel aller

Kunstwerke in Italien führen ein

Schattendasein in dem Publikum
nicht Tiipngliphpn Räumen Auch
der Kunstraub nimmt ständig zu;

täglich werden landesweit ca. 40

Kunstwerke gestohlen.

Werner Herzog inszeniert

Busonis „Faustus“
DW. Bologna

DerFilmregisseur Werner Herzog
inszeniert derzeit am Teatro Comu-
nale von Bologna Ferrucio Busonis
Oper „Doktor Faustus“. Unter Ver-

wendung von erst seit kurzem zu-

gänglichen Skizzenmaterial des
Komponisten hat Antony Beau-
monteine neue Schlußszene fürdas
unvollendet hinterlassene Werk
komponiert. Premiere unter dem
Dirigenten Zoltan Pesko ist am 2.

Aprü.

Abstrakte Maler der
inneren Emigration

DW. Mainz
Zuerst war die Ausstellung im

Bonner Bundeskanzleramt zu se-

hen. Wefl sie dortjedoch nicht allge-
mein zugänglich war, wurde die

Übersicht „Abstrakte Maler der in-

neren Emigration“ nun vom Lan-
desmuseum Mainz übernommen.
Sie umfaßt jeweils rund ein Dut-

zend Werke von Max Ackermann,
Willi Baumeister, Georg Meister-

mann, Emst-Wilhelm Nay, Otto
Ritscbl, Theodor Werner und Fritz

Winter. Damit soll der Einfluß von
Künstlern auf dfe Kunst der Nach-
kriegszeit dokumentiert werden,

die trotz Mal- oder Berufsverbot im
Verborgenen dfe Tradition der klas-

sischen Moderne aufnahmen und
fortzuführen versuchten. Die Aus-
stellung ist bis zum 31. Marz zu
sehen, der Katalog kostet 18 Mark.

Joachim Haecker 75
„Realismus von der anderen Sei-

te, kein Surrealismus - das ist etwa
meine Richtung“, hat der Dramati-
ker. Lyriker und Erzähler Hans-
Joachim Haecker, der heute 75
wird, einmal über sich selbst gesagt
Und so liegt das Interesse des in

Königsberg geborenen, im Schul-
dienst in Ostpreußen und - nach
britischer Kriegsgefangenschaft in

Ägypten- in Niedersachsen tätigen
Philologen in der seismographi-
schen Aufzeichnung unserer Exi-

stenz in einem scheinbar sinnent-
leerten Kosmos. Von seinen Dra-
men am erfolgreichsten war der

Einakter „Dreht euch nicht um“, in

dem sich zwei Jüdinnen, die gegen
ihren ehemaligen KZ-Kommandan-
ten aussagen sotten, aus Furcht für

das Vergessen entscheiden. Er wur-
de als Fernseh- und Hörspiel gesen-
detund in zehn Sprachen übersetzt

Für sein dramatisches Werte wurde
Haecker 1961 mit dem Gerhart-

Hauptmann-Preis ausgezeichnet

Seine Gedichte, unter anderen sei

der Band „Lautloser Alarm“ ge-

nannt, sind den Lesern der WELT
durch Erstveröffentlichungen be-
stensbekannt bis.
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Eine Million

Kompostwürmer
verabschiedeten

sich französisch
DAGMAR REICHARDT, Köln

Daß Kleinvieh auch .Mist macht“,
bekam die Domstadt Köln in einem
unüblichen Sinn zu spüren. Eine Mil-

lion Regenwürmer wurden in den
vergangenen vier Jahren zu einer re-

gelrechten Staatsafiare. Der Wurm-
streit zwischen einer Rentner-Ge-
meinschaft in der Eifel und dem Köl-

ner Landgericht hatte im Herbst 1981

ganz friedlich angefangen: Der JXent-
ner-Aktiv-Club“ aus Stadtkyll wollte

dem Kölner Grünflächenamt drei

quirlige Kubikmeter Erde mit rund
einer Million chilenischer Kompost-
würmer zu umweltfreundlichen Ver-

suchszwecken als Leihgabe überlas-

sen. Die Stadt richtete den Tierchen
der Gattung „Eisenia foetida“ im
Volksgarten am Eifelwall einen zünf-
tigen Haufen Großstadtlaub ein, den
die fleißigen Ringler im Laufe eines
Jahres in lockeren, schwarzen Hu-
mus verwandelten.

Im Winter 1982 wollte der Initiator

des erfolgreichen Abfallbeseitigungs-
tests, Paul Wilms, im Namen des
Clubs seine Zöglinge wieder in Emp-
fang nehmen. Sie sollten - so die
Hoffnung der Rentner - gut genährt
und ums tausendfache vermehrt zum
heimischen Haufen zurückkehren.
Doch - war's derWürmer Wanderlust,
oder waren in der gelieferten Fuhre
gar nicht eine Million Tiere gewesen?
- bis auf ein paar kümmerliche Zehn-
tausend hatten sich die wackeren
Düngerproduzenten in dieWeiten des
Volksgartens verkrochen.

Die Rentner wurden böse und ver-

langten Schadenersatz. Schließlich

hatten sie mit der Stadt einen Miet-
vertrag geschlossen. Als Kläger trat

allerdings nicht die alternative Rent-
ner-Kommune, sondern Frau Lucie
Wilms auf Sie hatte eine Rechts-
schutzversicherung. Ihre Forderung:
Zehn Millionen Würmer oder 400 000
Mark Schadenersatz. Aber Köln zahl-

te nicht Jetzt wies auch das Gericht
die Klage ab. Grund: Frau Wilms sei

nicht legitimiert als Einzelperson für
den Club zu sprechen. Dazu hätte es
der Unterschriften aller sieben Mit-
glieder bedurft. Mittlerweile sind ei-

nige der Rentner allerdings aus der
Wohngemeinschaft im ehemaligen
Stadtkyll« Franziskanerinnen-Klo-
ster ausgezogen. Doch die Wilms
sieht sich im Recht auch wenn der
Schauspieler Willy Mülowitsch - Eh-
renmitglied der von den Wurm-Far-
mern begründeten .Weltorganisation

für Humusproduktion“ - meint die
Posse gehöre auf die Bühne Ehe-
mann PaulWilms bedauert das Schei-
tern der Zusammenarbeit mit der
Stadt .Was einst in gutem Einver-

nehmen ausgeliehen wurde“, müsse
zurückgegeben oder bezahlt werden.

Die Geschichte der südamerikani-
schen Kriechtiere, die in ihrem dün-
nen. braun-gelben Körper fünf Her-
zen bergen, hat dennoch nicht auch
nur ein Herz der Herren Richter neh-
men können.

Scylla und Charybdis wahren ihren schlechten Ruf
V . .. ... _ , j:. PAfet.ni
KLAUSRUHLE,Rom

Der Zusammenstoß von zwei Tan-

kern in der Meerenge von Messina im
Morgengrauen des Donnerstags hat

ein drittes Todesopfer gefordert Da-

zu kommen vier Verletzte. Vor allem

aber droht eine verheerende Ölpest

an den Küsten Siziliens und Kala-

briens. Das Unglück ereignete sich

im dichten Nebel an derengsten Stel-

le des Meeresarms zwischen dem ita-

lienischen Festland und Sizilien (s.

Karte), zwischen Scylla und Charyb-

dis also - schon in der Antike ein Ort

des Schreckens. Heftiger Schirokko-

wind und Windstärke 6 trugen mit

Schuld an dem Zusammenstoß und
erschwerten die Hilfsaktion. Von den
beiden Schiffen, ifewi griechischen

Tanker „Patmos“ (52 616 BRT) und
rigm «panischen Supertanker „Ca-

stigio de Monte Aragon“ (150 000

BRT), erlitt der Grieche schwere
Schäden. Die Opfergehören zu seiner

Besatzung. Der voll mit Erdöl belade-

ne Tanker verlor aus der aufjgezisse-

nen Backbordseite mehr als 5000

Tonnen Rohöl, die sich in die Meeren-

ge zwischen Kalabrien und Sizilien

ergossen. Als Folg? des Zusammen-
stoßes entstand Feuer im Maschinen-

raum dar „Patmos“, das in wenigen
'Minuten das gan» Srhiff in Brand

setzte. Ein dreißig Meter hohes Flam-

menmeer hüllte den griechischen

Tankprein ynd terimhte den Kfisten-

ort Tone Faro bei Messina, auf den

das Schiff hingetrieben wurde. Wäh-
rend von beiden Tankern SOS-Signa-

le gefunkt wurden, griff an Tand Pa-

nikum sich. DerOitwurde vorsichts-

halber evakuiert, weil man befürchte-

te, daß der Schiffsbrand auch aufdie
Rohölladung übergreifen würde. Das
konnte verhütet werden. Es gelang

sogar, den brennenden Dinker in der
Nähe des Hafens von Messina zu ver-

ankern, das Feuer zu löschen und 27

von den 30 Mann Besatzung zu retten.

Ein weiterer glücklicher Umstand ist

die Tatsache, daß derausGenua kom-
mende spanische Supertanker leer

war.

Andererseits hat der sich inzwi-

schen geteilte Rohölstrom, der sich

aus der aufgerissenen' Flanke der

.Patmos“ auf einer Breite von 400

Meter ins Meer ergroß, bereits eine

Länge von 30 Kilometern erreicht

Über den Tiefgang der Ölschlange

herrscht noch Ungewißheit Die Be-

hörden versichern, die Situation sei

unter Kontrolle, man habe das Loch
am Backbord des Schiffes stopfen

können und sei dabei, der Erdöl-

schwemme durch Lösungsmittel

Herr zu werden. Doch die Furcht vor

einer ökologischen Katastrophe für

die sizflianiflchen und kalabrischen

Küstenorte ist groß. Besonders be-

droht ist der Badeort Taormina. Die

Ölschlange ist nur noch ein paar See-

mpflgn von sp?Tlpin Ufern entfernt

falls de- Wind nicht umsclüägt wird

der Strand eine Beute der Ölpest

Welcher von den beiden Tankern

durch falsch« Manöver den Zusam-

menstoß verursacht hat steht noch

nichtfest UnterAnklage stehtjedoch

jetzt schon das italienische Handels-

adüffahrtsministerium. In einer ge-

meinsamen Erklärung von .Italia No-

stra“, derLiga für Umweltschutz, und
dem WWF wird festgestellt daß die

Katastrophe vorauszusehen war und
zu vermeiden gewesen wäre, wenn
das Ministerium nicht alle Warnun-

gen in den Wind geschlagen hatte. Es
seien rehlrpiche Vorschläge zum
Schutz der italienischen Mittelmeer-

küsten gemacht worden. Insbesonde-

re habe man auf die Ge&hren-des

Tankerverkehrs in der nur knapp

zwei Seemeilen brüten Meerenge

hingewiesen und gefordert daß die-

ser Kanal zwischendem Festland und

Sizilien für Schiffe über 65 000 BRT
mit gefährlichen Substanzen gesperrt

werde. Dieser Vorschlag ruhe seit

drei Jahren in einer Schublade des

Ministeriums, das sich durch .totalen

Immobilismus“ auszeichne und für

die jetzige Umweltkatastrophe ver-

antwortlich sei .

Professor Claudio Botrö von der

römischen Universität einer der be-

kanntesten Sachverständigen auf

dem Gebiet der Meeresverschmut-

zung,
versichert: Es gebe praktisch

irAin um den angerichteten

Schaden wieder gutzumachen. Das

Desaster sei noch folgenschwerer als

das an derBretagneküstevoran paar

Jahren. Damals habe man den riesi-

gen Ölfleck isolieren können; das sei

im Trichter der Meerenge von Messi-

na wegen der starken Strömungen
unmöglich.

Zweiter Großbrand

auf den

Galapagos-Inseln

f
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Über dem nächsten Modewinter liegt ein Hauch von Ironie

Yamamoto nit einem Hauch von Penk, der kaum
gefiel.Japan Modesten verblaßt

C. KNITTER, Paris

Spielerei mit Paradoxen
ist das Motto von Frank-

reichs Modemachern. Über
ihrer Prtt-ö-porter-Mode

für den nächrten Winter

liegt ein Hauch von Ironie.

Der neueLookaus Paris ist

weniger streng konstruiert

als bei der im vergangenen
Herbst gezeigten Sommer-
mode. Die neue Silhouette

ist figurbetont, schlank,

srhmai, ohne übertrieben

sexy zu wirken. Es wird

kaum ein Unterschied zwi-

schen der Tages- und
Abendgarderobe gemacht
Die Frau im nächsten Win-
ter gibt sich keß und non-

chalant „Was mich interes-

siert, sind Gegensätze“,

meint der Pariser Coutu-

rier Hmaniip] Ungarn- Er
ffenVt dabei wohl an das

Spiel .Jang über kurz“ und

die verschiedenen in Paris

gezeigten Rocklangen. Sie

enden bei Yves Satot-Lau-

rent knapp über dem Knie,

bei Ungaro und vielen sei-

ner Kollegen um Waden-
mitte.

Eine der schönsten Kol-

lektionen in der ersten

Hälfte des Mode-Mara-
thons zeigte Claude Monta-

na. Der Trendsetter, der

früher ein Faible füropern-

reife Schauen hatte, zeigt

eine klare sportliche Linie

mit perfekt geschnittenen

Mänteln und Jacken. Bei

ihm wird ein klassischer

Doubleface-Trenchcoat

mit zu Schals drapierten

Ärmeln zu einen Kunstob-

jekt Montana-Fans jubel-

ten beim Anblick seiner

weiten Kamelhaarpaletots

über blauen Jeans-Westen,

braunen Wildlederhosen

und braunen Hemden. Be-
geisterungsstürme lösten

auch bunten Abend-
Trenchcoats aus Satin mit

breiten bestickten Gürteln

über schwarzen engen
Röcken aus. Sie tauchten

in den Schockfalben Pink,

Rot, Grün, Lila und Bor-

deaux aut Der Arger ist,

daR Montana sündhaft

teuer ist

Voller Witz und Charme
warThienyMuglers poppi-

ge Op-Art-Kollektion mit
psychedelischen Drucken
und ww»m ironischen

Bück aufdie sechzigerJah-

re, als man stramme Minis

zu schenkelhohen Leder-

stiefeln trug. Bei Mugter
taucht auch der Maxj-Müi-
tary-Mantel auf sowie die

Zimmermannshose mit

weitem Schlag. Mugler ist

ein Fan von bunten
Webpelzen in Gelb,

Orange, Lila oder Blau
Über Mini-Jerseykleidem.

Der Clou seiner Kollektion

waren schwarze lange Re-
dingotes überschwarz-wei-
ßen Hosen-Ensembles. Da-

zu trugen die Mannequins
große Sombrerohüte.

Anne-Marie Beretta güt

als die Architektin der mo-
dernen Mode und unge-

krönte Königin wohl-

proportionierter weiter
Mantel, in denen man bei

eisiger Kälte wohnen

möchte. Unter ihren auf

Popeline gefütterten Ka-
melhaar-Paletots, ihren

weiten Teddy- oder Schaf-

fellmänteln trägt man Ka-

steqjacken und weite Ho-
senröcke oder Keilhosen in

hohen Schnürstiefeln. Ihre
KniipgTn Chantal Thomass
liebt es etwas romanti-

scher. DieModeschöpferin,
die die schönsteDamenwä-
sche von Paris entwirft,

denkt bei ihrer Winterkol-

lektion an weibliche Hel-

dinnen wie Sissi, Heidi

oderMataHari

Von denjapanischen De-
signern, die mit ihrem tri-

sten Schlabberlook in der
nächsten Saison wenig
Chancen haben werden,
schnitt Yobji Yamamoto
mit seinen Frackjacken zu

Jodhpur-Hosen oder lan-

gen srhmate.n Röcken mit
Drapierungen »m die Hüf-

ten am besten ab. Doch der
RinfluB der Punk-Mode
wirkt altes andere als

schmeichelhaft.

Zurück zu Schönheit
und Eleganz fand man bei

Jean-Louis Scherrer. In der

Boutiquemode dieses Cou-
turiers findet die Dame
klassische Zweireiher-

Tweedkostüme mit langen

taillierten .Tacken, schmale

Faltenröcke aus Kaschmir-

drucken, Samtblazer mit

Jacquardmuster zu Wild-

tederhosen, schöne Pale-

tots und große Plaids, die

man sich elegant über die

Schulte- wirft. (SAD)

Voltav Witz und Chamo: TMony Mugior mit«Imt
Mld-AiMke aus dmiMan fotos. nkeschbucl

WETTER: Wechselnd wolkig

Wetterlage: Die nach Deutschland ein-

gcdrungcne frische und wolkenreiche
Meeresluft gelangt unter kurzen Zwi-
schenhochemfhiß. dem von Südwesten
her schwache Tiefausläufer folgen.

Vorhersage für Montag

:

Nur örtlich starke Bewölkung, sonst
wechselnd wolkig mit Aufheiterungen.
Im Alpenraum vereinzelt Schauer und
gegen Abend in Südwestdeutschland
strichweise etwas Regen, in den übri-
gen Gebieten weitgehend nieder-
schlagsfrei. Temperaturen nachmit-

l bis 12 Grad, an der Küste und im
Ittelgebirgsraum bei 7 Grad.

Weitere Ausrichten:
Leicht unbeständig. Im ganzen nicht
unfreundlich. Temperaturen vorerst
kaum verändert.

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr:

!

' 7 "v- • 1

Saarn vj, IZbafcUMaSMt&ST. OMKbal
HM. eüanJngn »(kpa *SdnctalL vüdM.

Staat Qfepn ES&ftat MHmtaqm

ranM-sfcart

Berlin ll" Kairo 22“

Bonn 8® Kopenh. 2*

Dresden 10* Las Palmas 20“

Essen 7* London 9“

Frankfurt 8* Madrid 10“

Hamburg 9* Mailand 10*

List/Sylt 6* Mallorca 16“

München 10* Moskau 6*

Stuttgart 8* Nizza 13*

Algier 18* Oslo 1®

Amsterdam 6° Paris 7*

Athen 15* Prag 8"

Barcelona 14“ Rom 14*

Brüssel 8* Stockholm 2*

Budapest 6° Tel Aviv 18“

Bukarest 3“ Tunis 18“

Helsinki 2° Wien 6“

Istanbul 4" Zürich 7*

Sonnenaufgang* am Dienstag : 6.11
Uhr. Untergang: 18.45 Uhr; Uondauf-
gang: 7.58 Uhr. Untergang: Uhr
•in MEZ, zentraler Ort Kassel

Trunkenheit am Steuer
150 000 Autofahrer verlieren pro Jahr ihren Führerschein

dpa.Mahn
Mehr als 150 000 Autofahrer büßen

in der Bundesrepublik Deutschland

jährlich ihren Führerachein wegen
Trunkenheit am Steuer ein. Jeder

Dritte der erstmals Verurteilten wird

innerhalb der nächsten 60 Monate er-

neut rückfällig. Diese Zahlen nannte
Professor Weiner Winkler vom Tech-
nischen Uberwachungsverein Han-
nover am Wodienende während der
Jahrestagung der Gesellschaft für

Verkehrsmedizin in Mainz.

Rückfällige Kraftfahrer erhielten
ihren Führerschein «st wieder,wenn
ein medirinisch-pKyrhQVigigrhPS
Gutachten Zweifel an ihrer Fahreig-

nung ausräume. Dies gelinge jedoch
nur jedem zweiten Begutachteten,

und von denen würden wiederum 24
Prozent in den nächsten 60 Monaten
zum drittenmal wegen Trunkenheit
am Steuer bestraft Vorbeugende
Maßnahmen griffen bei dieser

Gruppe von Kraftfahrern nicht

Bei der Verurteilung von Alkohol-
Verkehrssündern richtet sich - so
Winkler-dasAugenmerk der Richte-
leider nicht auf das Alkoholproblem
des Betroffen«! und damit auf die

hohe Rückfallgefahr, sondern allein

auf die Tat Gefahren sieht der Medi-

ziner desTÜV vor allem in der Praxis

der Behörden, jedem »Ersttäter"

ach Ablauf der Sperrfrist die Fahr-

erlaubnis ohne Auflagen wieder zu
erteilen: Nach Untersuchungen des
TÜV an erstmals alkoholaufBDigen
Kraftfahrern mit hoher Alkoholkon-

zentration im Blut hätten sich bei 63

Prozent Zeichen für eine bestehende
Alkfthnlabhangigkgit gefunden.

Im Bewußtsein der Öffentlichkeit

werde das Alkoholrisiko im Straßen-

verkehr noch immer weitgehend ba-

gatellisiert. Dabei nahmen gegenwär-
tig mehr als 12 000 Personenan Nach-

ihren Führerschein wegen wiederhol-

ter Alkoholauffälligkeit im Straßen-
verkehr verloren haben. Angesichts

der hohen Dunkelziffer bei Fahrten
im angetrunkenen Zustand sollten

sich nach Auffassung von Verkehrs-
psychologen alle Maßnahmen auch
an Ersttäter richten. Als Anreiz hät-

ten sich Punktegutschriften in Flens-

burg oder die Aussicht «wiesen, frü-

her wieder in den Besitz des begehr-
ten Papiers zu gelangen.

LEUTE HEUTE
»Where is the beef?“

Der Spruch, mit dem die energi-

sche alte Dame in mehreren Fem-
sehspots die amerikanischen Zu-

schauer erfreute, wurde zu einem ge-

flügelten Wort „Where is the beef?“

(Wo ist das Fleisch?) bellte die weiß-

haarige Kundin pinpc Hamburger-Re-
staurants in insgesamt zehn Werbefil-

men. Der schlagkräftige Spruch war
bald in allpr Mnnrin Vor altem die

Kandidaten derUS-Präsidentschafts-

wahl 1984 bedienten sich dereinpräg-

samen Formel, um anzudeuten, daß
derjeweilige politischeGegnernichts
Handfestes vorzuweisen habe. Jetzt

ab« hat die Suche dergalligen Senio-
rin ein Ende. Die Schnellimbiß-Kette,
die mit dem originellen Spot aufihre
eigenen, angeblich gehaltvolleren

Hamburg« hinwies und auf diese

Weise ihren Umsatz im vergangenen
Jahr immerhinum 31 Prozent steiger-
te, hat d« Darstellerin Clan Peiler

(82) gekündigt Grund: Die Greisin
hat ihr Beef offensichtlich woanders
gefunden, in der Spagettisauce der
Konkurrenz.

Burtons Testament

Derim August *84 gestorbene briti-

sche Schauspieler Richard Burton
hat seine Frau Sally zu sein« Haupt-
erbin gemacht; außerdem wurden
seine Stieftochter sowie zwei Kind«
sein« früheren Frau Elisabeth Tay-
lor bedacht Wie bei der Eröffnung
des Testaments in Hamilton (Bermu-
da-Inseln) bekannt wurde, erhält Sal-
ly Burton von dem Gesamtvennögen
von umgerechnet 8,6 Millionen Marie
den größten Anteil- SeineTöchteraus
erster Ehe, Katharine und Jessica,

bekommen je 1,1 Millionen Marie. Die
von Burton und Frau Taylor gemein-
sam adoptierte Tochter Maria «hielt
892 000 Mark.

Daseinrigartigelfeturechut^öiiet

auf den Galapagos-Inselfr an fozifi.

Ozean scheint kaum noch zu

retten zu sein. Nachdem aufder Insel

lsabels schon 40 000Hektar durch ein

Großfeuer verrichtet wnideai Staat,

es jetzt auf d« lnsd;3ah_Cck

stobaL Von dem Feuer sind vor allem

die BrutpHtze der Riesenschadkrö-

ten bedroht Die Hilfsmannschaften

begannen jetzt mit der Evakmetühg

flfryr und weiterer gefährdeter Tier-

arten. DieRegterung in Quito hatte

am Freitag den Notstand für den Ar-

chipel
: ausgerufen. Das Feuer ' Soll

durch vulkanische

löst worden sein. Allein auf Isabda

gibt es sechs Vulkane; die zuletzt in

den Jahren 1959 und 1976 ausgebro-
:

rVn waren. 300 Mann sind im Ein-

satz. Ein 15 bis 20 Hektar großes Ge-

biet fing in d« Nacht -zum Freitag

auch auf San Cristobal Feuer. Der

Buschwald ist durch «Üe seit acht

Monat«! anhaltende Dürre ausge-

trocknet. Das letzte Großfeuer auf

demAxcfamel dauerte 1968 vierMona-

te.

'

Wieder Zugunglück
- dpa, Altenbeken

Beim zweiten Zugunglück inner-

halb emar Woche im Bäfeich der

Bundesbahndirektion Hannoverkam
am morgen auf dan Bahn-

hofAltenbeken bei Paderborn (Nord-

rheän-West&ten) ein 48 Jahre alter

Lokführer ums Leben, als sein Zug
mit wnm rangierenden Güterzug an

ein« Weiche kollidierte Bereits am
Mittwoch waren in Empelde bei Han-
nover zwei mit Benzin und Kohlen
beladene Güterzüge kollidiert.

Neue Aids-Welle;

-dpa, London

Der internationale : Handel . mit

BlutplasmaProdukten ist nach An-
sicht von Peter Jones,Einern führen-

den britischen Blutfbrscher,die Ursa-

che für die weltweiten Axis-Erkran-

kungen. Das behauptete der Wissen-

schaft!« in der Freitag-Äusgabe des

London«
?
Guardian“. Besonders ge-

fährlich sei derImport von Blutplas-

ma-Produkten aus armen afrikani-

schenIJindem, in denenderAids-Vi-
ms verbreitet isL

Amokfahrt gesühnt

AP,SantaMonica

Zu 106 Jahren Haft wurde am Wo-
chenende der 21jährige Amerikaner
Daniel Lee Young verurteilt Er war
am 27_ Juli vergangenen Jahres kurz
vor . Beginn der Olympischen Spiele

in Los Angeles mit seinem Pkw auf
den Bürgersteig gerastund hatte da-

bei- 54 Menschen umgefahren. Fin

Tourist aus New York starb. Als
Grund gab d« Amokfahrer an, Wut
üb« Popstars wie Michael Jackson,
der seine Lieder gestohlen hätte.

Post würdigt E. E. Kisch

DW/Bom
Mit ein« Sonderbriefmarke wür-

digt die Deutsche Bundespost zu sei-

nem 100. Geburtstag den „rasenden
Reporter* Egon Erwin Kisch (1885-

1948). Kisch güt als Begründ« der
literarischen Reportage. Seine bedeu-
tendst«! Arbeiten waren „Hetqagd
durch die Zeit“ (1926), „Wagnisse in

alter Welt* (1927) und JUbrktplatzcter

Sensationen“ (1945). Während des
Nationalsozialismus lebte der gebür-
tige Prag« in Mexiko. Die 60-Pfen-

nig-Sondermarke der Bundespost -

Ausgabetag istder 15. April -entwarf
ProfessorAlbrechtAde aus Ranseck.
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ZU GUTER LETZT
Zahnnrzt^Schulden nicht bezahlt:

Gebiß zurück, meldete AFP aus den
USA.
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Sotheby’s London:Wir sprechen Ihre Sprache.
Wenn Sie zu Sothehv’s narh Inndnn oder New York

Lot 888 ^ OrVTTTT?TTt^^ Pouads Sterling
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ALLOVERSEAS APPRQXIMATE

«VY/l-r

Wahrend der Auktionator . . . Können oie nie umreennung in ... una aas oei allen wicnueen
den Preis in Sterling ausruft . . . D-Mark vor sich sehen oder in jeder Auktionen von Soihebv's. Überall

anderen wichtigen Währung. auf der Welt.

...können Sie die Umrechnung in . . . und dos bei allen wichlieen

Wenn Sie zu Sotheby’s nach London oder New York
kommen, glauben Sie vielleicht, einige sprachliche

Schwierigkeiten zu haben, denn auch die Kunst hat ja

ihre „Fachsprache“. Nun, wir können Sie beruhigen.

Für fast jede Sprache der Welt haben wir geschultes

Fachpersonal, das Sie über den gesamten Verlauf

einer Versteigerung - von der Einiieferung bis zur

Auslieferung - individuell berät. Und während der

VersteigerunghältunserelektromschgesteuertesTerminal

Sie aufdem Laufenden. Schneller als ein Simultan-

sprecher es könnte... und auFs Komma genau. Schicken

Sie uns den Coupon - und wir informieren Sie

ausführlicher.

T \ schicken Sie mir bitte kostenlos und
J-FXj unverbindlich detaillierte Informationen
über die individuelle Kunden-Betreuung, die
Sotheby’s seinen deutschsprechenden Auktions-
Besuchern bietet

Name:

Straße:

PLZ, Ort:

Ciwpun bilie auf ausreichend frankierter Karte oder im L ranhlBg schicken j

Sotheby’s DeutschlandGmbH

.

Odeonsplatz 16 *8000 München 22
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